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Erſter Aufzug. 





Sm Schloß zu Fotheringhay 
(Ein Zimmer) 


Erfter Auftritt 


Hanna Kennedy, Amme der Königinn von Schott: 
land in heftigem Streit mit Paulet, der im Begriff ift, 
einen Schrank zu Öffnen Drugeon Drury, fein 

Gehülfe, mit Breceifen. 

Kennedy. 
Mas macht ihr, Sir? Weldy neue Dreiftigkeit! 
Zurüd von diefem Schranf! 
Paulet. 
Wo kam der Schmud her? 

Vom obern Stod ward er herabgemorfen; 
Der Gärtner bat beftochen werden follen 
Mit diefem Schmuck — Flud) über Weiberlift! 
Trotz meiner Unfficht, meinem ſcharfen Suchen, 
Noch Koftbarkeiten, noch geheime Schäße! 


4 
(Sich über den Schranf mahend) 
Wo das geftedt hat, liegt noch mehr! 
Kennedy. 
Zurüd, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniffe der Lady, 
Paulet. 
Die eben ſuch' ih (Schriften hervorziehend.) 
Kennedy. 
Unbedentende 
Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur’ge Weile zu verkürzen. 
Paulet. 
In Ga Weile ſchafft der böfe Geift. 
Kennedy, 
Es find franzdſiſche Schriften. 
SR x Paulet. 
f Defto fehlimmer! 
Die — redet Englands Feind. 
Kennedy. 
Eoncepte 
Bon Briefen an die Königinn von England, 
Paulet. 
Die überliefr’ ich — Sieh! Was fchimmert bier? 
(er. hat einen geheimen Reſſort geöffnet, und zieht ans eis 
nem verborgnen Jah Geihmeide hervor) 
Ein koͤnigliches Stirnband, reich an Steinen, 
Durchzogen mit. den Kilien von Frankreich! 


\ 
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(Er gibt es feinem Weglefter) 

Verwahrt’d, Drury. Legt's zu dem Uchrigen! 
(Drury geht ab) 

* Kennedy. 

O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 
Pa ulet. 
So lang fie noch befißt, Fann fie noch ſchaden, 
Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand, 
Kennedy. 


Send gütig, Sir, Nehmt nicht dem letzten Schmuck 7 


Aus unferm Leben weg! Die Jammervolle 
Erfreut der Aublick alter Herrlichkeit; ı 14% 
Denn alled Andre habt ihr uns entriffen, 
Daulet, | 
Es liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Wird es zu feiner, Zeit zurücdgegeben! -, 
Kennedy. 
Wer ſieht es dieſen kahlen Waͤnden an, 
Daß eine Koͤniginn hier wohnt? Wo iſt 
Die Himmeldede-äber ihrem Sig ? | 
Muß fie dem zärtlich weichgewöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boden feßen? 
Mir grobem Zinn, die ſchlechtſte Edelfrau 
Würd’ ed verſchmaͤhn, bedient man.ihre Tafel, 
Paulet. - 
& fpeiste fie zu Sterlyn ihren Gatten. 
Da fie aus Gold mit ihrem Buhlen trank, 
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Kenneby. 
Sogar des Spiegeld Eleine Nothdurft mangelt. 
Pau let, 
So lang f te noch ihr eitles Bild befchauet, 
Hört fie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Kennedy, 
An Bhchern fehlts, den Geift zu unterhalten. 
Paulet. 
Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beſſern. 
Kennedy. 
Selbſt ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Panunlet. 
Weil ſie verbuhlte Lieder drauf geſpielt. 
Kennedy. 
Iſt das ein Schickſal fuͤr die weicherzogne, 
Die in der Wiege Koͤniginn ſchon war, 
Am uͤpp'gen Hof der Medizaͤerinn 
An jeder Freuden Fülle aufgewachſen. 
Es ſes genug, daß man die Macht ihr nahm, 
Muß man die armen Flitter ihr mißgoͤnnen? 
Sn großes Unglück lehrt ein edles Herz 
Sich endlich finden; aber wehe thuts/ 
Des Lebens Heine Zierden zu entbehren. 
Paulen 
Sie wenden nur dad Herz dem Eiteln zu, 
Das in fich gehen und bereuen fol. 
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Ein uͤppig laſtervolles Leben buͤßt ſich 
In Mangel und Erniedrigung allein. 
Kennedy. 
Wenn ihre zarte Jugend ſich verging, 
Mag ſie's mit Gott abthun und ihrem Herzen; 
In England ift Fein Richter über fie, 
| Paulet, 
Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Kennedy. 
Zum Freveln feffeln fie zu enge Bande, 
Paulet. 

Doch wuſſte ſie aus dieſen engen Banden 

Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 
Des Buͤrgerkrieges in das Reich zu ſchleudern, 
Und gegen unſre Koͤniginn, die Gott 

Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 
Erregte ſie aus dieſen Mauern nicht 

Den Boͤſ'wicht Parry und den Babington 
Zu der verfluchten That des Koͤnigmords? 
Hielt dieſes Eiſengitter ſie zuruͤck, 

Das edle Herz des Norfolk zu umſtricken? 
Fuͤr ſie geopfert fiel das beſte Haupt 

Auf dieſer Inſel unterm Henkerbeil — 

Und ſchreckte dieſes jammervolle Beyſpiel 

Die Raſenden zurüuͤck, die ſich wetteifernd 

Um ihretwillen in den Abgrund ſtuͤrzen? 

Die Blutg eruͤſte füllen ſich für fie 
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Mit immer neuen Todesopfer an, 

Und das wird nimmer enden, bis fie felbft, 

Die Schuldigfte, daranf geopfert iſt. 

— O Fluch dem Tag, da diefed Landes Küfte 

Gaſtfreundlich dieſe Helena enipfing. 

Kennedy. 

Gaftfreundlich hätte England fie empfangen ? 

Die Unglückielige, die feit dem Tag, 

Da fie den Fuß geſetzt in Diefes Land, 

Als eine Huͤlfeflehende, Vertriebne, 

Bey der Verwandten Schutz zu ſuchen kam, 

Sic) wider Voͤlkerrecht und Koͤnigswuͤrde 

Gefangen ſieht, in enger Kerferhaft 

Der Jugend ſchoͤne Jahre muß vertrauern. — 

Die jeßt, nachdem fie Alles habserfahren, . 

Was das Gefängniß Bittres hat, gemeinen 

Verbrechern gleich, wor ded Gerichtes Schranfer 

Gefordert wird und ſchimpflich angeklagt 

Auf Leib und Leben — eine Königinn!,. 
Pauler. 

Sie kam ins Land als eine Mörderinn, 

Verjagt von ihrem Volk, des Throns entießt, 

Den fie mit ſchwerer Öreuelthat gefchändet. 

Verſchworen Fam ſie gegen Englands Olüd, 

Der fpanifhen Maria blut’ge Zeiten 

Zurüd zu bringen, Engelland katholiſch 

: Zu machen, an den Sranzmann zu verrathen. 
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Warum verfchmähte fie'd, den Edimburger 
Vertrag zu unterfchreiben, ihren Auſpruch 
An England aufzugeben, und den Meg 
Aus diefem Kerker fchnell fi) aufzuthun . 
Mit einem Federftrih? Sie wollte lieber 
Gefangen bleiben, ſich mißhandelt fehn, 
Als diefes Titeld leerem Prunf entſagen. 
Weswegen that fie dad? Weil fie den Ränfen 
Bertraut, den böfen Künften der Verſchwoͤrung, 
Und unbeilipinnend diefe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 
Kennedy. 

Ihr fpottet, Sir. — Zur. Härte fügt ihr noch 
Den bittern Hohn! Sie hegte ſolche Traͤume, 
Die hier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der kein Schall des Troſtes, keine Stimme 
Der Freundſchaft aus der lieben Heimath dringt, 
Die laͤngſt kein Menfchenangefi icht mehr ſchaute, 
Als ihrer Kerkermeiſter finſtre Stirn, 
Die erſt ſeit Kurzem einen neuen Waͤchter 
Erhielt in Eurem rauhen Anverwandten, 
Bon neuen Staͤben ſich umgittert ſieht ¶ 

⸗ Paulet. 
Kein Eifengitter ſchuͤtzt vor ihrer Liſt. 
Weiß ich, ob dieſe Staͤbe nicht durchfeilt, 
Nicht dieſes Zimmers Boden, dieſe Wände, , 
Bon außen feſt, nicht Hohl von innen find, 
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Und den Verrath einlaffen, wenn ich ſchlafe? 
Fluchvolles Amt, das mir geworden ift, 
Die unheilbrätend Kiftige zu hüten. 
Dom Schlummer jagt die Furcht mich auf, ich gehe 
Nachts um, wie ein gequälter Geift, erprobe 
Des Schloffes Riegel und der Wächter Treu, 
Und fehe zitternd jeden Morgen Fommen, 
Der meine Furcht wahr machen fann, Doch wohl mir! 
Wohl! Es ift Hoffnung, daß es bald nun endet. 
Denn lieber möcht? ich der Verbammten Schaar 
Wachſtehend an der Höllenpforte hüten, 
Als diefe raͤnkevolle Königinn. 
7 Kennedy. 
Da fommt fie feldft! 
Paulet.. 
RN Den Chriftus in der Hand, 
Die Hoffart und die Weltluft in dem Herzen, 





Zwenter Anftrite 
Maria im Schleier, ein Krucifir in der Hand. 
Die Borigem 
Kennedy (ihr entgegen eilend.) 
9 Königinn! Man tritt und ganz mit Füßen. 
Der Tyranney, der Haͤrte wird kein Ziel, 
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Und jeder neue Tag bäuft neue Leiden 
Und Schmach auf Dein gefröntes Haupt, 

Maria, 

Faſſ dich! 
Sag an, was neu gefchehen ift? 
Kennedy. 
Sieh her! 

Dein Pult iſt aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einz'ger Schatz, den wir mit Muͤh' gerettet, 
Der letzte Reſt von deinem Brautgeſchmeide 
Aus Frankreich iſt in ſeiner Hand. Du haſt nun 
Nichts Koͤnigliches mehr, biſt ganz beraubt. 

Maria. 
Berubige dih, Hanna, Dieſe Flitter machen 
Die Koͤniginn nicht aus. Man kann uns niedrig 
Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 
In England mich an viel gewoͤhnen lernen, 
ch kann auch das verfchmerzen. Sir, ihr habt as. 
Gewaltfam zugeeignet, was ich euch 
Noch heut zu übergeben Willens war, 
Bey diefen Schriften findet fich ein Brief, = 
Beftimmt für meine königliche Schwerter | 
Bon England — Gebt mir Euer Wort, daß ihr 
Ihn redlich an fie felbft wollt übergeben, 
Und nicht in Burleighs ungetreue Hand. 7 

Paulet. 
Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 


+ 
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Maria. 
Ihr follt den Inhalt wiffen, Sir. Sch bitte 
In diefem Brief um eine. große Gunft — 
— Um eine Unterredung mit ihr felbft, 
Die ih mit Augen nie gefehen — Man hat mich 
Bor ein Gericht von Männern vorgefordert, 
Die ich ald meines Gleichen nicht erkennen, 
3u denen ich Fein Herz mir faffen kann. 
Elifabeth ift meines Stammes, meines 
Gefchlechts und Ranges — Ihr allein, der Schweſter, 
* Koͤniginn, der Frau kann ich mich oͤffnen. 

Paulet. 
Sehr oft, Milady, habt ihr Euer Schickſal 
Und Eure Ehre Maͤnnern anvertraut, 
Die Eurer Achtung minder wuͤrdig waren. 
| Marin 

Ich bitte noch um eine zweyte Gunft, 
Unmenſchlichkeit allein kann mir fie weigern, 
Schon lange Zeit entbehr’ ich im Gefängniß 
Der Kirche Troft, der Saframente Wohlthat; 
Und die mir Kron’ und Freyheit hat geraubt, 
Die meinem Leben felber droht, wird mir 
Die Himmelsthuͤre nicht verſchließen wollen. 

Paulet. 9 
Auf Euren Wunſch wird der Dechant des Orts — dm 

Marxia (unterbricht ihn lebhaft.) 

Ich will nichts vom Dechanten. Einen Prieſter 
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Von meiner eignen Kirche fordre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang’ ich, 
Um meinen legten Willen aufzufegen, 
Der Gram, das lange Kerferelend-nagt 
An meinem Leben. Meine Tage find 
Gezählt, befuͤrcht' ich, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 
Paulet. 
Da thut Ihr wohl; 
Dad find Betrachtungen, die Euch geziemen, 
Maria, 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langſames Geſchaͤft befchleunigt ? 
Sc will mein Teftament auflegen, will 
Verfügung treffen über das, was mein iſt. 
Paulet. 
Die Frenbeit habt Ihr. Englands Königinn 
Wil fih mir Eurem Raube nicht bereichern. 
Maria, 
Man hat von meinen treuen Rammerfrauen, 
Von meinen Dienern mid) getrennt — Wo find fie? 
Was ift ihr Schickſal? Ihrer Dienfte Fann ich 
Entrathen; doc) berubigt will ich feyn, 
Daß die Getreu’n nicht leiden und entbehren, 
Paulet, 
Für Eure Diener if gejorgt, 
(Er will geben) 
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Maria, 
Ihr geht, Sir? Ihr verlafft mich abermals 
Und ohne’ mein geängftigt fürdhtend Herz 
Der Qual der Ungewißheit zu entladen. 
Sch bin, Danf Eurer Späher Wachſamkeit, 
Von aller Welt gefchieden, Feine Kunde 
Gelangt zu mir durch diefe Kerkermauern, 
Mein Schidfal liegt in meiner Feinde Hand, 
Ein peinlich langer Monat ift vorüber, 
Seitdem die vierzig Kommiffarien 
In diefem Schloß mich überfallen, Schranfen 
Errichtet, fchnell, mit unanftändiger Eile, 
Mich unbereitet, ohne Anwalds Huͤlfe, 
Vor ein noch nie erhoͤrt Gericht geſtellt, 
Auf ſchlaugefaſſte ſchwere Klagepunkte 
Mich, die Betaͤubte, Ueberraſchte, flugs 
Aus dem Gedaͤchtniß Rede ſtehen laſſen — 
Wie Geiſter kamen ſie und ſchwanden wieder. 
Seit dieſem Tage ſchweigt mir jeder Mund; 
Ich ſuch' umſonſt in Eurem Blick zu leſen, 
Ob meine Unſchuld, meiner Freunde Eifer, 
Ob meiner Feinde boͤſer Rath geſiegt. 
Brecht endlich Euer Schweigen — Laſſt mich wiſſen, 
Was ich zu fuͤrchten, was zu hoffen habe. 


Paulet (nad einer Pauſe.) 
Schließt Eure Rechnung mit dem Himmel ab, 
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, Maria, 
Ich hofp auf feine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf firenged Recht von meinen ird’fchen Richtern, 
Paulet. 
Recht ſoll Euch werden. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 
Iſt mein Prozeß entſchieden, Sir? 
Paulet. 
Ich weiß nicht. 
Maria. 
Bin ich verurtheilt? 
Paulet. 
Ich weiß nichts, Milady, 
Maria, 
Man liebt hier rafch zu Merk zu gehn. Soll mich 
Der Mörder überfallen, wie die Richter ? 
Paulet. 
Denkt immerhin, es ſey ſo, und er wird Euch 
In beſſrer Faſſung dann als dieſe finden. 
Maria. 
Nichts ſoll mich in Erſtaunen ſetzen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in Weſtminſterhall, 
Den Burleighs Haß und Hattens Eifer lenkt, 
Zu urtheln ſich erdreiſte — Weiß ich doch, 
Was Englands Koͤniginn wagen darf zu thun. 
Paulet. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
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Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Bor aller Welt wird ed die Macht vollziehn, 


Dritter Auftritt 


Die Vorigen Mortimer, Yaulets Neffe, tritt 
herein und ohne der Königinn einige Aufmerffamfeit zu be: 
zeugen, zu Paulet, 
| Mortimer, 

Man fucht euch, heim. 

(Sr entfernt fih auf eben die Weife. Die Königinn ber 
merft es mit Unmwillen und wendet fih zu Paulet, der 
ihm folgen will.) 

Maria 

Sir, nod eine Bitte. 

Wenn gIhr mir was zu ſagen habt — Von —9.— 
Ertrag’ ich viel, ich ehre Euer Alter. 
Den Uebermuth des Fünglings trag” ich. nicht; 
Spart mir den Anblick feiner rohen Sitten, 

Paulet. 
Was ihn Euch widrig macht, macht mir ihn werth 
Wohl iſt es keiner von den weichen Thoren, 
Die eine falſche Weiberthraͤne ſchmelzt — 
Er iſt gereiſt, fommt aus Paris und Rheims— 
Und bringt fein treu altengliih Herz zurüd; 


Lady, an dem ift Eure Kunft verloren! 
/ (gebt ab.) 
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Vierter Auftritt. 


"Maria, Kennedy 


Kennedy. 
Darf Euch der Rohe das ins Antlig fagen! 
De iſt hart! 
- Maria (in Nachdenken verloren.) 
Wir haben in den Tagen unfers Glanzes 
Dem Schmeichler ein zu willig Obr gelichn; 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 
Des Vorwurfs ernfte Stimme nun vernehmen, - 
Kennedy, 
ie? fo gebeugt, fo muthlos, theure Lady? 
Wart Ihr doch ſonſt ſo froh, Ihr pflegtet mic) zu tröften, 
Und eher muſſt' ich Euren Flatterſinn | 
Als Eure Schwermuth fchelten. / 


Maria. 
Ich erkenn' ihn. 

Es iſt der blut'ge Schatten König Darnleys, 
Der zürnend aus dem Gruftgemwölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meines Ungluͤcks Maß erfüllet iſt. 

0. Kennedy 
Was für Gedanken — 


vaaıS. ara “ 
Du vergiffe, Hanna — -- 


Sdillers Sammel, Werte, X. 82. 
3 
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Ich aber habe ein getreu Gedaͤchtniß — 
Der Jahrstag diefer unglädfeligen That 
Iſt heute abermals zurüdgefehrt; 
Er iſt's, den ich mit Buß’ und. Faften fegre. 


Kennedy, ’ 
Schickt endlich diefen böfen Geift zur Ruh’. 
Ihr habt die That mit jahrelanger Reu', 
Mit ſchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Loͤſeſchluͤſſel hat 
Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
Maria, 
Friſchblutend fteigt die längft vergebne Schuld 
Aus ihrem leihtbededten Grab empor! 
Des Öatten racheforderndes Gefpenft 
Schickt Feines Meffedienerd Glocke, Fein 
Hochwuͤrdiges in Priefterd Hand zur Gruft, 
Kennedy, 
Nicht Ihr Habt ihn gemorder! Andre thatens! 
2, Marie, . 
Ich wuffte drum. Ich ließ die That gefchehn, 
Und lockt? ihn ſchmeichelnd in dad Todesnetz. 
Kennedy. 


Die Jugend mildert Cure Schuld, Ihr wart 
So zarten Alters noch. 


19 
Maria, 


. So zart, und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein ſo junges Leben. 


Kennedy. 


Ihr wart durch blutige Beleidigung 

Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 

Den Eure Liebe aus der Dunkelheit 

Wie eine Goͤtterhand hervorgezogen, 

Den Ihr durch Ener Brautgemad) zum Throne 
Geführt, mit Eurer blühenden Perfon 

Beglücdt und Eurer angeftammten Krone, 
Konnt’ er vergeflen, daß fein prangend Loos 
Der Liebe großmuthvolle Schöpfung war ? 

Und doch vergaß er’s, der Unmürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 

Mit rohen Sitten Eure Zärtlichkeit, 

Und widerwärtig wurd’ er Euren Augen. 

Der Zauber ſchwand, der Euren Bli® getaͤuſcht; 
Ahr floht erzuͤrnt des Schändlichen Umarmung 
Und gabr ihn der Verachtung preis — Und er — 
Verſucht ers, Eure Gunft zurüd zu rufen? 
Bat er um Gnade? Warf er ſich bereuend 
Zu Euren Füßen, Beſſerung verſprechend? 
Trotz bot Euch der Abicheuliche — Der Euer 
Geichöpf war, Euren König wollt er fpielen; 
Bor Euren Augen ließ er Euch den Liebling, 
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Den ſchoͤnen Sänger Rizio, durchbohren — 
Ihr raͤchtet blutig nur. die blut’ge That. 
Maria. 
Und blutig wird fie auch an mir fich rächen; 
Du fprichft mein Urtheil aus, da du mich tröfieit, 
Kennedy, 
Da Ihr die That geichehn lieff’t, wart Ihr nicht 
Ihr felbft, gehörtet Euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt? Euch der Wahnſinn blinder Licbesglut, 
Euch unterjocht dem furchtbaren Berführer, 
Dem unglüdjelgen Bothwell — Ueber Euch 
Mit uͤbermuͤthgem Männerwillen herrfchte 
Der Schredliche, der Euch dur) Zaubertränfe, 
Durch Höllenfünfte das Gemüth verwirrend 
Erhitzte — 
. Maria. \ 
Seine Künfte waren Feine andre, 
Als feine Männerkraft und meine Schwachheit. 
Kennedy. 
Hein, fag’ ich. Alle Geiſter der 
Muſſt' er zu Huͤlfe rufen, der dies Band 
Um Eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundinn Warnungftimme, 
Kein Aug’ für das, was wohlanftändig war, 
Verlaſſen hatte Euch die zarte Scheu 
Der Menſchen; Eure Wangen, fonft der Sitz 
Schamhaft errötkender Befcheidenheit, 
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Sie gluͤhten nur vom Feuer des Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimniſſes 
Von Euch; des Mannes keckes Laſter hatte 
Auch Eure Blödigkeit beſiegt; ihr ſtelltet 
Mit dreiſter Stirne Eure Schmach zur Schau. 
Ihr lieſſt das Königliche Schwert von Schottland 
Durd) ihn, den Mörder, dem des Volkes Fluͤche 
Nachichallten, durch die Gaffen Edimburgs, 
Bor Euch hertragen im Triumph," umringtet 
Mit Waffen Euer Parlament, und hier, 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt Ihr mit frechem Poffenfpiel die Richter, 
Den Schuldigen des Mordes loszufprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Maria, 

Vollende nur! 

Und reicht’ ihm meine Hand vor dem Altare! 
Kennedy. 

O! Taf ein ewig Schweigen diefe That 
Bedecken! Sie ift ſchauderhaft, empdrend, 
Iſt einer ganz Verlornen werth — Doch Ihr ſeyd Feine 
Derlorene — ich kenn' Euch ja; ich bin’s, 
Die Eure Kindheit auferzogen. Weich 
Iſt Euer Herz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Keichtfinn nur ift Euer Kater, 
Ich wiederhohl' es, es gibt böfe Seifter, 
Die in ded Menfchen unverwahrter Bruſt 
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Sich augenblidlich ihren Wohnplatz nehmen, 

Die fchnell in ung das Schreckliche begehn 

Und zu der Hoͤll' entfliehend das Entſetzen 

In dem befledten Buſen hinterlaſſen. 

Seit dieſer That, die Euer Leben ſchwaͤrzt, 

Habt Ihr nichts Laſterhaftes mehr begangen; 
Ich bin ein Zeuge Eurer Beſſerung. 

Drum faffer Murh! Macht Frieden mit Euch felbft! 
Mas Ihr and) zu bereuen habt, in England 
Seyd Ihr nicht ſchuldig; nicht Elifaberh, 

Nicht Englands Parlament ift Euer Richter, 
Macht ift’s, die Euch hier unterdrückt; vor diefen 
Anmaßlichen Gerichtshof dürft Ihr Euch 
Hinftellen mit dem ganzen Muth der Unfchuld, 


Maria, 
Mer fommt? | 
Mortimer zeigt fih an der Thür.) 
Kennedy. 


Es ift der Neffe, Geht hinein, 


KSamsser Wartritt 
Die Vorigen. Mortimer fheubereintretend, 


Mortimer (zur Amme.) 
Entfernt Euch, haltet Wache vor der Thür! 
Sch habe mit der. Königin zu reden, " 


+ 
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Maria (mit Anfehn.) 
Hanna, du bleibft, 
Mortimer. 
Habt keine Furcht, Milady. Lernt mich kennen. 
(Er überreicht ihr eine Charte.) 
Maria. 
(flieht fie an und fährt beſtuͤrzt zuruͤck.) 
Ha! Was ift das? 
Mortimer Gur Amme.) 
Seht, Dame Kennedy. 
Sorgt, daß mein Oheim uns nicht überfalle! 
| Maria, 


(zur Amme, welche zandert und die Königinn fragend anfieht) 


Geh! Geh! Thu, was er fagt. 


(Die Amme enteopt fih mit Zeichen der Verwunderung. ) 


Sehster Yuftritk 


Mortimer Marin 


Maria. 
Bon meinem Obeim! 


Dem Kardinal von Kothringen aus Sranfreich! (liest) 


„Traut dem Sir Mortimer, der Euch dies bringt, 
„Denn feinen treuern Freund habt Ihr in England.‘ 
(Mortimern mit Srftaunen anfehend) 


Iſt's möglih? Iſt's Fein Blendwerk, das mich taͤuſcht? 


So nahe find’ ich einen Freund und wähnte mich 


r 
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Verlaſſen ſchon von aller Welt — find’ ihm 
In Eu, dem Neffen meines Kerfermeifters, 
In dem ich meinen ichlimmiten Feind — 
Mortimer (fi ihr zu Füßen werfend.) 
Verzeibung 

Tür diefe verhaffte Larve, Königinn, 
Die mir zu tragen Kampf genug gefoftet, 
Doc) der ich’8 danke, daß ich mich Euch nahen, 
Euch Hülfe und Errettung bringen kann. 

; | Mari. 
Steht auf — Ihr uͤberraſcht mich, Sir — Ich kann 
So fchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir dies Glück, begreiflich, daß ich's glaube, 

\ Mortimer Cfieht auf.) 

Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier feyn, 
Und ein verhaſſter Menfch begleitet ihn. 
Ch Euch ihr Schreckensauftrag überrafcht, 
Hört an, wie Euch der Himmel Rettung fchidt, 
: Maria, 
Er ſchickt fie durch ein Wunder feiner Allmacht! 

Mortimer. 
Erlaubt, daß ich von mir beginne, 

Maria, | 
— Redet, Sir! 
x Mortimer, 


Ich zählte zwanzig Fahre, Königinn, 
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In firengen Pflichten war ich aufgewachfen, ı 
In finfterm Haß des Papſtthums aufgefäugt; 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das fefte Land. Ich lieh 
Der Puritaner dumpfe Predigtftuben, 
Die Heimat, hinter mir, in ſchnellem Lauf 
Durchzog id) Frankreich, das gepriefene 
FItalien mit heißem Wunſche fuchend, N 

E3 war die Zeit des großen Kirchenfeft3, 
Bon Pilgeriharen wimmelten die Wege, 
Bekraͤnzt war jedes Gottesbild, es war, 
Als ob die Menichheit auf der Wandrung wäre, 
MWallfahrend nach dem Himmelreich — Mid) ſelbſt 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge, 
Und riß mich in das Weichbild Roms — 

Wie ward mir, Koͤniginn! 
Als mir der Saͤulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenſtieg, des Koloſſeums Herrlichkeit Ne 
Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
In feine heitre MWunderwelt mich ſchloß! 
SH hatte nie der Künfte Macht gefühlt; 
Es haſſt die Kirche, die mich auferzog, 
Der Sinne Reiz; Fein Abbild duldet fie, 
Allein das Förperlofe Wort verehrend. 
Wie wurde mir, als ich ins Innre nun 
Der Kirchen trat, und die Muſik der Himmel 
Herunterflieg, und der Geftalten Fülle 
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Verfhwenderifch aus Wand und Dede quo, 

Das Herrlichfte und Höchfte, gegenwärtig, 

Dor den entzücten Sinnen fid) bewegte, 

Als ich fie felbft nun fah, die Göttlichen, 

Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 

Die heilige Mutter, die herabgeftiegne 

Dreyfaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 

Als ich den Papft drauf ſah in feiner Pracht 

Das Hochamt halten, und die Völker fegnen. 

D was ift Goldes, was Juwelen Schein, 

Momit der Erde Könige fich ſchmuͤcken! 

Nur er ift mit dem Görrlichen umgeben, 

Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus, 

Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen. 

Maria. 

O ſchonet mein! Nicht weiter. Hoͤret auf, 

Den frifchen Kebensteppich vor mir aus 

Zu breiten — Sch bin elend und gefangen. 
Mortimer, 

Auch ich wars, Königinn!’ und mein Gefängniß 

Sprang auf, und frey auf einmal fühlte fich 

Der Geift, des Lebens fchönen Tag begrüßend. 

Haß ſchwur ich nun dem engen dumpfen Buch, 

Mir friſchem Kranz die Schläfe mir zu ſchmuͤcken, 

Mich fröhlih an die Fröhlichen zu fchließen. | 

Biel edle Schotten drängten fih an mid) 

Und der Franzoſen muntre Landsmannſchaften. 
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Sie brachten mich zu Eurem edeln Oheim, 

Dem Kardinal von Guife — Welch ein Mann! 
Wie ficher, klar und männlich groß! — Wie ganz. 
Geboren, um die Geifter zu regieren! 

Das Mufter eines koͤniglichen Priefters, 

Ein Zürft der Kirche, wie ich Feinen fah! 


Maria, 
Ihr habt fein theures Angeficht geſehn, 
Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Führer war. 
D redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 
Liebt ihn das Gluͤck, blüht ihm das Leben noch, 
Steht er nod) herrlich da, ein Fels der Kirche? 
Mortimer, 
Der Treffliche ließ felber fich herab, 
Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten, 
Und meines Herzend Zweifel zu zerjircum, 
Er zeigte mir, daß grübelnde Bernunft 
Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 
Daß feine Augen ſehen müffen, was 
Das Herz foll glauben, daß ein fihtbar Haupt 
Der Kirche Noth thut, dag der Geiſt der Wahrheit 
Gerubt hat auf den Sakungen der Väter. 
Die Wahnbegriffe meiner Find’ichen Seele, 
Wie ihwanden fie vor feinem fiegenden 
Berftand und vor der Suada feines Mundes! 
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Ich kehrte in der Kirche Schoß zurädt, ! 
Schwur meinen Irrthum ab in feine Hände, 


Maria, 
So ſeyd Ihr Einer jener Taufende, 
Die er mit feiner Rede Himmelskraft, 
Wie der erhabne Prediger des Berges, 
Ergriffen und zum ew'gen Heil geführt! 


Mortimer, 


Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 

Nach Frankreich riefen, ſandt' er mih nah Rheims, 
Wo die Gefellfchaft Jeſu, fromm geichäftig, Kr 
Fuͤr Englands Kirche Priefter auferzieht. 
Den alten Schotten Morgan fand ich hier, 

Auch euren treuen Leßley, den gelehrten 

Biſchof von Roße, die auf Frankreichs Boden 
Sreudlofe Tage der Verbannung leben — 

Eng ſchloß ich mich an diefe Würdigen, 

Und ftärkte mich im Glauben — Eines Tags, 

Als ich mich umfah in des Biſchofs Wohnung, 

Fiel mir ein weiblich Bildniß in die Augen, 

Bon rührend wunderfamem Reiz; gewaltig 

Ergriff es mid) in meiner-tiefften Seele, 

Und des Gefühle nicht mächtig ftand ich da. 

Da fagte mir der Biſchof: Wohl mir Recht 

Mögt Ihr gerührt bey diefem Bilde weilen. 

Die fchönfte alfer Frauen, welche leben, 
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Iſt auch die jammernswuͤrdigſte von allen; 
Um unſers Glaubens willen duldet ſie 
Und Euer Vaterland iſt's, wo fie leidet. 


Maria. 
Der Redlihe! Nein, ich verlor nicht Alles, 
Da ſolcher Freund im Unglüc mir geblieben. 


Mortimer, 
Drauf fing er an, mit herzerſchuͤtternder 
Beredſamkeit mir Euer Maͤrtyrthum 
Und Eurer Feinde Blutgier abzuſchildern. 
Auch Euern Stammbaum wies er mir, er zeigte 
Mir eure Abkunft von dem hohen Hauſe 
Der Tudor, uͤberzeugte mich, daß Euch 
Allein gebuͤhrt, in Engelland zu herrſchen, 
Nicht dieſer Afterkoͤniginn, gezeugt 
In ehebrecheriſchem Bett, die Heinrich, 
Ihr Vater, ſelbſt verwarf als Baſtardtochter. 
Nicht feinem einz'gen Zeugniß wollt’ ic) traun, 
Sch hohlte Rath bey allen Rechtögelehrten,, 
Biel alte Wappenbücher ſchlug id) nach, 
Und alle Rundige, die ic) befragte, 
Beftätigten mir Eures Anfpruchs Kraft. 
Ich weiß nunmehr, daß Euer gutes Recht 
An England Euer ganzes Unrecht ift, 
Daß Euch dies Reich als Eigentum gehört, 
Worin Ihr ſchuldlos als Gejangne ſchmachtet. 
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Maria. 
O diefes ungluͤcksvolle Recht! Es ift 
Die einz’ge Quelle aller meiner Leiden. £ 
Mortimer. 
Um diefe Zeit Fam mir Die Kunde zu, 
Daß Ihr aus Talbots Schloß hinweggffuͤhrt, 
Und meinem Dheim übergeben worden — 
Des Himmels wundervolfe Nettunghand - 
Glaubt’ ich in diefer Fügung zu erkennen. 
Ein lauter Ruf des Schickſals war fie mir, 
Das meinen Arm gewählt, Euch zu befreyen. 
Die Freunde flimmen freudig bey, es gibt | 
Der Kardinal mir feinen Rath und Segen, 
Und lehrt mich der Werftellung ſchwere Kunft. 
Schnell ward der Plan entworfen, und ic) trete 
Den Ruͤckweg an ins Vaterland, wo ich, 
Ihr wiſſt's, vor zehen Tagen bin gelandet. 
(Gr halt inne) 

Sch fah Euch, Königinn — Euch ſelbſt! 
Nicht Euer Bild! — D welchen Schaf bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerker! Eine Bötterhalle, 
Glanzvoller als der Fönigliche Hof 
Bon England — D des Gluͤcklichen, dem es 
Vergonnt ift, Eine Luft mit Euch zu atbmen! 

Wohl hat fie Recht, die Euch ſo tief verbirgt! 
Aufftchen würde Englands ganze Jugend, 3 
Kein Schwert in ſeiner Scheide muͤſſig bleiben, 
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Und die Enpdrung mit gigantifhem Haupt ı 
Durch diefe Friedensiniel ſchreiten, ſaͤhe 
Der Britte ſeine Königinn! 

Maria: 3 ver 

Wohl ihr, 
Saͤh' jeder Britte fie mit Euren Augen! 
Mortimer. 
Wär’ er, wie ih, ein Zeuge Eurer Leiden, , 
Der Sanftmuth Zeuge und der edlen — 
Womit Ihr das Unwuͤrdige erduldetl, 
Denn gebt Ihr nicht aus allen Leidens proben 
Als eine Koͤniginn bervor? Raubt Euch 
Des Kerkers Schmach von Eurem Schoͤnheitglanze? 
Euch mangelt Alles, was das Leben ſchmuͤckt, 
Und doch umfließt Euch ewig Licht und Leben. 
Nie fetz’ ich meinen Fuß auf diefe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerriffen wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzuckt, Euch anzuihauen! — 
Doch furchtbar naht fich die Entfcpeidung, dachſend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
Ich darf nicht länger ſaaͤumen — Euch nicht länger 
Das Schredliche verbergen — 
Maria. 
| Iſt mein Urtheil 
Gefällt ? Eutdeckt mir's frey. Ich fann es bören. 
Mortimer. 

Es iſt gefällt, Die zwey und vierzig Richter haben 


- 
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Ihr Schuldig ausgeſprochen über Euch Das Haus 
Der Kords und der Gemeinen, 'die Stadt Kondon, 
Beftehen heftig dringend auf des Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königinn ſaͤumt noch, 
— Aus arger Liſt, daß man fie nöthige, 
Nicht aus Gefühl der Menfchlichkeit und Schonung, - 


» Maria (mik Faſſung.) 
Sir Mortimer, Ihr uͤberraſcht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf ſolche Botſchaft war ich 
Schon laͤngſt gefafft. Sc) kenne meine Richter, 
Nach den Mißhandlungen, die ich erfitten, 


Begreif ich wohl, daß man die Frehyheit mir 


Nicht ſchenken kann — Sch weiß. wo man hinaus will, e 
Y 
In em’ gen Kerfer will man mich bewahren, 


Und meine Radye, meinen Rechts auſpruch 


Mit mir verſchatreni in Gefaͤngnidnacht. 
ER,  Mortimer, N —— 

Nein, Kniginn - ag nein! nein! Dabey ſteht man 

Nicht til. Die Tpranney begnägt ſich nicht, 

Ihr Werk nur halb zu thun. So lang Ihr lebt, 


Lebt auch die Furcht der Königinn von England, 


Euch kann fein Kerker tief genug begraben; Ba 

Nur Euer Tod verfichert ihren Thron. 
Maria. 

Sie koͤnnt' es wagen, mein gefröntes.Haupt 

Schmachvoll auf einen Henkerblock zu legen? 
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Mortimer. 
Sie wird ed wagen, Zweifelt nicht daran. 
Maria. 
Sie koͤnnte fo die eigne Majeftät 
Und aller Könige im Staube wälzen ? 
Und fürchtet fie die Rache Frankreichs nicht? 
Mortimer. 
Sie ſchließt mit Frankreich einen ew’gen Frieden; 
Den Düe von Anjou fchenkt fie Thron und Hand, 
Maria, 
Wird fich der König Spaniens nicht vn. 
Mortimer, 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
So lang fie Frieden hat mit ihrem Volke, 
Maria, 
Den Britten wollte fie dies Schaufpiel geben ? 
Mortimer, 
Dies Karid, Milady, hat in legten Zeiten 
Der Eöniglichen Frauen mehr vom Thron 
Herab aufs Blutgerüfte fteigen fehn. 
Die eigne Mutter der Elifabeth 
Ging diefen Weg, und Catharina Howard; 
Auch Lady Gray war ein gefröntes Haupt. 
Maria (nad einer Paufe.) 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht, 
Es ift die Sorge eures tremen Herzens, 
Die euch vergebne Schrednifle erfchafft. 


Schillers ſaͤmmil. Merfe X. Bd, 3 
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Nicht das Schafft iſt's, das ich fürchte, Eir. 
Es aibt noch andre Mittel, ftillere, 

Wodurch fich die Beherrfchyerinn von England 
Vor meinem Aniprud) Rube fchaffen Fann. 

Eh ſich ein Henker für mic) findet, wird 

Noch eher ſich ein Mörder dingen laffen.. 

— Das iſt's, wovor id) zittre, Sir! und nie 
Seh’ ich des Bechers Rand an meine Tippen, " 
Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er Fünnte 


Kredenzt feyn von der Kiebe meiner Schwefter, 


Mortimer., 
Nicht offenbar noch heimlich ſoll's dem Mord 
Gelingen, Euer Leben anzutaften. 
Send. ohne Furcht! Bereitet ift ſchon Alles. - . 
Zwölf edle Zünglinge des Landes find _ 
In meinem Bündniß, haben heute früß 
Das Saframent darauf empfangen, Euch 
Mit ſtarkem Arm aus diefem Schloß zu. führen. 
Graf Aubefpine, der Abgeſandte Frankreichs, 


Weiß um den Bund; er bietet felbft die Hände, f 


Und fein Palaft iſt's, wo wir uns verſammeln. 
Maria. 


Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor FOR: 


Mir fliegt ein bofes Ahnen durch das Herz. 


Mas unternehmt Ihr? Wiſſt Ihr's ? Schrecken Euch 


Nicht Babingtons, nicht Tiſchburns blut'ge 


Haͤupter, 
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Auf Londons Brüde warnend aufgeſteckt, 
Nichr das Verderben der Unzähligen, 
Die ihren Tod in gleihem Wagftüd fanden, 
Und meine Ketten fchwerer nur gemacht? 
Unglüdlicher, verführter Juͤngling — flieht! 
Flieht, wenn's noch Zeit ift — wenn der Späher Burs 
| leigh 
Nicht jetzt ſchon Kundſchaft hat von Euch, nicht ſchon 
In Eure Mitte den Verraͤther miſchte. 
Flieht aus dem Reiche ſchnell! Marien Stuart 
Hat noch kein Gluͤcklicher beſchuͤtzt. 


Mortimer, ° 


Mich ſchrecken 

Nicht Babingtons, nicht Tiſchburns blut'ge Haͤupter, 
Auf Londons Bruͤcke warnend aufgeſteckt, 
Nicht das Verderben der unzaͤhl'gen Andern, 
Die ihren Tod in gleichem Wagſtuͤck fanden; 
Sie fanden auch darin den ew’gen Ruhm, 
Und Glüd ſchon iſt's, für Eure Rettung fterben, 

Maria, 
Umſonſt! Mich 'rettet nicht Gewalt, nicht Liſt. 
Der Feind iſt wachſam und die Macht iſt ſein. 
Nicht Paulet nur und ſeiner Waͤchter Schar, 
Ganz England huͤtet meines Kerkers Thore. 
Der freye Wille der Eliſabeth allein | 
Kann fie mir aufthun, 
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Mortimer. 
O das hoffet nie! 


Maria. 
Ein einz'ger Mann lebt, der fie dffnen kann. 


Mortimer. 
D nennt mir biefen Mann — 


. Marin 
Graf Leſter. 


Mortimer (tritt erftaunt zuräd.) 
Lefter! 
Graf Kefter! — Euer blutigfter Verfolger, 
Der Günftling der Elifaberh — Von dieſem — 
Maria. 
Bin ich zu retten, ift’3 allein durch ihn. 
— Geht zu ihm. Oeffnet Euch ihm frey, 
Und zur Gewähr, daß ich’3 bin, die euch fenbet, 
Bringt ihm dies Schreiben. E83 enthält mein Bildniß. 
(Sie zieht ein Papier aus dem Buſen, Mortimert rittzurüd 
und zögert, ed anzunehmen) 

Nehmt Hin. Ich trag’ ed lange ſchon bey mir, 
Meil Eures Oheims ftrenge Wachſamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch fandte 
Mein guter Engel — 

Mortimer. 

Königinn — dies Raͤthſel — 
Erflärt e8 mir — 
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Maria, 
Graf Lefter wird's Euch löfen, 
Vertraut ihm, er wird Euch vertraun — Wer fommt ? 
Kennedy (eilfertig eintretend.) 
Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe, 
ß Mortimer. 
Es ift Lord Burleigh. Faſſt Euch, Köniainn! 
Hoͤrt es mit Gleichmuth an, was er Euch bringt. 
Er entfernt ſich durch eine Seitenthuͤr, Kennedy folgt ihm.) 


Siebenter Auftritt. 


Maria. Lord Burleigh, Großſchatzmeiſter 
von England, und Ritter Paulet. 


Paulet. 
Ihr wuͤnſchtet heut Gewißheit Eures Schickſals; 
Gewißheit bringt Euch Seine Herrlichkeit, u 
Milord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung. 


Maria. 
Mit Würde, hoff’ ich, die der Unſchuld ziemt. 
Burleigb. w 
Ich Eomme ald Gefandter des Gerichts, 
Maria. $ 


Lord Burleigh leiht dienftfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geift gelichn, nun auch den Mund. 
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\ Paulet. 
Ihr ſprecht, als wuͤſſtet ihr bereits das Urtheil. 
Maria. 
Da es Lord Burleigh bringt, ſo weiß ich es. 
— Zur Sache, Sir. 
Burleigh. 
Ihr habt Euch dem Gericht 
Der zwey und Vierzig unterworfen, J— 
Maria. 
Verzeiht, Milord, daß ich Euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Unterworfen hätt’ ich mic) 
Dem Richteripruch ber zwey und Vierzig, fagt ihr? 
Sch habe keineswegs mich unterworfen. 
Wie konnt' ich das — ich Fonnte meinem Rang, 
Der Würde meined Volks und meines Sohnes, 
Und aller Fürften nicht fo viel vergeben. 
Verordnet ift im englifchen Geſetz, 
Daß teder Angeklagte durch Geſchworne 
Bon feines Gleichen foll gerichtet werden. 
Mer in der Kommitee ift meines Gleichen ? 
Nur Könige find meine Peers. 
& Burleigh. 
Ihr hoͤrtet 
Die Klagartikel an, Tief’t euch darüber 
BVernehmen vor Gerichte — 
Maria. 
Sa, ich babe mid 
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Dur Hottons arge Kift verleiten laffen, 
Blos meiner Ehre wegen, und im Glauben 
An meiner Gründe fiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunften 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ih 
Aus Achtung für die würdigen Perfonen 
Der Lords, nicht für ihr Ant, das ich verwerfe, 
| Burleigb. 
Ob Ihr ſie anerkennt, ob nicht, Milady, 
Das iſt nur eine leere Foͤrmlichkeit, 
Die des Gerichtes Lauf nicht hemmen kann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schutz, 
Die Wohlthat des Geſetzes, und ſo ſeyd Ihr 
Auch ſeiner Herrſchaft unterthan! 
Maria. 
| Ich athme 
Die Luft in einem engliſchen Gefaͤngniß. 
Heißt das in England leben, der Geſetze 
Wohlthat genießen? Kenn' ich ſie doch kaum. 
Nie Hab? ich eingewilligt, fie zu halten. 
Ich bin nicht diefes Reiches Bürgerinn, 
Bin eine freye Königinn ded Auslands, 
Burleigh. 
Und denkt Ihr, daß der koͤnigliche Name 
Zum Freybrief dienen koͤnne, blut'ge Zwietracht 
In fremden Lande ſtraflos auszufäen ? 
Wie ftund’ ed um die Sicherheit der Staaten, 
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Wenn das gerechte Schwert ber Themis nicht 
Die ſchuld'ge Stirn des Föniglichen Gaſtes 
Erreichen koͤnnte, wie des Bettlers Haupt? 
Maria. 

Sch will mich nicht der Rechenfchaft entziehn; 
Die Richter find es nur, die ich verwerfe. 

| Burleigh. 
Die Richter! Wie, Milady ?: Sind ed etwa 
Vom Pöbel aufgegriffene Werworfne, 
Schamloſe Zungendrefcher, denen Recht 
Und Wahrheit feil ift, die fi) zum Organ 
Der Unterdrücdung willig dingen laffen ? 
Sind's nicht die erften Männer diefed Landes, 
Seldftftändig gnug, um wahrhaft feyn zu dürfen, 
Um über Fürftenfurcht und niedrige 
Beftechung weit erhaben fich zu ſehn? 
Sind’3 nicht diefelben, die ein edles Volk 
Frey und gerecht regieren, deren Namen 
Man nur zu nennen braucht, um.jeden Zweifel, 
Um jeden Argwohn fchleunig ſtumm zu machen ? 
An ihrer Spite ſteht der Voͤlkerhirte, 
Der fromme Primas von Kanterbury, 
Der weife Talbot, der des Siegels wahret, 
Und Howard, ber bes Reiches Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherrfcherinn von England 
Mehr thun, ald aus der ganzen Monarchie 
Die Edelften audlefen und zu Richtern 
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In diefem koͤniglichen Streit beftellen ? 
Und wär's zu denken, daß Parteyenhaß 
Den Einzelnen beftäche — Können vierzig 
Erlef'ne Männer fich in einem Spruche 
Der Keidenfchaft vereinigen ? 

Maria (nah einigem Stilfhweigen.) ‚, 
Ich Höre flaunend die Gewalt ded Mundes, * 
Der mir von je ſo unheilbringend war — 
Wie werd' ich mich, ein ungelehrtes Weib, 
Mit fo kunſtfert'gem Redner meſſen koͤnnen! — 
Wohl! Wären diefe Lords, wie Ihr fie ichildert, 
Verftummen muͤſſt' ich, hoffnunglos verloren 
Wir’ meine Sache, ſpraͤchen fie mich ſchuldig. 
Doch diefe Namen, bie ihr preifend nennt, 
Die mic) durch ihr Gewicht zermalmen ſollen, 
Milord, ganz andere Rollen ſeh' ich ſie 
Ju den Geſchichten dieſes Landes ſpielen. 
Ich ſehe dieſen hohen Adel Englands, 
Des Reiches majeftätifchen Senat, : 
Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 2 
Heinrichs des Achten, meines Großohms, ſchmeicheln — 
Ich ſehe dieſes edle Oberhaus, 
Gleich feil mit den erkaͤuflichen Gemeinen, 
Geſetze praͤgen und verrufen, Ehen 
Auflöfen, binden, wie der Maͤchtige 
Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 
Enterben, mit dem Baſtardnamen ſchaͤnden, 
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Und morgen fie zu Königinnen kroͤnen. 

Ich ſehe dieſe würd’gen Peers mit ſchnell 

BVertaufchter Ueberzeugung unter vier 

Regierungen den Glauben viermal ändern — 

Burleigh. 

Ihr nennt euch fremd in Englands Reichsgeſetzen; 

In Englands Ungluͤck ſeyd Ihr ſehr bewandert. 
Maria. * 

Und das ſind meine Richter! — Lord Schatzmeiſter! 

Ich will gerecht ſeyn gegen Euch! Seyd Ihr's 

Auch gegen mich — Man ſagt, Ihr meint es gut 

Mit dieſem Staat, mit Eurer Koͤniginn, 

Seyd unbeſtechlich, wachſam, unermuͤdet — 

Ich will es glauben. Nicht der eigne Nutzen 

Regiert Euch, Euch regiert allein der Vortheil 

Des Souverains, des Landes. Eben darum 

Mißtraut Euch, edler Lord, daß nicht der Nutzen 

Des Staats Euch ald Gerechtigkeit erfcheine, 

Nicht zweifl’ ich dran, es figen neben Euch 

Noch edle Männer unter meinen Richtern, 

Doc) fie find Proteftanten, Eiferer 

Für Englands Wohl, und fprechen über mich, 

Die Königinn von Schottland, die Papiftinn! 

Es kann der Britte gegen den Schotten nicht 

Gerecht feyn, ift ein uralt Wort — Drumift © .* 

Herkoͤmmlich feit der Väter grauen Zeit, 

Daß vor Gericht Fein Britte gegen den Schotten, :. 
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Kein Schotte gegen Jenen zeugen darf. 
Die North gab dieſes feltfame Geſetz; 
Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Brauchen; 
Man muß fie ehren, Milord — die Natur 
Warf diefe beyden feur’gen Wölferfchaften 
Auf diefed Bret im Ocean; ungleich 
Vertheilte ſie's, und hieß fie daram kaͤmpfen. 
Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 
Die heft'gen Geifter, oft vermifchte fich 
Das Blut der Rämpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, ſchauen fie fich drohend 
Bon beyden Ufern an, feit taufend Jahren. 
Kein Feind bedrängte Engelland, dem nicht 
Der Schotte fih zum Helfer zugefellte; 
Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 
Zu dem der Britte nicht den Zunber trug. 
Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Parlament fie brüderlich vereint, 
Ein Scepter waltet durch die ganze Jnſel. 
Burleigh. 
Und eine Stuart follte diefes Gluͤck 
Dem Reich gewähren? 
Maria, + 
Warum foll ich’s läugnen? x 
Ja, ich gefteh’s, daß ich die Hoffnung naͤhrte, 
Zwey edle Nationen unterm Schatten 
Des Oehlbaums frey und fröhlich zu vereinen, 
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Nicht ihres Voͤlkerhaſſes Opfer glaubt’ ich 

Zu werden; ihre lange Eiferfucht, 

Der alten Zwietracht unglüdfel’ge Glut 

Hofft' ich auf ew'ge Tage zu erſticken, | 

Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwey Roſen 

Zufammenband nach blut'gem Streit, die Kronen 

Schottland und England friedlich zu vermählen. 
Burleigb. 

Auf ſchlimmem Weg verfolgte Ihr dies Ziel, 

Da Ihr das Reich entzünden, durch die Flammen 

Des Bürgerkriegs zum Throne fleigen wolltet. 

Maria. > 

Das wollt ich nicht — beym großen Gott des Himmels! 

Mann hätt’ ich das gewollt? Wo find die Proben? 
Burleigh. 

Nicht Streitend wegen kam ich her. Die Sache 

Iſt keinem Wortgefecht mehr unterworfen. 

Es ift erkannt durch vierzig Stimmen gegen zwey, 

Daß Ihr die Acte vom vergangnen Fahr 

Gebrochen, dem Gefez verfallen feyd. 

Es ift verordnet im vergangnen Fahr: ’ 

„Wenn ſich Tumult im Königreich erhübe, 

„Im Namen und zum Nutzen irgend einer 

„Perſon, die Rechte vorgibt an die Krene, 

„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 

„Bis in den Tod die Schuldige verfolge‘ — 

Und da bewiefen iſt — 7 
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Maria, 
Milord von Burleigh! 
Sch zweifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfafft, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn derfelbe Mund, 
Der das Geſetz gab, auch dad Urtbeil fpricht! 
Könnt Ihr ed längnen, Lord, daß jene Afte 
Zu meinem Untergang erfonnen ift? 
Burleigb. 
Zu Eurer Warnung follte fie gereichen; 
Zum Fallſtrick habt Ihr felber fie gemacht. 
Den Abgrund fahr Ihr, der vor Euch fich aufthat, 
Und treugewarnet flürztet Ihr hinein, 
Ihr wart mit Babington, dem Hochverraͤther, 
Und feinen Mordgeſellen einberſtanden, 
Ihr hattet Wiſſenſchaft von Allem, lenktet 
Aus Eurem Kerker planvoll die Verſchwoͤrung. 
Maria, 
Wann hätt? ich das gethan? Man zeige mir 
Die Dokumente auf, 
Burleigb. 
Die har man Euch 
Schon neulich por Gerichte vorgemiefen, 
Maria. 
Die Eopien von fremder Hand gefchrieben! 
Man bringe die Beweife mir herbey, 
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Daß ich fie felbft diktirt, daß ich fie fo 
Diftirt, gerade fo, wie man gelefen, 
Burleigh. 
Daß es biefelben find, die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod bekannt, 
Maria. 
Und warum ftellte man ihn mir nicht lebend 
Bor Augen? Warum eilte man fo fehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, eh’ man ihn 
Mir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? 
Burleigb. 
Auch Eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe feyen, 
Dir fi aus Eurem Munde nieberfchrieben. 
Maria. 
Und auf dad Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu und Glauben An 
Die mich verrathen, ihre Königinn, 
Die in demfelben Augenblid die Treu 
Mir brachen, da fie gegen mich gezeugt? 
Burleigb. m 
Ihr ſelbſt erklaͤrtet ſonſt den Schotten Kurl 
Fuͤr einen Mann von Tugend und Gewiffen. 
Maria. 
So Fannt’ id) ihn — doc) eines Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter Fonnt’ ihn ängfligen, daß er 
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Ausſagte und geftand, was er nicht wuifte! 
Durch falihes Zeugniß glaubt’ er fich zu retten, 
Und mir, der Königinn, nicht viel zu ſchaden. 
Burleigb. 

Mit einem freyen Eid hat er's befchworen. 

Maria. 
Bor meinem Angefichte nit! — Wie, Sir? 
Das find zwey Zeugen, die noch bende leben! 
Man ftelle fie mir gegenüber, laffe fie 
Ihr Zeugniß mir in's Antlitz wiederholen! 
Warum mir eine Gunft, ein Recht verweigern, 
Dat man dem Mörder nicht verfagt? Ach weiß 
Aus Talbotd Munde, meines vor’gen Häters, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befiehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. 
Mic? Oder hab’ ich falich gehört ? — Sir Paulet! 
Ich hab Euch ftetö ald Biedermann erfunden, 
Beweist es jeßo. Sagt mir auf Gewiſſen, 
Iſt's nicht fo? Gibt's Fein ſolch Gefeg in England ? 

; Paulet. 

So iſt's, Milady. Das ift bey und Rechtens. 
Was wahr ift, muß ich fagen. 

Maria, 

Nun, Milord! 

Wenn man mich denn fo ftreng nach englifhem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdrädt, 
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Warum baffelbe Landesrecht umgehen, 
Wenn ed mir Wohlthat werden Fann ? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
Seftellt, wie dad Gefeß befiehlt? Warum 
Nicht meine Schreiber, die noch beyde leben? 
Burleigb. 
Ereifert Euch nicht, Lady. Euer Einverftändnig 
Mit Babington iſt's nicht allein — 
Maria. 
Es iſt's 

Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Blosſtellt, wovon ich mich zu rein'gen habe. 
Milord! Bleibt bey der Sache. Beugt nicht aus. 

Burleigb. 
€3 ift bewiefen, daß Ihr mit Mendoza, 
Dem ——— Botſchafter, unterhandelt — 

Maria (lebhaft.) 

Bleibt bey der Sache, Lord! 

Burleigh. 

Daß Ihr Anſchlaͤge 
Geſchmiedet, die Religion des Landes 
Zu ſtuͤrzen, alle Könige Europens 
3um Krieg mit England aufgeregt — 
Maria. 
Und wenn ich's 

Gethan? Ich hab’ es nicht gethan — Jedoch 
Geſetzt, ich that's! — Milord, man hält mich hier 
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Gefangen wieder alle Voͤlkerrechte. 

Nicht mit dem Schwerte kam ich in dies Land, 

Ich kam herein, als eine Bittende, 

Das heil'ge Gaſtrecht fordernd, in den Arm 

Der blutsverwandten Koͤniginn mich werfend — 

Und ſo ergriff mich die Gewalt, bereitete 

Mir Ketten, wo ich Schutz gehofft — Sagt an! 

Iſt mein Gewiſſen gegen dieſen Staat 

Gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England? 

Ein heilig Zwangsrecht Gb’ ich aus, da ic) 

Aus diefen Banden ſtrebe, Macht mit Macht 

Abwende, alle Staaten diefes Welttheils 

Zu meinem Schuß aufrähre und bewege, 

Mas irgend nur in einem guten Krieg 

Recht ift und ritterlic), das darf ich üben, 

Den Mord allein, die heimlich blur’ge That, 

Verbietet mır mein Stolz und mein Gewiffen; 

Mord würde mich beflecken und entehren. 

Entehren, fag’ ich — keinesweges mid) 

Verdammen, einem Rechtsſpruch unterwerfen. 

Denn nit vom Rechte, von Gewalt allein 

Iſt zwifchen mir und Engelland die Rede. 
Burleigh (bedeutend.) 

Nicht auf der Stärke ſchrecklich Recht beruft Euch, 

Milady! Es ift der Gefangenen nicht günftig. 

Maria. 
Ich bin die Schwache, fie die Maͤcht'ge. — Wohl, 
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Sie brauche die Gewalt, fie tödte mich, 
Sie bringé ihrer Sicherheit das Opfer. 
Doc) fie geftehe dann, daß fie die Macht 
Allein, nicht die Gerechtigkeit geübt, 
Nicht vom Gelee borge fie das Schwert, 
Sich der verhafften Feindinn zu entladen, 
Und Eleide nicht in beiliges Gewand 
- Der rohen Stärfe blutiges Erfühnen. 
Solch Saufelipiel betrüge nicht die Welt! 
- Ermorden laſſen Fann fie mich, nicht richten! 
Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Srüchten 
Den heil’gen Schein der Tugend zu vereinen, 
Und was fie ift, das wage fie zu ſcheinen! 

(Sie geht ab.) 


Veen feritk 
Burleigh. Paulet. 
Burleigh. 

Sie trotzt uns — wird uns trotzen, Ritter Paulet, 
Bis an die Stufen des Schaffots — Dies ſtolze Herz 
Iſt nicht zu brechen — Ueberraſchte ſie 
Der Urthelſpruch? Saht Ihr ſie eine Thraͤne 
Vergießen? Ihre Farbe nur veraͤndern? 
Nicht unſer Mitleid ruft fie an. Wohl Fennt fie 
Den Zweifelmuth der Königinn von England, _ 
Und unſre Furcht iſt's, was fie muthig macht. 
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Paulet. 
Lord Großſchatzmeiſter! Dieſer eitle Trotz wird > fehnehl 
Berihwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt, 
Es find Unziemlichfeiten vorgegangen | 
In diefem Rechtöftreir, wenn ich's fagen darf, 
Man hätte diefen Babington und Tichburn 
Ihr in Perfon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüber ftellen follen. * 
Burleisb (chnell) 

ein! ER 
Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen, 
Zu groß ift ihre Macht auf die Gemäther 
Und ihrer Thränen weibliche Gewalt. 
Ihr Schreiber Kurl, ſtaͤnd' er ihr gegenüber, 
Kim’ es dazu, das Wort nun auszuſprechen, 
An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Zuruͤckziehn, fein Geftandnig widerrufen — i 

Paulet. 
So werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüuͤllen mit gehaͤſſigen Geruͤchten, 
Und des Proceſſes feſtliches Gepraͤng 
Wird als ein kuͤhner Frevel nur erfcheinen. 
——Burleigh. 

Dies iſt der Kummer unſrer Koniginn — 
Daß dieſe Stifterinn des Unheils doch 
Geſtorben wäre, che fie den Fuß 
Auf Englands Boden ſetzte! 
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Paulet. 
Dazu fag’ ich Amen, 
Burleigb. | 
Daß Krankpeit fie im Kerker aufgerieben! 
Paulet. 
Viel Ungluͤck hätt’ ed dieſem Land erſpart. 
Burleigh. 
Doch haͤtt' auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — Wir hießen doch die Moͤrder. 
Paulet. 
Wohl wahr. Man kann den Menſchen nicht verwehren, 
Zu denken, was ſie wollen. 
Burleigh. 
Zu beweiſen wär’3 
Doch nicht, wid würde weniger Geraͤuſch erregen — 
; Paulet. 
Mag es Geraͤuſch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel kann verletzen. 
Burleigh. 
O! Auch die heilige Gerechtigkeit 
Entflieht dem Tadel nicht. Die Meinung haͤlt es 
Mit dem Ungluͤcklichen, es wird der Neid 
Stets den obſiegend Gluͤcklichen verfolgen. 
Das Richterſchwert, womit der Mann ſich ziert, 
Verhaſſt iſt's in der Frauen Hand. Die Welt 
Glaubt nicht an die Gerechtigkeit des Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umſonſt, 
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Daß wir, die Richter, nach Gewiffen fprachen! 
Sie hat der Gnade fönigliches Recht. 
Sie muß es brauchen; unerträglich iſt's, 
Wenn fie den firengen Lauf laͤſſt dem Gejeße! 
Paulet. 
Und alſo — 


Burleigh (raich einfallend.) 
Alſo ſoll ſie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unſre Koͤniginn beaͤngſtigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wuͤnſche nicht zu ſprechen; 
Doch vielbedeutend fragt ihr ſtummer Blick: 
Iſt unter Allen meinen Dienern keiner, 
Der die verhaſſte Wahl mir ſpart, in ew'ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern, oder grauſam 
Die Koͤniginn, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen? 
Paulet. 
Das iſt num die Nothwendigkeit, ſteht nicht zu aͤndern. 
Burleigh. ; 
Wohl ſtuͤnd's zu aͤndern, meint die Koͤniginn, 
Wenn ſie nur aufmerkſam're Diener haͤtte. 
Paulet. 

Aufmerkſamre? 
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Burleigh. 
Die einen ſtummen Auftrag 
Zu deuten wiſſen. 
Paulet. 
Einen ſtummen Auftrag! 
Burleigh. 
Die, wenn wan ihnen eine gift'ge Schlange 
Zu huͤten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten, 
Paulet (bedeutungvol.) 


Ein hobes Kleinod iſt der gute Name, 


Der unbeſcholtne Ruf der Koͤniginn, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 

Burleigh. 
Als man die Lady von dem Schrewsbury 
Wegnahm und Ritter Paulets Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 

Paulet. 

Ich will hoffen, Sir, 

Die Meinung war, daß mar den ſchwerſten Auftrag 
Den reinften Händen übergeben wollte. | 
Ben Got! Ich Hätte diefes Schergenamt 
Nicht aͤbernommen, dacht” ich nicht, daß es 
Den beften Mann in’ England forderte, - 


Raff: mich nicht denken, daß ich's etwas Anderm 


Als meinem reinen Rufe ſchuldig bin, 
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Burleigb. 


Man breitet aus, fie fchwinde, laͤſſt fie Franfer 
Und Fränfer werden, endlich ftill vericheiden, 


So firbt fie in der Menichen Angedenfen — 


Und Euer Ruf bleibt rein, ? 
Paulet. 
Nicht mein Gewiffen, 
Burleigb. 


Wenn Ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 

Eo werdet Ihr der fremden doch nicht wehren — 
Paulet (unterbricht ihm.) 

Kein Mörder foll fich ihrer Schwelle nahn, 

Ep lang die Götter meines Dachs ſie ſchuͤtzen. 

Ihr Leben ift mir beilig, beil’ger nicht 

Iſt mir dad Haupt der Königinn von England, 

Ihr ſeyd die Richter! Richter! Brecht den Stab! 

Und wenn es Zeit ift, lafft den Zimmerer 

Mir Art und Sage kommen, das Geräft 

Aufihlagen — für den Scherif und den Henker 

Soll meines Schloffes Pforte offen feyn, 

Jetzt ift fie zur Bewahrung mir vertraut, 

Und feyd gewiß, ic) werde fie bewahren, 

Das fie nichts Boͤſes thun foll, noch erfahren! 

(gehen ab) 





Zpeyter Aufzug 


Der Pallaſt zu Weſtminſter. 


CS a ale de: DE A A nr 


* 
Der Graf von Kent und Sir William 
Daviſon (begegnen einander.) 


Dapifon. | 
Send Ihr's, Milord von Kent? Schon vom Turnierplatz 
Zuruͤck, und ift die FeftlichFeit zu Ende? 
Kent. 
Wie? Wohntet Ihr dem Ritterfpiel nicht bey ? 
Dapvifon, 
Mich hielt mein Amt. 
Kent. * 
Ihr habt das ſchoͤnſte Schauſpiel 
Verloren, Sir, das der Geſchmack erſonnen, 
Und edler Anftand ausgeführt — denn wiſſt! 
Es wurde vorgeftellt die Feufche Feſtung 
Der Scyönbeit, wie fie vom Verlangen 
Berenne wird — Der Lord Marſchall, Oberrichter, 
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Der Seneſchal nebft zehen andern Rittern 
Der Königinn verrbeidigten die Feftung, 
Und Frankreichs Kapaliere griffen an. 
Voraus erjchien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einem Madrigale, 
Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf fpielte das Geihäß, und Blumenſtraͤuße, 
Wohlriechend Föftliche Effenzen wurden 
Aus niedlichen Feloftüden abgefeuert. 
Umjonft! die Stürme wurden abgeichlagen, 
Und das Verlangen muffte fich zuruͤckziehn. 
Dapifon,- 
Ein Zeichen böfer Vorbedeutung, Graf, 
Für die franzoͤſiſche Brautwerbung. 
Pr: | Kent. 
Nun, nun, das war ein Scherz — Im Ernfte, dent’ ich, 
Wird ſich die Feftung endlich doch ergeben, 
Dapifon. 
Glaubt Ihr? Ich glaub’ es nimmermehr. 
Kent. 
Die fchwierigften Artikel find bereits 
Berichtigt und von Franfreid) zugeffanden, 
Monfteur begnügt fich, in verfchloffener 
Kapelle feinen Gottesdienft zu halten, 
Und oͤffentlich die Reichsreligion 
Zu ehren und zu ſchuͤtzen — Hättet Fhr den Jubel 
Des Volks gefehn, als diefe Zeitung fich verbreitet! 


— 
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Denn dieſes war des Landes ew'ge Furcht, 
Sie moͤchte fterben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Papftes Feſſeln tragen, 
Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte, 
Dapifon. 
Der Furcht kann es entledigt fenn — Sie geht 
Ins Brautgemach, die Stuart geht zum Tode, 
Kent. , 
Die Königinn kommt! 
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Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Elifabeth, von Leicefter 

geführt. Graf Aubefpine, Bellieore, 

Graf Schrewsbury, Lord Burleigh 

mit noch andern franzoͤſiſchen und engliſchen Herren treten auf, 
Eliſabeth (zu Aubefpine,) 

Graf! ich beflage diefe edeln Herrn, 

Die ihr galanter Eifer über Meer 

Hieher geführt, daß fie die Herrlichkeit 

Des Hof’s von St. Germain bey mir vermiffen. 

sch Fann fo prächt’ge Goͤtterfeſte nicht- 

Erfinden, als die koͤnigliche Mutter 

Bon Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 

Das fih, fo oft ich öffentlich mich zeige, 

Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 
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Dies ift das Schaufpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein'gem Stolze zeigen kann. Der Glanz 
Der Edelfraͤulein, die im Schoͤnheitgarten 
Der Katbarina blühn, verbärge nur. 

Mich felber und mein ſchimmerlos nahe 
Aubeſpine. 
Nur eine Dame zeigt Wefiminfterhof 
Dem überrafchten Fremden — aber Alles, 
Was an dem reizenden Gefchlecht entzuͤckt, 
Stellt ſich verſammelt dar in dieſer Einen. 
Bellievre. 
Echabn⸗ Majeſtaͤt von Engelland, 
Vergoͤnne, daß wir unfern Urlaub nehmen, 
Und Monſieur, unfern föniglichen Herrn, 
Mit der erfehnten Freudenpoft begluͤcken. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungebuld 
Nicht in Paris gelaffen, er erwartet 
Zu Amiens. die Boten feines Gluͤcks, 
Und dis nach Kalais reichen feine Poſten, 
‚Das Zawort, das dein fönigliher Mund 
Ausſprechen wird, mit Flügelichnelligkeit 
Zu feinem trunfnen Ohre hinzutragen, 
Elifabeth. _ 
Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich; 
Nicht Zeit iſt's jeßt, id) wiederhol' es Euch), 
Die freud’ge Hochzeitfackel anzuzuͤnden. 
Schwarz hängt der Himmel über diefem Land, 
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Und beffer ziemte mir der Trauerflor, 

Als das Gepränge bräutlicher Gewaͤnder. 

Denn nahe droht ein jammersoller Schlag 

Mein Herz zu treffen und mein eigned Haus, 
Bellievre. 

Nur dein Verſprechen gib uns, Koͤniginn, 

In frohern Tagen folge die Erfuͤllung. 
Eliſabeth. 

Die Koͤnige ſind nur Sklaven ihres Standes; 

Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgen. 


- Mein Wunfch war’3 immer, unvermählt zu fterben, 
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Und meinen Ruhm haͤtt' ich darein geſetzt, 

Daß man dereinſt auf meinem Grabſtein laͤſe: 
Hier ruht die jungfräuliche Koͤniginn. 

Doc) meine Unterthanen wollens nicht; - 

Sie denken jest fchon fleißig an die Zeit, 

Wo id) dahin feyn werde — Nicht genug, 
Dad jeht der Segen dieſes Land beglädt; 
Auch ihrem Fünft’gen Wohl foll ich mid) opfern, 
Auch meine jungfraͤuliche Freyheit foll ich, 
Mein höchftes Gut, hingeben für mein Volk, 
Und ber Gebieter wird mir Aufgedrungen. 

Es zeigt mir dadurch an, daß ich ihm nur 

Ein Weib bin, und id) meinte doch, regiert 

Zu haben, wie ein Mann, und wie ein König. 
Wobl weiß ich, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Ordnung der Natur verläfft, und Lob 
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Verdienen fie, die vor mir hier gewaltet, 
Daß fie die Klöfter aufgerhan, und taujend 
Schlachtopfer einer falſchverſtandnen Andacht 
‚ Den Pflichten der Nätur zuruͤckgegeben. 
Dod) eine Königinn, die ihre Tage 
Nicht ungenäßt in müßiger Beſchauung 
Verbringt, die unverdroffen, unermüder, 
Die jchwerfte aller Pflichten übt, die follte 
Bon dem Naturzweck ausgenommen ſeyn, 
Der Eine Hälfte des Gefchlechts der Menfchen 
Der andern unterwärfig macht — 
Aubefpine. 
Jedwede Tugend, Königinn, haft du 
Auf deinem Thron verherrlicht; nichts ift übrig 
ALS dem Gefchlechte, deffen Ruhm du bift, 
Auch) noch in feinen eigenften Verdienflen f 
Als Mufter vorzuleuchten. Freylich lebt 
Kein Mann auf Erden, der e3 würdig ift, 
Daß du die Sreyheit ihm zum Opfer brachteft, 
Doch wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Männerfhönpeit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig machen, ſo — 
Eliſabeth. 
Kein Zweifel, 
Herr Abgeſandter, daß ein Ehebuͤndniß 
Mit einem koniglichen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt! Ja, ich geſteh' es unverhohlen, 
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Menn es ſeyn wuß — wenn ichs nicht ändern kann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und es wird ftärfer fenn als ich, befüurdyr’ ih — 
So fenn’ ich in Europa feinen Fürften, 
Dem ich mein höchftes Kleinod, meine Freyheit, 
Mit minderm MWiderwillen opfern würde, 
Laſſt dies Gefländnig Euch Genüge thun. 
Bellieore, \ 
Es ift die ſchoͤn ſte Hoffnung, doch es ift 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wuͤnſcht mehr — 
Eliſabeth. 
Was wuͤnſcht er? 
(Sie zieht einen Ring vom Finger und betrachtet ihn nach— 
denfend) 
Hat die Königinn do nihtse 
Voraus vor dem gemeinen Bürgermeibe! x 
Das gleiche Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 
Auf gleiche Dienftbarfeit — Der Ring macht Ehen, 
Und Ringe find’S, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es iſt 
Noch keine Kette, bindet mich noch nicht; * 
Doc) kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 
Bellienre, 
(Entet nieder, den Ning empfangend) 
Sn feinem Namen, große Königinn, - 
Empfang’ ic) Eniend dies Geſchenk, und drüde, * 
Den > der Huldigung auf meiner Zürftinn Hans! 
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Elifabeth. 
(Zum Grafen Keicefter, den fie wahrend der legten Nede uns 
verwandt betrachtet hat) 
Erlaubt, Milord! 
(Sie nimmt ihm das blaue Band ab, und hängt ed dem 
Bellievre um) 
Bekleidet Seine Hoheit 
Mit dieſem Schmuck, wie id Euch hier damit 
Befleide und in meines Ordens Pflichten nehme, 
Hony soit qui mal y pense! — Es ſchwinde 
Der Argwohn zwiſchen beyden Nationen, 
Und ein vertraulich Band umſchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien! 


Aube fpine, 
Erhabne Königinn, dies ift ein Tag 
Der Freude! Moͤcht' er’s Allen feyn und möchte 
Kein Keidender auf diefer Inſel trauern !- 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeficht. 
D! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Auf eine ungluͤcksvolle Fürftinn fiele, 
Die Frankreich und Britannien gleich) nahe 
Angeht — 
Elifabeth, 
Nicht weiter, Graf! Bermengen wir 
Nicht zwey ganz unvereinbare Geſchaͤfte. 
Wenn Fraukreich ernftlich meinen Bund verlangt, 
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Muß e3 auch meine Sorgen mit mir theilen, 
Und meiner Feinde Freund nicht ſeyn — 
Aubeſpine. 
Unwuͤrdig 
In deinen eignen Augen wuͤrd' es handeln, | 
Wenn es die Ungluͤckſelige, die Glaubens⸗ 
Verwandte, und die Wittwe ſeines Koͤnigs 
In dieſem Bund vergaͤſſe — Schon die Ehre, 
Die Menſchlichkeit verlangt — 
Elifabeth. | 
In diefem Sinn 
Weiß ich fein Fuͤrwort nach Gebühr zu ſchaͤtzen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht, mir wird 
Verſtattet Seyn, als Königinn zu handeln. 
(Sie neigt fih gegen die franzöfifchen Herrn, welche ſich mit 
den übrigen Lords ehrfurchtvoll entfernen.) 


/ 
Dr ti we ——— 
Elifabeth. geicefter, BDurleigh. 
Talbot. 
‚+ (Die Königinn ſetzt fi.) 
| Burleigh. 
Ruhmvolle Röniginn! Du kroͤneſt heut 
Die beißen Wünjche deines Volks. Nun erfi 
Erfreun wir und der fegenbollen Tage, 
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Die du ung ſchenkſt, da wir nicht zitternd mehr 

In eine ſtuͤrmevolle Zukunft Schauen, 

Nur eine Sorge kuͤmmert noch dies Land; 

Ein Opfer iſt's, das alle Stimmen fordern, 

Gewähr’ aud) diefes, und der heut’ge Tag 

Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 

Elifabeth. 
Mas wänfcht mein Volk noch? Sprecht, Milord. 
Burleigh. 

Es fordert 

Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Volk 

Der Freyheit koͤſtliches Geſchenk, das theuer 

Erworbne Licht der Wahrheit willſt verſichern, 

So muß ſie nicht mehr ſeyn — Wenn wir nicht ewig 

Fuͤr dein koſtbares Leben zittern ſollen, 

So muß die Feindinn untergehn! — Du weißt es, 

Nicht alle deine Britten denken gleich; 

Noch viele heimliche Werehrer zählt 

Der roͤm'ſche Gößendienft auf diefer Inſel. 

Die alle nähren feindliche Gedanken; 

Nach diefer Stuart fteht ihr Herz, fie find 

Im Bunde mit deu lothringifchen Brüdern, 

Den unverfühnten Feinden deines Namend, | 

Dir ift von diefer wuͤthenden Partey 

Der grimmige-Bertilgungfrieg geſchworen, 

Den man mit falfchen Hölfenwaffen führt. 

Zu Rheims, dem Biſchofsſitz des Kardinals, 
Schlllers fimmtl. Werke X. Bo. 5 
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Dort ift das Ruͤſthaus, wo fie Blitze fchmieden; 

Dort wird der Königsmord gelehrt — Von dort 

Geſchaͤftig, fenden fie nach deiner Inſel 

Die Mfifionen aus, entfchloffne Schwärmer,, 

In allerley Gewand vermummt — Von dort 

Iſt fchon der dritte Mörder ausgegangen, 

Und unerfchöpflich, ewig neu erzeugen 

Verborgne Feinde ſich aus diefem Schlunde, 

— Und in dem Schloß zu Fotheringhay fit 

Die Ute diefes ew’gen Kriegs, die mit 

Der Liebesfackel diefed Reich entzündet. 

Fuͤr fie, die fchmeichelnd Jedem Hoffnung gibt, 

Weiht ſich die Jugend dem gemwiffen Tod — 

Sie zu befreyen, ift die Loſung; fie 

Auf deinen Thron zu feßen, ift der Zweck. 

Denn dies Gefchlecht der Kothringer erfennt 

Dein heilig Recht nicht an; du heißeft ihnen 

Nur eine Räuberinn des Throns, gekrönt 

Dom Gluͤck! Sie warens, die die Thörichte 

Verführt, ſich Englands Königinn zu ſchreiben. 

Kein Friede ift mit ihr und ihrem Stamm! 

Du mufft den Streich erleiden oder führen. 

Ihr Reben ift dein Tod! Ihr Tod dein Leben! 
Elifabeth. 

Milord! Ein traurig Amt verwaltet Ihr. 

Ich kenne Eures Eiferd reinen Trieb, 

Weiß, daß gediegne Weisheit aus Euch redet, 
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Doch dieſe Weidheit, welche Blut befiehlt, 
Sch bafje fie in meiner tiefften Seele, 
Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 
Yon Schrewsbury! Sagt Ihr uns Eure Meinung. 
Talbot. 
Du gabft dem Eifer ein gebührend Lob, 
Der Burleigh8 treue Bruft befeelt — Yuch mir, 
Strömt es mir gleich nicht fo beredt vom Munde, 
Schlaͤgt in der Bruft Fein minder treues Herz, 
Moͤgſt du noch ange leben, Königinn, 
Die Freude deined Volks zu feyn, dad Gluͤck 
Des Friedens diefem Reiche zu verlängern, 
So ichöne Tage hat dies Eiland nie 
Geſehn, feit eigne Fürften es regieren, 
Mög’ es fein Gluͤck mit feinem Ruhme nicht 
Erfaufen! Möge Talbotd Auge wenigftend 
Geſchloſſen feyn, wenn dies gefchieht! 
Eliſabeth. 
Verhuͤte Gott, daß wir den Ruhm beflecken! 
Talbot. 
Nun dann, ſo wirſt du auf ein ander Mittel ſinnen, 
Dies Reich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart iſt ein ungerechtes Mittel. 
Du kannſt das Urtheil über die nicht — * 
Die dir nicht unterthaͤnig iſt. 
Eliſabeth. 
So irrt 
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Mein Staatdrath und mein Parlament; im Irrthum 

Sind alle Richterhöfe diefed Landes, 

Die mir Died Recht einftimmig zuerfannt — 
Talbot. 

Nicht Stimmenmehrheit ift bes Rechtes Probe; 

England ift nicht die Welt, dein Parlament 

Nicht der Verein der menfchlichen Gefchlechter, 

Dies heut’ge England iſt das Fünft’ge nicht, 

Wie's das wergangne nicht mehr ift — Wie fich 

Die Neigung anders wendet, alfo fteigt 

Und falle des Urtheils wandelbare Woge, 

Sag nicht, du müffeft der: Nothwendigkeit 

Gehorchen und dem Dringen deines Volks. 

Sobald du willſt, in jedem Augenblick 

Kannſt du erproben, daß dein Wille frey iſt. 

Verfuch’s N.Erkläre, daß du Blut werabfcheuft, 

Der Schwefter Leben willft- gerettet ſehn. 

Zeig’ denen, die dir anders rathen wollen, 

Die Wahrheit deines koͤniglichen Zorns; 

Schnell wirft du die Nothiwendigfeit verfchtwinden 

Und Recht in Unrecht ſich verwandeln fehn. 

Du ſelbſt muſſt richten, du allein. Du Fannft dich 

Auf dieſes unſtaͤt ſchwanke Rohr nicht lehnen. 7 

Der eignen Milde folge du getroſt. 

Nicht Strenge legte Gott ins weiche Herz te 

Des Weibes — Und die Stifter diefed Reichs, 

Die aud) dem Weib die Herrfcherzügel gaben, . 
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Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 

Der Könige foll feyn in diefem Lande, 
Elifabeth. 

Ein warmer Anwald ift Graf Schrewöbury 

Für meine Feindinn und des Reihe. Ich ziehe 

Die Räthe vor, die meine Wohlfahrt lieben, 

Talbot. 

Man gönnt ihr Feinen Anwald, Niemand wagt’, 

Zu ihrem Vortheil fprechend, deinem Zorn 

Sic) bloß zu ftellen — So vergönne mir, 

Dem alten Manne, den am Grabesrand 

Kein irdiih Hoffen mehr verführen kann, 

Daß ich die Aufgegebene beichüße. 

Man foll nicht fagen, daß in deinem Staatdrath 

Die Keidenfchaft,- die Selbftfucht eine Stimme 

Gehabt, nur die Barmperzigkeit gejchwiegen, 

Verbuͤndet hat ſich Alles wider fie, 

Du felber haft ihr Antli nie gefehn, 

Nichts Spricht in deinem Herzen für die Fremde, 

— Nicht ihrer Schuld red’ id) das Wort, Man fagt, 

Sie habe den Gemahl ermorden laffen; 

Wahr ift’3, dag fie den Mörder ehlichte, 

Ein Schwer Verbrechen! — Uber es geſchah 

In einer finfter unglücdövollen Zeit, 

Im Ungftgedränge bürgerlichen Kriegs, 

Mo fie, die Schwache, fi umrungen jah 

Bon heftigdringenden Vaſallen, fich 
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Dem Muthoollftärfften in die Arme warf — 
Mer weiß durch welcher Künfte Macht befiegt? 
Denn ein gebrechlicy Weſen ift das Weib. 

\ Elifabetb. 
Das Meib ift nicht ſchwach. Es gibt ftarfe Seelen 
Sn dem Geſchlecht — Ich will in meinem Beyſeyn 
Nichts von der Schwäche des Gefchlechtes hören. 
Talbot, 

Dir war das Unglüd eine firenge Schule, 
Nicht feine Freudenfeite kehrte dir 
Das Leben zu. Du faheft Feinen Thron 
Don ferne, nur das Grab zu deinen Füßen, 
Zu Woodftod war’3 und in des Towers Nacht, 
No dich der gnäd’ge Vater diefed Landes 
Zur erften Pflicht durdy Trübfal auferzog. 
Dort fuchte dich der Schmeichler nicht. Früh’ Ternte, 
Vom eiteln Weltgeräufche nicht zerftreut, 
Dein Geiſt ih fammeln, denfend in fich gehn, 
Und diefed Lebens wahre Güter fhäßen. 
— Die Arme rettete Fein Gott. Ein zartes Rind 
Ward fie verpflanzt nad) Frankreich, an den Hof 
Des Leichtfinns, der gedanfenlofen Freude. 
Dort in der Fefte ew'ger Trunfenheit 
Vernahm ſie nie der Wahrheit ernfte Stimme. 
Geblendet ward fie von der Lafter Glanz, 
Und fortgeführt vom Strome des Verberbend, 
Ihr ward der Schönheit eitle® Gut zu Theil, 
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Sie überftrahlte blühend alle Weiber, 

Und durch Geftalt nicht minder ald Geburt — — 
Elifabeth. 

Kommt zu Euch felbft, Milord von Schrewsbury! 

Denkt, daß wir hier im ernften Rathe figen, 

Das müflen Reize fondergleichen feyn, 

Die einen Greis in ſolches Feuer fegen. 

— Milord von Lefier! Zhr allein ſchweigt ſtill? 

Was ihn beredt macht, bindet's Euch die Zunge ? 
keicefter, 

Ich ſchweige vor Erftaunen, Königinn, 

Daß man dein Ohr mit Schredfniffen erfüllt, 

Daß diefe Mährchen, die in Londons Gaſſen 

Den gläub’gen Poͤbel ängften, bis herauf 

In deines Staatsraths heitre Mitte fteigen, 

Und weife Männer ernft beichäftigen. 

Verwunderung ergreift mich, ich geftch’s, 

Daß diefe länderlofe Königinn 

Bon Schottland, die den eignen Fleinen Thron 

Nicht zu behaupten wuifte, ihrer eignen 

Vaſallen Spott, der Auswurf ihres Landes, 

Dein Schrecken wird auf einmal im Gefaͤngniß! 

— Was, beym Allmaͤcht'gen! machte ſie dir furchtbar? 

Daß ſie dies Reich in Anſpruch nimmt, daß dich 

Die Guiſen nicht als Koͤniginn erkennen? 

Kann dieſer Guiſen Widerſpruch das Recht 

Entkraͤften, das Geburt dir gab, der Schluß 
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Der Parlamente dir betätigte? 

Sit fie durch Heinrichs letzten Willen nicht 

Stillſchweigend abgewiefen, und wird England, 

So glücklich im Genuß des neuen Lichts, 

Sic) der Papiftinm in die Arme werfen? 

Bon dir, der angebeteren Monarchinn, 

Zu Darnleys Mörderinn binhberlaufen ? 

Was wollen diefe ungeftüämen Menfchen, 

Die dich noch lebend mit der Erbinn quälen, 

Did) nicht geſchwind genug vermählen koͤnnnen, 

Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 

Stehft du nicht blühend da in Jugendkraft, 

Welkt jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 

Bey Gott! Du wirft, ich hoff's, noch) viele Fahre 

Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß ' 

Du felber fie hinabzuftürgen brauchteſt — 
Burleigh. 

Lord Leſter Hat nicht immer ſo geurtheilt. 
Leiceſter. 

Wahr iſt's, ich habe ſelber meine Stimme 

Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 

— Im Staatsrath ſprech' ich anders, Hier iſt nicht 

Die Rede von dem Recht, nur von dem Vortheil. 

Iſt's jetzt die Zeit, won ihr Gefahr zu fuͤrchten, 

Da Frankreich ſie verlaͤſſt, ihr einz'ger Schutz, 

Da du den Koͤnigsſohn mit deiner Hand 

Begluͤcken willſt, die Hoffnung eines neuen 
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Regentenftammes diefem Lande blüht? 
Mozu fie alfo tödten? Sie ift todt! 
Verachtung ift der wahre Tod. Werhüte, 
Daß nicht das Mitleid fie ind Leben rufe! 
Drum ift mein Rath: Man laffe die Sentenz, 
Die ihr dad Haupt abipricht, in voller Kraft 
Beftehn! Sie lebe — aber unterm Beile 
Des Henkers lebe fie, und fchnell, wie fich 
Ein Arm für fie bewaffnet, fall’ e8 nieder. 
Eliſabeth (ſteht auf.) 
Milords, ich hab' nun Eure Meinungen 
Gebört, und ſag' Euch Dank für Euren Eifer, 
Mit Gottes Benftand, der die Könige 
Erleuchtet, will ic) Eure Gründe prüfen, 
Und wählen, was das Beſſere mir dänft, 


Vierter, Auftritt. 


Die Vorigen Ritter Pawlet mit 
Mortimer. 
Elifabeth. 

Da fommt Amias Paulet. Edler Sir, 

Was bringt Ihr und? 
Paulet. 
Glorwuͤrd'ge Majeſtaͤt! 

Mein Neffe, der ohnlaͤngſt von weiten Reiſen 


—— — 
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Zuruͤckgekehrt, wirft ſich zu deinen Füßen 
Und leiftet dir fein jugendlich Gelübbe, 
Empfange du ed gnadenvoll und laß 
Ihn wachlen in der Sonne deiner Gunſt. 
Mortimer. 
(läfft fich auf ein Knie nieder) 
Lang lebe meine Förigliche Frau, 
Und Gluͤck und Ruhm befröne ihre Stirn! 
Elifabeth. 
Steht auf. Send mir willfommen, Sir, in England, 
Ihr habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 
Bereist und Rom und Euch zu Rheims verweilt., 
Sagt mir denn an, was fpinnen unfre Feinde? 
| Mortimer. 
Ein Gott verwirre fie und wende ruͤckwaͤrts 
Auf ihrer eignen Schuͤtzen Bruft die Pfeile, 
Die gegen meine Königinn gefandt find! 
| Elifabeth. 
Saht Ihr den Morgan und den Ränfefpinnenden 
Biihof von Roße? 
Mortimer. 
Alle Schottifche 
Verbannte lernt’ ich Fennen, die zu Rheims 


Aunſchlaͤge ſchmieden gegen dieſe Inſel. 


In ihr Vertrauen ſtahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Raͤnken was enibedkte, 


* 
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Paulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
Sn Ziffern, für die Koͤniginn von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert, 


Elifabeth. 
Sagt, was find ihre neueften Entwürfe? 


WMortimer. 
Es traf ſie alle wie ein Donnerſtreich, 
Daß Frankreich fie verlaͤſſt, den feſten Bund 
Mit England ſchließt; jetzt richten fie die Hoffnung 
Auf Spanien, 
Elifabeth. 
So fchreibt mir Walfingham. 
Mortimer 
Auch eine Bulle, die Papſt Sixtus juͤngſt 
Vom Vatifane gegen dich gefchleudert, 
Kam eben an zu Rheims, als ichs verließ; 
Das nächte Schiff bringt fie nach diefer Infel. 
Leiceſter. 
Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 
Burleigh. 
Sie werden furchtbar in des Schwaͤrmers Hand. 
Eliſabeth (Mortimern forſchend anfehend), 
Man gab Euch Schuld, daß Ihr zu Rheims die Schulen 
Beſucht und Euren Glauben abgeſchworen? 
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Mortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich laͤugn' es nicht, 
So weit gieng die Begierde, dir zu dienen! 
Elifabeth. 
(zu Paulet, der ihre Papier überreicht) 
Mas zieht Ihr da hervor? 
Paulet. 
Es iſt ein Schreiben, 
Das dir die Koͤniginn von Schottland ſendet. 
Burleigh (haftig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief! | 
Paulet (gibt: das Papier der Königinn). 
Verzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
In meiner Koͤniginn ſelbſteigne Hand 
Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 
Sie fagt mir ftetö, ich fey ihr Feind. Ich bin 
Nur ihrer Lafter Feind; was fich verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweifen. 

(Die Königinn hat den Brief genommen. Während fie ihn 
liest, ſprechen Mortimer und Keicefter einige Worte 
heimlich mit einander.) 

Burleigh (zu Paulet), 
Was Fann ber Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleidsvolle Herz 
Der Königinn verfchonen Soll, $; 
u. Paulet. 
Was er 
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Enthält, hat fie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, dad Angeſicht 
Der Königinn zu fehen, 
Burleigh (fonel). 
Nimmermehr!: 
Talbot. -..u2. 
Warum nicht? Sie erflcht nichtd Ungerechtes, 
Burleigb. „fi 
Die Gunft des Föniglichen Angefichts * 
Hat fie verwirkt, die Mordanſtifterinn, | 
Die nad) dem Blut der Königinn geduͤrſtet. 
Wer's treu mit ſeiner Fuͤrſtinn meint, der kann 
Den falſch verraͤtheriſchen Rath nicht geben, 
Talbot. 
Menn die Monarchinn fie beglüden will, 
Wollt Ihr der Gnade fanfte Regung hindern ? 
Burleigb. 
Sie ift verurtheilt! Unterm Beile liegt 
Ihr Haupt. Unwuͤrdig iſt's der Majeftät, 
- Das Haupt zu fehen, das dem Tod geweiht iſt. n 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, | 
Wenn fi) die Königinn ihr genahet bat, 
Denn Gnade bringt die königliche Nähe — 
Elifabetp. 
(nachdem fie den Brief gelefen, ihre Thränen trodnend) 
Mas ift der Menſch! Was ift das Glüd der Erde! 
Wie weit ift diefe Königinn gebracht, 
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Die mit fo ftolzen Hoffnungen begann, 

Die auf den Ältften Thron der Chriftenheit 

Berufen worden, die in ihrem Sinn 

Drey Kronen ſchon aufd Haupt zu feßen meinte! 

Welch andre Sprache führt fie jet ald damals, 

Da fie dad Wappen Englands angenommen, 

Und von den Schmeichlern ihred Hofs ſich Königinn 

Der zwey britann’schen Inſeln nennen ließ! 

— Verzeibt, Milords, es fchneidet mir ind Herz, 

Wehmuth ergreift mich und die Seele blutet, 

Daß Irdiſches nicht fefter ſteht, das Schickſal 

Der Menſchheit, das entſetzliche, ſo nahe 

An meinem eignen Haupt voruͤberzieht. 
Talbot. 

O Königinn! Dein Herz hat Gott gerührt. 

Gehorche diefer Himmlifchen Bewegung! 

Schwer büßte fie fürwahr die ſchwere Schuld 

Reich' ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 

Wie eines Engeld Kichterfcheinung fteige 

In ihres Kerkers Gräbernacht hinab — 

| Burleigb. 

Sey ftandhaft, große Königinn. Laß nicht 

Ein lobenswärdig menſchliches Gefühl 

Dich irre führen. Raube dir nicht felbft 

Die Freyheit, dad Nothwendige zu thun. 

Du Fannft fie nicht begnadigen, nicht retten; 

Se lade nicht auf dich verhaſſten Tadel, 
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Daß du mit grauſam hoͤhnendem Triumph 

Am Anblick deines Opfers dich geweidet. 
Leiceſter. 

Laſſt uns in unſern Schranken bleiben, Lords. 

Die Koͤniginn iſt weiſe, ſie bedarf 

Nicht unſers Raths, das Wuͤrdigſte zu wählen, 

Die Unterredung beyder Königinnen 

Hat nichts gemein mit des Gerichted Gang. 

Englands Gefeß, nicht der Monarchinn Wille, 

Berurtheilt die Maria, Wuͤrdig iſt's 

Der großen Seele der Eliſabeth, 

Daß fie des Herzens ſchoͤnem Triebe folge, 

Wenn das Gefeß den firengen Lauf behält, 
Elifabeth, 

Geht, meine Lords, Wir werden Mittel finden, 

Was Gnade fordert, was Nothwendigfeit 

Uns auferlegt, geziemend zu vereinen, 

Get — tretet ab! 

(Die Lords gehen. An der Thuͤr ruft fie deu Mortimer 


zurüd,) 
Sir Mortimer! Ein Wort! 





So 
Fünfter Auftritt, 


Elifabetd. Mortimen 


Elijabetb. 
(nachdem fie ihn einige Augenblide forfhend mit den 
Augen gemeffen) 

Ihr zeigtet einen Feden Muth und feltne 

Beherrſchung Eurer felbft für Eure Fahre. 

Wer fhon fo früh der Tänfchung ſchwere Kunſt 

Ausübte, der ift würdig vor der Zeit, 

Und er verfürzt fich feine Prüfungsjahre. 

— Auf eine.große Bahn ruft Euch das Schidfal; 

Ich prophezeih’ es Euch, und mein Orakel 

Kann ich, zu Eurem Gluͤcke! felbft vollziehn. 

ug Mortimer. 

Erhabene Gebieterinn, was ich . 

Vermag und bin, iſt deinem Dienft gewidmet. 
Elifabeth. 

Ihr Habt die Feinde Englands Fennen lernen; 

Ihr Ha ift unverföhnlich gegen mic) 

Und unerſchoͤpflich ihre Blut: Entwürfe. 

Bis diefen Tag zwar ſchuͤtzte mich die Allmadht; 

Doc ewig wankt die Kron’ auf meinem Haupt, 

Sp lang fie lebt, die ihrem Schwärmereifer 

Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung nährt. 
Mortimer. 

Sie lebt nicht mehr, fobald du es gebieteſt. 
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Elifabetb. 
Ah, Sir! Ich glaubte mich am Ziele ichon 
Zu fehn, und bin nicht weiter ald am Anfang. 
Sch wollte die Geſetze handeln laffen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten, 
Das Urtheil ift geiprochen. Was gewinn’ ich ? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ich muß die Vollziefung anbefehlen. 
Mich immer trifft der Haß der That. Sch muß 
Sie eingeftchn, und Fann den Schein nicht retten, 
Das ift dad Schlimmfte! 


Mortimer. 
Was fümmert dich 
Der bdfe Schein bey der gerechten Sache ? 


Elifabetb. 
Ihr kennt die Welt nicht, Ritter. Was man fcheint, 
Hat Jedermann zum Richter; was man ift, hat Feinen, 
Don meinem Rechte überzeug’ ich Niemand, 
So muß ich Sorge tragen, daß mein Antheil 
An ihrem Tod in em’gem Zweifel bleibe, 
Den ſolchen Thaten doppelter Geftalt 
Gibts keinen Schuß, als in der Dunkelheit. 
Der ſchlimmſie Schritt ift, den man eingefteht, 
Bas man nicht aufgibt, hat man nie verloren, 


Mortimer (awsforfhend), 


Dann wäre wohl das Beſte — 
Schillers fämmt!. Werte. X. Dr. 6 
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Eliſabeth (chnell.) 
Freylich waͤr's 
Das Beſte — O mein guter Engel ſpricht 
Aus Euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir! 
Euch iſt es ernſt, Ihr dringet auf den Grund, 
Seyd ein ganz andrer Mann, als Euer Oheim — 
Mortimer (betroffen). 
Entdedteft du dem Ritter deinen Wunfh? 
Elifabeth, 
Mich reuet, daß ich's that. 
Mortimer. 
Entfchuldige 
Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Wageftüde fordern 
Den kecken Muth der Jugend — 
Elifaberh (chnelh. 
Darf ich Euh — 
Mortimer. 
Die Hand will ich dir leihen; rette bu 
Den Namen, wie du Fannft — 
Elifabeth. 
Sa, Sir! Wenn Ihr 
Mich eines Morgens mit der Botfhaft wedtet 
Maria Stuart, deine blut’ge Feindinn, 
Iſt heute Nacht verfchieden! 
Mortimer., 
Zahlt auf mich. 
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Eliſabeth. 
Wann wird mein Haupt ſich ruhig ſchlafen legen? 
Mortimer. 
Der naͤchſte Neumond ende deine Furcht. 
Eliſabeth. 
— Gehabt Euch wohl, Sir! Laſſt es Euch nicht leid 
thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Das Schweigen iſt der Gott 
Der Gluͤcklichen — Die engſten Bande ſind's, 
Die zaͤrteſten, die das Geheimniß ſtiftet! 
(Sie geht ab.) 





Sechster Auftritt 
Mortimer allein, 

Geh’, faliche gleißnerifche Königinn! 
Wie du die Welt, fo täufch’ ich dich. Recht iſt's, 
Did) zu verrathen, eine gute That! 
Sch’ ich aus, wie ein Mörder? Laſeſt du 
Ruchloſe Fertigfeit auf meiner Stirn? 
Trau nur auf meinen Arm und halte deinen 
Zurück, Gib dir den frommen Heuchelichen | 
Der Gnade vor der Welt! Andeflen du 
Geheim auf meine Mörderhälfe hoffſt, 
So werden wir zur Rettung Srift gewinnen! 
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Erhoͤhen willft du mich — zeigft mir von ferne 
Bedeutend einen koſtbarn Preis — und mwärft 
Du felbft der Preis und.deine Frauengunft! 
Wer bift du, Aermſte, und was Fannft du geben? 
Mich locker nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 
Bey ihr nur ift des Lebens Reiz — 
Um fie, in ew'gem Freudenchore, ſchweben 
Der Anmuth Götter und der Jugendluſt, 
Das Gluͤck der Himmel ift an ihrer Bruft, 
Du haft nur todte Güter zu vergeben! 
Das Eine Höchfte, was das Leben ſchmuͤckt, 
Wenn fich ein Herz, entzuͤckend und entzüdt, 
Dem Herzen ſchenkt in füßem Selbftvergeffen, 
Die Frauenkrone haft du nie befeflen, 
Nie haft du liebend einen Mann begluͤckt! 
— Sch muß den Lord erwarten, ihren Brief 
Ihm übergeben. Ein verhaffter Auftrag! 
Ich habe zu dem Höflinge Fein Herz, 
Sc) felber Fann fie retten, ich allein, 
Gefahr und Ruhm und auch der Preis fey mein! 
(Sndem er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 


Sicebenter Auftritt 


Mortimer Paulet. 


Paulet, 
Was ſagte dir die Königinn 2 
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Mortimer. 
Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 
Paulet (firirt ihn mit ernftem Blid). 
Höre, Mortimer! 
Es ift ein fchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend ift die Gunft 
Der Könige; nad) Ehre geizt die Jugend. 
— Laß dich den Ehrgeiz nicht verführen! 
Mortimer. 
Mar’t Ihr's nicht felbft, der an den Hof mich 5 | 
Paulet. 
Sch wünfchte, daß ich's nicht gefhan. Am Hofe 
Ward unfers Haufes Ehre nicht gefammelt. 
Steh feft, mein Neffe Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gemiffen nicht! 
Mortimer, 
Was fallt Euch ein? Was für Beforgniffe! 
Paulet. 
Wie groß dich auch die Koͤniginn zu machen 
Verſpricht — Trau ihrer Schmeichelrede nicht. 
Verlaͤugnen wird ſie dich, wenn du gehorcht, 
Und ihren eignen Namen rein zu waſchen, 
Die Blutthat rächen, die fie ſelbſt befahl. 
Mortimer, 
Die Blutthat, fagt Ihr? — 
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Paulet. 
Weg mit der Verſtellung! 
Ich weiß, was dir die Koͤniginn angeſounen; 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier'ge Jugend 
Willfaͤhr'ger ſeyn wird, als mein ſtarres Alter. 
Haſt du Ihr zugeſagt? Haſt du? 
Mortimer. 
Mein Oheim! 
Paulet. 
Wenn du's gethan haſt, ſo verfluch' ich dich, 
Und dich verwerfe — 
Leiceſter (kommt.) 
Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. Die Monarchinn 
Iſt gnadenvoll geſinnt fuͤr ihn; ſie will, 
Daß man ihm die Perſon der Lady Stuart 
Uneingeſchraͤnkt vertraue — Sie verlaͤſſt ſich 
Auf ſeine Redlichkeit — 
Paulet. 
Berläfft ſich — Gut! 
Leiceſter. 
Was ſagt Ihr, Sir? 
Paulet. 
Die Königinn verlaͤſſt ſich 
Auf ihn, und ich, Milord, verlaſſe mich 


Auf mich und meine beyden offnen Augen. 
(Er geht ab.) 
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Uhter Auftrisr 


Leiceften Mortimer, 
Leiceſter (verwundert.) 
Was wandelte den Ritter an ? 
Mortimer, 
Ich weiß es nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, das die Königinn mir ſchenkt — 
Keicefter (ihn forfhend aufehend.) 
Perdient Ihr, Ritter, daß man Euch vertraut? 
Mortimer (eben fo.) 
Die Trage thu' ic) Euch, Milord von Leiter, 
Leiceſter. 
Ihr hattet mir was ingeheim zu ſagen. 
Mortimer. 
Verſichert mich erſt, daß ichs wagen darf. 
Leiceſter. 
Wer gibt mir die Verſicherung fuͤr Euch? 
— Laſſt Euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Sch ſeh' Euch zweyerley Gefichter zeigen 
An diesem Hofe — Eins darunter ift 
Nothwendig falſch, doch welches ift das wahre? 
Mortimer, 
Es geht mir eben fo mit Euch, Graf Leſter. 
Reicefter. 
Wer foll nun des Vertrauens Anfang machen? 
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Mortimer, 
„ Wer dad Geringere zu wagen hat. 
Leiceſter. 
Nun! Der ſeyd Ihr! 
Mortimer. 
Ihr ſeyd es! Euer Zeugniß, 
Des vielbedeutenden, gewalt'gen Lords, 
Kann mich zu Boden ſchlagen; meins vermag 
Nichts gegen Euren Rang und Eure Gunft, 
Reicefter, 
Ihr irrt Euch, Sir, In allem Andern bin ich 
Hier mächtig, nur in diefem zarten Punkt, 
Den ich jeßt Eurer Treu Preis geben foll, 
Bin ich der shwächfte Mann an diefem Hof, 
Und ein verächtlich Zeugniß kann mich ſtuͤrzen. 
Mortimer, 
Wenn fich der allvermögende Lord Lefter 
So tief zu mir herunterläfft, ein folch 
Bekenntniß mir zu thun, fo darf ich wohl 
Ein wenig höher denfen von mir felbft, 
Und ihm in Großmuth ein Exempel geben. 
Leicefter. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer. 
(den Brief ſchnell hervorziehend) 


Dies ſendet Euch die Koͤniginn von Schottland. 
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geicefter. 

(ſchrickt zuſammen und greift haftig darnach) 
Sprecht leife, Sir — Was feh ih! Ah! Es if 
Ihr Bild! 

(kuͤſt e8 und betrachtet es mit ſtummem Entzüden.) 
Mortimer. 
(der ihn wahrend des Leſens fcharf beobachtet) r 
Milord, nun glaub’ ich) Euch. 
Reicefter. 
(nachdem er den Brief fchnell durchlaufen) 
Sir Mortimer! Ihr wifft des Briefes Inhalt? 


Mortimer, 
Nichts weiß ich. 


Leicefter. 
Nun! Sie hat Euch ohne Zweifel 
Vertraut — 


Mortimer. ö 
Sie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 
Died Raͤthſel mir erklären, fagte fie. 
Ein Raͤthſel iſt es mir, daß Graf von Leſter, 
Der Günftling der Elifabeth, Mariens 
Erflärter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann ſeyn foll, von dem die Koͤniginn 
Sn ihrem Unglüd Rettung hofft — Und dennoch 
Muß dem fo feyn, denn Eure Augen fprechen 
Zu deutlih aus, was Ihr für fie empfindet. 
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keicefter. 
Entdeckt mir ſelbſt es, wie es kommt, daß Ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schickſal, 
Und was Euch ihr Vertrauen erwarb. 
Mortimer. 
Milord, 
Das Fann ich Euch mit Wenigem erklären. 
Ich habe meinen Glauben abgeichworen 
Zu Rom, und fteh’ im Boͤndniß mit ben Guifen, 
Ein Brief des Erzbifchofs zu Rheims hat mich 
DBeglaubigt bey der Röniginn von Schottland, 
Leiceſter. 
Ich weiß von Eurer Glaubensaͤnderung; 
Sie iſt's, die mein Vertrauen zu Euch weckte. 
Gebt mir die Hand. Verzeiht mir meinen Zweifel, 
Sch kann der Vorficht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walſingham und Burleigh haffen mich; 
Sch weiß, daß fie mir laurend Neße ftellen, 
Ihr Fonntet ihr Gefchöpf und Werkzeug feyn, 
Mich in das Garn zu ziehn — 
Mortimer. 
Wie Fleine Schritte 
Geht ein fo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf! Sch beflag’ Euch. 
geicefter. 
Sreudig werf’ ich mich 
An die vertraute Freundesbruf, wich 


91 


Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr ſeyd verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haſſt' ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedadht feit langen Fahren, 
Ihr wiſſt's, eh fie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit fie umlachte, 
Kalt ftieß ich damals diefes Gluͤck von mir; 
Jetzt im Gefängniß, an des Todes Pforten 
Such’ ich fie auf, und mit Gefahr des Lebens, 
Mortimer, 
Das heißt großmüthig handeln! 
Leiceſter. 

— Die Geſtalt 
Der Dinge, Sir, hat ſich indeß verändert, 
Mein Ehrgeiz war es, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 
Mariens Hand für mich zu Flein; ich hoffte 
Auf den Befig der Königinn von England, 

Mortimer, 
Es ift befannt, daß fie Euch allen Männern 
Vorzog — 
keicefter. 
So ſchien es, edler Sir — und nun, nad) zehn 

Berlornen Fahren unverdroffnen Werbens, 
Berhafften Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf! 
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Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preidt mic gluͤcklich — Wuͤſſte man, was ed 
Fuͤr Ketten find, um die man mich beneidet — - 
Nachdem ich zehen bittre Fahre lang 
Dem Goͤtzen ihrer Eitelkeit geopfert, 
Mich jedem Wechſel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des Heinen grillenhaften Eigenfinng, 
Geliebkoſt jetzt von ihrer Zärtlichkeit, 
Und jegt mit fprödem Stolz zurüdgefloßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argueblid 
Der Eiferfucht gehütet, ind Verhoͤr 
Genommen wie ein Knabe, wie ein Diener 
Geſcholten — D die Sprache Bat Fein Wort 
Für diefe Hölle! 
Mortimer. 
Sch beflag’ Euch, Graf. 


⁊ eiceſter. 
Taͤuſcht mich am Ziel der Preis! Ein Andrer kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen bluͤhenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang beſeſſnen Rechte; 
Herunterſteigen ſoll ich von der Buͤhne, 
Wo ich ſo lange als der Erſte glaͤnzte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunſt 
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Droht mir der nene Ankoͤmmling zu rauben, 

Sie ift ein Weib, und er ift liebendwertb, 
Mortimer. 

Er ift Kathrinens Sohn. In guter Schule 

Sat er des Schmeichlerd Künfte auggelernt, 
Leiceſter. 

So ſtuͤrzen meine Hoffnungen — Ich ſuche 

In dieſem Schiffbruch meines Glücks ein Bret 

Zu faſſen — und mein Auge wendet ſich 

Der erſten ſchoͤnen Hoffnung wieder zu. 

Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 

Stand neu vor mir; Schönheit und Jugend traten 

In ibre vollen Rechte wieder ein; 

Nicht Falter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 

Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren, 

Mit Schreden ſeh' ich fie in tiefes Elend 

Herabgeftürzt, geftürzt durch mein Verfchulden, 

Da wird in mir die Hoffnung wach, ob ih 

Sie jet noch retten koͤnnte und, befigen. 

Durd) eine treue Hand gelingt ed mir, 

Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 

Und dieſer Brief, den Ihr mir überbracht, 

Verfichert mir, daß fie verzeibt, ſich mir 

Zum Preife ſchenken will, wenn ich fie rette, 
Mortimer, 

Ihr thatet aber nichts zu ihrer Nettung ! 

Ihr ließt geichehn, dag fie verurtheilt wurde, 


J 
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Gabt Eure Stimme felbft zu ihrem Tod! 

Ein Wunder muß geichehn — Der Wahrheit Licht 
Mus mich, den Neffen ihres Hüterd, rühren, 
Im Vatikan zu Rom muß ihr der Himmel 

Den unverhofften Retter zubereiten, 

Sonft fand fie nicht einmal den Meg zu Euch! 


Leiceſter. 
Ach, Sir, es hat mir Qualen gnug gekoſtet! 
Um ſelbe Zeit ward ſie von Talbots Schloß 
Nach Fotheringhay weggefuͤhrt, der ſtrengen 
Gewahrſam Eures Oheims anvertraut. 
Gehemmt ward jeder Weg zu ihr; ich muſſte 
Fortfahren vor der Welt, ſie zu verfolgen. 
Doch denket nicht, daß ich fie leidend hätte 
Zum Tode gehen laffen! Nein, ich hoffte, 
Und hoffe noch, das Aeußerſte zu hindern, 
Bis fih ein Mittel zeigt, fie zu befreyn. 
Mortimer. 
Daß ift gefunden — Lefter, Euer edles 
Vertraun verdient Erwiederung. Sch will fie 
Befreyen, darum bin ich bier, die Anftalt 
Iſt ſchon getroffen. Euer mächr’ger Beyftand 
Verſichert uns den glüdlichen Erfolg, 


Leiceſter. 


Was ſagt Ihr? Ihr erſchreckt mich. Wie? Ihr wolls 
tet — 
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Mortimer, 
Gewaltfam aufthun will ich ihren Kerker; 
Sc bab’ Gefährten, Alles ift bereit — 


Leiceſter. 

hr babt Mitwiſſer und Vertraute! Weh mir! 
In welches Wagniß reißt Ihr mich hinein! 
Und dieſe wiſſen auch um mein Geheimniß? 

Mortimer. 
Sorgt nicht. Der Plan ward ohne Euch entworfen; 
Ohn' Euch waͤr' er vollſtreckt, beſtuͤnde ſie 
Nicht drauf, Euch ihre Rettung zu verdanken. 

Leiceſter. 
So koͤnnt Ihr mich fuͤr ganz gewiß verſichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt iſt? 

Mortimer. 
Verlaſſt Euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 
Bey einer Botſchaft, die Euch Huͤlfe bringt! 
Ihr wollt die Stuart retten und beſitzen, 
Ihr findet Freunde, ploͤtzlich unerwartet, 
Vom Himmel fallen Euch die naͤchſten Mittel — 
Doch zeigt Ihr mehr Verlegenheit als Freude? 

Leiceſter. 

Es iſt nichts mit Gewalt. Das Wageſtuͤck 
Iſt zu gefaͤhrlich. 

Mortimer. 

Auch das Saͤumen iſt's! 
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Reicefter. 

Ich ſag' Euch, Ritter, es ift nicht zu wagen. 
Mortimer (bitter.) 

Nein, nicht für Euch, der fie befigen will! 
Wir wollen fie blos retten, und find nicht fo 
Bedenklich — 

Leicefter. 

Junger Mann, Ihr ſeyd zu rafch 

In fo gefährlich dornenvoller Sache. 


Mortimer. 
Ihr — fehr bedacht in ſolchem Fall der Ehre, 
Reicefter. 
Ich ſeh' die Netze, die uns rings umgeben, 
Mortimer 
Ich fühle Muth, fie alle zu durchreißen. 
Reicefter. 
Tollkühnheit, Raſerey ift diefer Muth. 
Mortimer. | 
Nicht Tapferkeit ift Diefe Klugheit, Lord. 
| keicefter. 
Euch Tüfter’3 wohl, wie Babington zu enden? 
Mortimer, | 
Euch) nicht, des Norfolfs Großmuth nachzuahmen. 
| Reicefter. 
Norfolk hat feine Braut nicht heimgeführt, 
Mortimer. 


Er hat bewiefen, daß er's würdig war, 
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Leiceſter. 
Wenn wir verderben, reißen wir ſie nach. 
Mortimer. 
Wenn wir uns ſchonen, wird ſie nicht gerettet. 
Leiceſter. 
Ihr uͤberlegt nicht, boͤrt nicht, werdet Alles 
Nit heftig blindem Ungeſtuͤm zerſtoͤren, 
Was auf ſo guten Weg geleitet war. 
Mortimer. 
Wobl auf den guten Weg, den ihr gebahnt? 
Was habt Ihr denn gethan, um ſie zu retten? 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug gewefen, 
Sie zu ermorden, wie die Königinn 
Mir anbefabl, wie fie zu dieſer Stunde 
Bon mir erwartet — Nenntmir doch die Anftalt, 
Die ihr gemacht, ihr Keben zu erhalten, 
Leiceſter (erftaunt.) 
Gab Euch die. Königinn diefen Blutbefehl ? 
Mortimer, 
Sie irrte fich in mir, wie fi) Maria 
Su Eu, 
Leiceften 
Und Ihr habt zugefagt ? Habt Ihr? 
Mortimer. 
Damit ſie andre Haͤnde nicht erkaufe, 
Bot ich die meinen an, 


= 
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Reicefter. 

Ihr thatet wohl. 

Dies kann uns Raum verſchaffen. Sie verlaͤſſt ſich 
Auf Euren blut'gen Dienſt, das Todesurtheil 
Bleibt unvollſtreckt, und wir gewinnen Zeit — 


J 


Mortimer (ungeduldig.) 
Nein, wir verlieren Zeit! 


Keicefter. 
Sie zählt auf Euch; 

So minder wird fie Anftand nehmen, fid) 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben, 
Dielleicht, daß ich durch Kift fie überrede, 
Das Ungeficht der Gegnerinn zu fehn, 
Und diejer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn fie fie gefehn. 
— Sa, ich verſuch' es, Alles bier’ ich auf — 

Mortimer. 


Und was erreicht Ihr dadurch? Wenn fie fich 
In mir getäufcht fieht, wenn Maria fortfährt, 
Zu leben — Iſt nicht Alles, wie zuvor? 

Frey wird fie niemals! Auch das Mildefte, 
Was Fommen Fann, ift ewiged Gefängniß, 
Mit einer kuͤhnen That muͤſſt Ihr doch enden, 
Warum wollt Ihr nicht gleih damit beginnen ? 
Sn Euren Händen ift die Macht, Fhr. bringt 
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Ein Heer zufammen, wenn Ihr nur den Abel 
Auf Euren vielen Schlöffern waffnen wollt! 
Maria hat noc) viel verborgne Freunde; 

Der Howard und der Percy edle Häufer, 

Ob ihre Häupter gleich geftürgt, find noch 

Un Helden reich, fie harren nur darauf, 

Daß ein gewalt’ger Lord das Beyſpiel gebe! 
Weg mit Verftellung! Handelt öffentlich! 
Vertheidigt ald ein Ritter die Geliebte, 
Kämpft einen edlen Kampf um fie! Ihr feyd 
Herr der Perfon der Königinn von England, 
Sobald Ihr wollt. Lockt fie auf Eure Schlöffer, 
Sie ift Euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt Ihr 
Den Mann! Sprect als Gebieter! Haltet fie 
Verwahrt, bis fie die Stuart frey gegeben! 


Leiceſter. 


Ich ſtaune, ich entſetze mich — Wohin 
Reißt Euch der Schwindel? — Kennt Ihr dieſen Boden? 
Wiſſt Ihr, wie's ſteht an dieſem Hof, wie eng 

Dies Frauenreich die Geiſter hat gebunden? 

Sucht nach dem Heldengeiſt, der ehmals wohl 

In dieſem Land ſich regte — Unterworfen 

Iſt Alles unterm Schlüffel eines Weibes, 

Und jedes Muthes Federn abgeſpannt. 

Folgt meiner Leitung. Wagı nichts unbedachtſam. 

— Ich hoͤre kommen, geht. 
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Mortimer, 
Maria hofft! 
Kehr' ich mit leerem Troft zu Ihr zurüd ? 
Reicefter. 
Bringt Ihr die Schwüre meiner ew’gen Liebe! 
Mortimer., 
Bringt Fhr die feldft! Zum Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ich mic) an, nicht Euch zum Liebesboten! 
(Sr geht ab.) 


NTeunter Auftritt 


Elifabeth,. Leicefter 


Elifabeth. 
Mer ging da von Euch weg? Ich hörte fprechen. 
Leiceſter. 
(ſich auf ihre Rede ſchnell und erſchrocken umwendend) 
Es war Sir Mortimer. 
Eliſabeth. 
Was iſt Euch, Lord? 
So ganz betreten? 
Leiceſter (fait ſich.) 
Arte — Ueber deinen Anblick! 
Sc) habe dich) fo reizend nie geſehn. 
Geblendet fieh ich da von deiner Schönheit. 
— Ad! 
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Elifabeth. 
Warum feufzt hr? 
Leiceſter. 
Hab' ich keinen Grund 
Zu ſeufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut ſich mir der namenloſe Schmerz 
Des drohenden Verluſtes. 


Eliſabeth. 
Was verliert Ihr? 


Leiceſter. 
Dein Herz, dein liebenswärdig Selbft verlier’ ich, 
Bald wirft du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahls dich glücklich fühlen, 
Und ungetheilt wird er dein Herz befißen, 
Er ift von koͤniglichem Blut, das bin 
Ich nicht, doch troß ſey aller Welt geboten, 
Ob Einer lebt auf diefem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung für dich fühlt, als ich. 
Der Düc von Anjou hat dich nie gefehn, 
Nur deinen Ruhm und Schimmer Fanın er lieben, 
Sch liebe Did. Wärft du die ärmfte Hirtinn, 
Ich ald der größte Fuͤrſt der Welt geboren, 
Zu deinem Stand würd’ ich herunterfteigen, 
Mein Diadem zu deinen Füßen Iegen, 
Elifabeth, 
Beklag' mich, Dudley, ſchilt mich nit! — Sch darf ja 
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Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 
Gewählt. Und wie beneid’ ich andre Weiber, 
Die das erhöhen dürfen, was fie lieben. 

Sp glücklich bin ich nicht, daß ich dem Manne, 
Der mir vor allen theuer ift, die Krone 

Aufiegen Fann! — Der Stuart wards vergönnt, 
Die Hand nach ihrer Neigung zu verfchenten; 
‚Die hat fich Fegliches erlaubt, fie hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunfen, 


Keicefter. 
Jetzt trinkt fie auch den bittern Kelch des Leidens, 
Elifabeth. 
Sie bat der Menfchen Urtheil nichtösgeachtet. 
Leicht wurd’ es ihr zu leben, nimmer lud fie 
Das Joch fi) auf, dem ich mich unterwarf. 
Haͤtt' ich doch auch Anfpräche machen Fönnen, 
Des Lebens mic), der Erde Luſt zu freun; 
Doch zog ic) firenge Königspflichten vor. 
Und doch gewann fie aller Männer Gunft, 
Weil fie ſich nur befliß, ein Weib zu feyn, 
Und um fie buhlt die Jugend und das Alter, 
So find die Männer. Lüftlinge find alle! 
Dem Leichtſinn eilen fie, der Freude zu, 
Und ſchaͤtzen nichts, was fie verehren müffen, 
Vertüngte fich nicht diefer Talbot felbft, 
Als er auf ihren Reiz zu reden Fam! 
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Reicefter. 
Vergib es ihm. Er war ihr Wächter einft; 
Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn bethort. 

Elifaberh. 

Und iſt's denn wirklich wahr, daß fie fo ſchoͤn ift? 
So oft muffı? ich die Larve rühmen hören; 
Wohl möcht’ ich willen, was zu glauben ift. 
Gemäplde fchmeicheln, Schilderungen lügen, 
Nur meinen eignen Augen wärd’ ich traun, 
— Was fchaut ihr mich fo feltfam an? 

keicefter, 
Sch ftellte 
Dich in Gedanken neben die Maria, 
— Die Freude wünfcht ich mir, ich berg’ ed nicht, 
Wenn es ganz ingeheim gefchehen koͤnnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu fehn! 
Dann follteft du erft deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Befhämung gönnt ich ihr, 
Daß fie mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat ſcharfe Augen — überzeugt fich fähe, 
Wie fehr fie auch an Adel der Geftalt 
Bon dir befiegt wird, der fie fo unendlich 
In jeder andern würd’gen Tugend weicht, 

Elifabeth, 
Sie ift die jüngere an Jahren. 

keicefter. 

Juͤnger! 
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Man fichts ihr nicht an. Freylich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben, 
Sa, und was ihre Kränfung bitter machte, 
Dad wäre, dic) ald Braut zu fehn! Sie hat 
Des Lebens ſchoͤne Hoffnung hinter fich; 
Dich fähe fie dem Glück entgegen fchreiten! 
Und als die Braut des Koͤnigsſohns von Frankreich, 
Da fie fich ſtets fo viel gewufft, fo ftolz 
Gethan mit der franzöftichen Bermählung, 
Noch jetzt auf Frankreichs maͤcht'ge Hülfe pocht! 

Eliſabeth (nachlaͤſſig hinwerfend.) 
Man peinigt mich ja, fie zu ſehn. 

Leiceſter (lebhaft.) 
Sie forderts 

Als eine Gunſt; gewaͤhr' es ihr als Strafe! 
Du Eannft fie auf das Blutgerüfte führen, 
Es wird fie minder peinigen, als fic) 
Bon deinen Reizen ausgeloͤſcht zu ſehn. 
Dadurch ermordeſt du ſie, wie ſie dich 
Ermorden wollte — Wenn ſie deine Schoͤnheit 
Erblickt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geſtellt durch einen unbefleckten Tugendruf, 
Den ſie, leichtſinnig buhlend, von ſich warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz, und jetzt 
Durch zarte Braͤutlichkeit geſchmuͤckt dann hat | 
Die Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen. 
Ja — wenn ich jeßt die Yugen auf dich werfe — 
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Nie warft du, nie zu einem Sieg der Schönfeit , 
Gerüfteter ald eben jetzt — Mid) felbft 

Haft du umſtrahlt wie eine Kichterfcheinung, 

Ala du vorhin ind Zimmer trateft — Wie? 

Wenn du gleich jeßt, jest wie du bift, hinträteft 
Bor fie, du findeft Feine ihön’re Stunde — 


Elifabeth. 
Seht — Nein — Nein — Jet nicht, Kefter — Nein, 
das muß ich 


Erft wohl bedenfen — mich mit Burleigh — 


Leiceſter (lebhaft einfallend.) 
Burleigh! 
Der denft allein auf deinen Staatövortheil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte; 
Der zarte Punkt gehört vor Dein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmanns — ja, aud) Staatsfunft 
will es, 
Daß du fiz fichft, die öffentliche Meinung 
Durch eine That der Großmuth dir gewinneft! 
Magft du nachher dich der verhaflten Feindinn, 
Auf welche Weife dirs gefällt, entladen. 
Elifabeth. 

Nicht wohlanftändig wär mir's, die Verwandte 
Im Mangel und in Schmac zu fehn. Man fagt, 
Daß fie nicht Füniglich umgeben fey; 
Vorwerfend war mir ihres Mangels Anblick. 
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Reicefter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchft du, dich zu nah. 
Hör meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Nah Wunſch gefügt. Heut ift das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbey, 
Dort kann die Stuart fi im Park ergehn, 
Du kommſt ganz wie ungefähr dahin, 
Es darf nichts ald vorher bedacht erfcheinen, 
Und wenn es dir zuwider, redeft du 
Sie gar nicht an — 
Elifabeth. 
Begeh' ich eine Thorheit, 
So ift e8 Eure, Leſter, nicht die meine, 
Ich will Euch heute Feinen Wunfch verfagen, 
Meilich von meinen Unterthanen allen - 
Euch) heut am weheften gethan. 
(Shn zartlih.anfehend) 
Sey's eine Brille nur von Euch. Dadurch) 
Gibt Neigung fi ja Fund, daß fie bewilligt 
Aus freyer Gunft, was fie aud) nicht gebilligt. 
(Leicefter kürzt zu ihren Fuͤßen, der Vorhang faNt.) 


DL IMLEE UT ZUG 





Gegend in einem Parf. Dorn mit Bäumen befegt, hinten 
eine weite Ausficht, 


Erfter Auftritt, 


Maria tritt in ihnellem Lauf hinter Bäumen hervor. 
Hanna Kennedy folgt langſam. 
Kennedy. 
Ahr eiletja, ald wenn Ihr Flügel hättet, 
So kann ih Euch nicht folgen, wartet doch! 
Maria, 

Laß mich der neuen Freyheit genießen, 

Laß mich ein Kind fegn, fey es mit! 

Und auf den grünen Teppich der Wiefen 

Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 

Din ich dem finftern Gefängniß entftiegen, 

Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 

Laß mich in vollen, in durfligen Zügen 

Trinken die freye, die himmliſche Luft, 
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Kennedy. 
O meine thenre Kady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein Flein Weniges erweitert, 
Ihr ſeht nur nicht die Mauer, die uns einſchließt, 
Weil ſie der Baͤume dicht Geſtraͤuch verſteckt. 
Maria. 
O Dank, Dank dieſen freundlich gruͤnen Baͤumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken! 
Ich will mich frey und gluͤcklich traͤumen, 
Warum aus meinem ſuͤßen Wahn mich wecken? 
Umfaͤngt mich nicht der weite Himmelsſchoß? 
Die Blicke, frey und feſſellos, 
| Ergehen ſich in ungemeffnen Räumen. 
"Dort, wo die'grauen Nebelberge ragen, ' 
Faͤngt meines Reiches Gränzean, 
Und diefe Wolken, die nach Mittag jagen, 
Sie fuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolfen! Segler der Lüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch fdhiffte! 
Grüßet mir freundlihd mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich hab’ Feinen andern Gefandten! 
Frey in Lüften ift eure Bahn, 
Ihr feyd nicht diefer Königinn unterthan, 
Kennedy. 
Ach, theure Lady! Ihr feyd außer Euch, 
Die langentbehrte Freyheit macht Euch fchwärmen, 
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| Maria. 
Dort legt ein Fifcher den Nachen an! 
Diefes elende Werkzeug koͤnnte mich retten, 
Braͤchte mich ſchnell zu befreundeten Städten, 
Spärlih nährt e8 den dürftigen Mann. 
Beladen wollt ich ihn reich mit Schäßen, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er Feinen gethan, 
Das Gluͤck ſollt' er finden in feinen Netzen, 
Naͤhm' er mich ein in den rettenden Kahn. 
Kennedy. 
Verlorne Wünfche! Seht ihr nicht, daß uns 
Don ferne dort die Späpertritte folgen ? 
Ein finſter grauſames Verbot ſcheucht jedes 
Mitleidige Geſchoͤpf aus unſerm Wege. 
Maria. 
Nein, gute Hanna. Glaub' mir, nicht umſonſt 
Iſt meines Kerkers Thor geoͤffnet worden. 
Die kleine Gunſt iſt mir des größern Gluͤcks 
Verkuͤnderinn. Ich irre nicht. Es iſt 
Der Liebe thaͤt'ge Hand, der-ich fie danke. 
Lord Leſters mächt’gen Arm erfenn ich drinn, 
Almählig will man mein Gefängnig weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mic) gewöhnen, 
Bis ich das Autlitz deffen endlich ſchaue, 
Der mir die Bande löst auf immerdar, 
Kennedy. 
AH, ich kann diefen Widerfpruch nicht reimen! 
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Noch geftern Fündigt man den Tod Euch an, 
Und heute wird Euch plößlich ſolche Freyheit. 
Auch denen, hört’ ich fagen, wird die Kette 
Gelöst, auf die die ew’ge Freyheit wartet. 

| Maria. 
Hörft du das Hifthorn? Hörft du's Flingen, 
Mächtigen Rufes, durch Feld und Hain? 
Ach, auf das muthige Roß mic) zu ſchwingen, 
An den fröhlichen Zug mich zu reihn! 
Nocd mehr, o die bekannte Stimme, 
Schmerzlid füßer Erinnerung voll, 
Dft vernahm fie mein Ohr mit Freuden, 

Auf des Hochlands bergigen Haiden, 
Wenn die tobende Zagd erſcholl. 


Zweyter Auftritt. 
Paulet. Die Vorigen. 

Paulet. 
Nun! Hab' ichs endlich recht gemacht, Milady? 
Verdien' ich einmal Euern Dank? 

Maria. | 

Mie, Ritter? 

Seyd Ihr's, der diefe Gunft mir ausgewirkt? 
Ihr ſeyd's? 


III 


Paulet. 
Warum fol ichs nicht feyn? Sch war 
Am Hof, ich überbrachte Euer Schreiben — 
Maria, 
Ihr übergabt es? Wirklich thatet Ihr's? 
Und diefe Freyheit, die ich jet genieße, 
Iſt eine Frucht des Briefe — 
Paulet (mit Bedeutung.) 
Und nicht die einz’ge! 
Macht Euch) auf eine größre noch gefaflt. 
Maria, 
Auf eine größre, Sir? Was meint Ihr damit? 
Paulet. 
’Zhr hoͤrtet doch die Hörner — 
Maria (zurüdfahrend, mit Ahnung.) 
Ihr erfchredt mich! 


Paulet. 
Die Koͤniginn jagt in dieſer Gegend. 
Maria, 
Was? 
Paulet. 
In wenigen Augenblicken ſteht ſie vor Euch. 
Kennedy. 


(auf Maria zueilend, welche zittert und hinzuſinken droht) 
Wie wird Euch, theure Lady! Ihr verblaßt. 
Paulet. 
Nun! iſts nun nicht recht? War's nicht Eure Bitte? 
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Sie wird Euch früher gewährt, ald Ibhr gedacht. 
Ihr wart fonft immer fo geſchwinder Zunge, 
Set bringer Eure Worte an, jeßt ift 
Der Augenblick, zu reden! 

Maria, 
O warım hat man mich nicht vorbereitet! 
Seht bin ich nicht darauf gefafft, jeht nicht, 
Was ich mir ald die höchfte Gunft erbeten, 
Duͤnkt mir jetzt ſchrecklich, fürchterlich — Komm, Hanna, 
Fuͤhr' mich ind Haus, daß ich mid) faffe, mich 
Erhohle — 

Paulet. 

Bleibt. Ihr muͤſſt ſie hier erwarten. 

Wohl, wohl, mag's Euch beaͤngſtigen, id) glaubs, 
Vor Eurem Richter zu se 


Dritter URL, 
Graf Schrewsbury zuden Vorigen. 


Maria. 
Es ift nicht darum! Gott, mir ift ganz anders 
Zu Muth — Ah, edler Schrewsbury! Ihr Fommt, 
Dom Himmel mir ein Engel zugefendet! 
— 5% Fann fie nicht fehn! Rettet, rettet mich 
Bor dem verhaflten Anblid — 
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Schrewsbury. 
Kommt zu Euch, Koͤniginn! Faſſt Euren Muth 


Zujammen, Das iſt die enifcheidungvolfe Stunde, 


Maria. 

Ich habe drauf geharret — Zahre lang 
Mich drauf bereitet, Alles Hab’ ich mir 
Geſagt und ind Gedaͤchtniß eingefchrieben, 
Wie ich fie rühren wollte und bewegen! 
Vergeſſen plöglid), ausgelöfcht ift Alles, 
Nichts lebt in mir in diefem Augenblic, 
Als meiner Leiden brennendes Gefuͤhl. 
Su blurgen Haß gewendet wider: fie 
Sit mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und die Schlangenhaare fchättelnd 
Umftehen mich die finftern Hölengeifter. 

Schrewsbury. 
Gebietet Eurem wild empoͤrten Blut, 
Dezwingt des Herzend Bitterfeit! E3 bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Has dem Haß begegnet, 
Wie fehr auch Euer Innres widerfirebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Gefeß der Stunde! 
Sie ift die Mächtige — Demüthigt Euch! 

Maria. 

Vor ihr! ich kann ed nimmermehr, 

Schrewäburp. 

Thuts dennoch! 

Sprecht ehrerbietig, mit Gelaffenheit! 
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Nuft ihre Großmuth an, trotzt nicht, jetzt nicht 
Auf Euer Recht, jetzo ift nicht die Stunde, 


Maria. | 
Ach, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Sluche wird mein Flebhn erhört! 
Nie hatten wir und ſehen follen, niemale! 
Daraus Faun nimmer, nimmer Gutes fommen! 
Eh mögen Feu’r und Warfer ſich in Liebe 
DBegegnen und dad Lamm den Tiger Füffen — 
. Sch bin zu fchwer verlegt — fie Hat zu fchwer 
Beleidigt — Nie ift zwifchen und Verſoͤhnung! 

Schrewöbury. 
Seht fie nur erſt von Angeficht! 
Sch fah es ja, wie fie von Eurem Brief 
Erfchättert war, ihr Auge ſchwamm in Thränen, 
Nein, fie ift nicht gefühllos, hegt Ihr felbft 
Nur befferes Vertrauen — Darum eben 
Bin ich vorgus geeilt, damit ih Euch 
In Saffung ſetzen und ermahnen möchte, 
Maria (feine Hand ergreifend.) 
Ah, Talbot! Ihr wart ſtets mein Freund — Daß ich 
Sn Eurer milden Haft geblieben wäre! 
Es ward mir hart begegnet, Schrewsbury! 
Schrewsbury. 

Vergeſſt jetzt Alles. Darauf denkt allein, 
Wie Ihr fie unterwuͤrfig wollt empfangen. 
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. Maria. 
Iſt Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? . 
Schrewäbury. 
Niemand begleitet fie ald Graf von Kefler, 
Maria, 
Lord Kefter! 
Schrewsburg, 
Fuͤrchtet nichts von ihm, Nicht Er 
Will Euren Untergang — Sein Werk ift es, 
Daß Euch die Königinn die Zujammenkunft 
Bewilligt. 
Maria. 
Ach! Ich wuſſt' es wohl! 
Schrewsbury. 
Was ſagt Ihr? 
Paulet. 
Die Koͤniginn kommt! 
(Alles weicht auf die Seite, nur Maria bleibt, auf die 
Kennedy gelehnt.) 


Bierter Auftritt 
Die Vorigen. Eliſabeth. Graf 
Leicefte Gefolge 


Elifabeth (zu Leiceſter.) 
Wie Heißt der Landſitz? 
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geicefter. 
Sotheringhayfchloß. 
Elifabeth (zu Schrewebury.) 
Schickt unfer Fagdgefolg voraus nach London, 
Das Volk dringt allzubeftig in den Straßen, 
Wir ſuchen Schuß in diefem ftillen Park, 

(Talbot entfernt das Gefolge, Sie firitt mit den Augen 
die Maria, indem fie zu Paulet weiter fpricht) 

Mein gutes Volk liebt mid) zu fehr. Unmäßig, 

Abgdttiich find die Zeichen feiner Freude, 

So ehrt man einen Gott, nicht einen Menfchen, 
Maria. 

(welde diefe Zeit über halb ohnmaͤchtig auf Die Amme ge: 
lehnt war, erhebt ſich jeßt und ihr Auge begegnet dem ge: 
fpannten Bli der Elifabeth. Ste fhaudert zuſammen 
und wirft fih wieder an der Amme Bruft) 

O Gott, aus diefen Zügen ſpricht Fein Herz! 
Elifabeth. 

Mer ift die Lady? (Ein allgemeines Schweigen) 
Reicefter. 

— Du bift zu Fotheringhay, Königinn, 
Elifabetb. 

(ſtellt fi überrafcht und erjtaunt, einen finftern Blick 
auf Leiceftern richtend) 
Mer Hat mir das gethan? Lord Kefter! 


keicefter. 
Es ift geichehen, Königinn — und nun 
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Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 

So laß die Großmuth und das Mitleid fiegen, 
Schrewsbury. 

Laß dich erbitten, koͤnigliche Frau, 

Dein Aug’ auf die Ungluͤckliche zn richten, 

Die bier vergeht vor deinem Anblick. 

(Maria rafft fich zufammen und will auf die Elifabeth zu: 
gehen, fteht aber auf halbem Meg fchaudernd ftil; ihre 
Gebärden drüden den heftigften Kampf aus.) 

Elifabeth. 
Mie, Milords ? 
Wer war ed denn, der eine ZXiefgebeugte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Vom Unglüc Feineöwegs gefchmeidigt. 


Maria, 
Sey's! 

Ich will mich auch noch dieſem unterwerfen. 
Fahr hin, ohnmaͤcht'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeſſen, wer ich bin, und was 
Ich litt, ich will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mi) in dieſe Schmach herunterſtieß. 

(Sie wendet ſich gegen die Koͤniginn) 
Der Himmel hat für Euch entfchieden, Schwefter! 
Gekroͤnt vom Sieg ift Euer glüdlih Haupt; 
Die Gottheit ber’ ich an, die Euch erhöhte! 

(Sie fällt vor ihr nieder) 

Doc feyd auch Ihr nun edelmüthig, Schwefter! 
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Kafft mich nicht ſchmachvoll liegen! Eure Hand 
Stredt aus, reicht mir die Fonigliche Nechte, 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 
Eliſabeth (zurüdtretend.) 

Ihr fend an Eurem Platz, Lady Maria! 
Und dankend preij’ ih meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ıch zu Euren Füßen 
So liegen follte, wie Ihr jetzt zu meinen, 

Maria (mit fieigendem Affect.) 
Denkt an den Wechiel alles Menfchlichen! 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die fchredlichen, 
Die mich zu Euren Füßen niederftürgen — 
Um diefer fremden Zeugen willen, ehrt 
In mir Euch ſelbſt! entweihet, ſchaͤndet nicht 
Das Blut der Zudor, das in meinen Adern, 
Wie in den Euren, fließt — O Eott im Himmel! 
Steht nicht da, fchroff und unzugaͤnglich, wie 
Die Felſenklippe, die der Strandende 
Vergeblich ringend zu erfaffen ftrebt. 
Mein Alles bängt, mein Leben, mein Geſchick, 
An meiner Worte, meiner Thränen Kraft; 
Lost mir das Herz, daß ich das Eure rühre! 
Wenn Ihr mich anfchaut mit. dem Eiſesblick, 
Schließt fi) das Herz mir fhaubernd zu, der Strom 
Der Thränen fiodt; und Faltes Grauſen feſſelt 
Die Flehensworte mir im Bujen an, 
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Eliſabeth (falt und ftreng.) 
Was habt Fhr mir zu fagen, Lady Stuart? 
Ihr habt mich fprechen wollen. Sch vergefle 
Die Königinn, die ſchwer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schwerter zu erfüllen, 
Und meines Anblicks Troft gewaͤhr' ich Euch, 
Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, fee mich 
Gerechtem Tadel aus, daß ich) fo weit 
Herunterfleige — denn Ihr wifft, 
Daß Ihr mich habt ermorden laffen wollen. 

Maria. 

Womit foll ich den Anfang machen, wie 
Die Worte kluͤglich ftellen, daß fie Euch 
Das Herz ergreifen, aber nicht verletzen! 
O Gott, gib meiner Rede Kraft, und nimm 
Ihr jeden Stachel, der verwunden fönnte! 
Kann ich doc) für mich ſelbſt nicht fprechen, ohne Euch 
Schwer zu verklagen, und das will ich nicht, 
— Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht ifk, 
Denn ich bin eine Königinn wie Shr, 
Und Ihr habt als Gefangne mid) gehalten, 
Sc Fam zu Euch) als eine Bittende, 
Und Ihr, des Gaftrechts heilige Gefeke, 
Der Volker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerkermauern ein; die Freunde, 
Die Diener werben graufam mir entriffen, 
Unwuͤrd'gem Mangel werd’ ich preißgegeben, 
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Man ſtellt mich vor ein ſchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen 
Bedecke, was ich Grauſames erlitt. 
— Seht! Ich will Alles eine Schickung nennen; 
Ihr ſeyd nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig, 
Ein boͤſer Geiſt ſtieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unſern Herzen zu entzuͤnden, 
Der unfre zarte Jugend ſchon entzweyt. 
Er wuchs mit uns, und boͤſe Menſchen fachten 
Der ungluͤckſel'gen Flamme Athen zu. 
Mahnfinn’ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dold) die unberufne Hand — 
Das ift das Fluchgeſchick der Könige, 
Daß fie, entzweyt, die Welt in Haß zerreißen, 
Und jeder Zwietracht Furien entfeffeln, 
— Sebt ift Fein fremder Mund mehr zwifchen ung, 

(nähert fih ihr zutraulich und mit fhmeichelndem Ton) 
Mir ſtehn einander felbfi nun gegenüber. — 
Jetzt, Schweſter, redet! Nennt mir meine Schuld; 
Ich will Euch voͤlliges Genuͤge leiſten. 
Ach, daß Ihr damals mir Gehör geſchenkt, 
Als ich ſo dringend Euer Auge ſuchte! 
Es waͤre nie ſo weit gekommen, nicht 
An dieſem traur'gen Ort geſchaͤhe jetzt 
Die ungluͤckſelig traurige Begegnung. 

Eliſabeth. 

Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
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Die Matter an den Bufen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, Euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrfucht Eures Hauſes. 
Nichts Feindliches war zwifchen und gefchehn, 
Da kündigte mir Euer Ohm, der flolge, 
Herrſchwuͤth'ge Priefter, der die freche Hand 
Nach allen Kronen ftredit, die Fehde an, 
Berhörte Euch, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zugueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
Zu gehn — Wen rief er gegen mid) nicht auf? 
Der Priefter Zungen und der Völker Schwert, 
Des frommen Wahnfinns fürchterliche Waffen; 
Hier ſelbſt, im Friedensfige meines Reiche, 
Blies er mir der Empörung Flammen an — 
Doch Bott ift mit mir, und der ftolze Priefter 
Behält das Feld nicht — meinem Haupte war 
Der Streich gedrohet, und das Eure fällt! 
Maria, 
Ich ftch’ in Gottes Hand. Ihr werdet Eu 
So blutig Eurer Macht nicht überheben — 
Elifabeth, 
Wer foll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beyſpiel allen Königen der Welt, 
Wie man mit feinen Feinden Frieden macht. 
Die Sankt Barthelemi fey meine Schule! 
Was ift mir Blutverwandtſchaft, Völkerrecht? 
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Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 

Den Treubruch heiligt fie, den Koͤnigsmord; 

Sch abenur, was Eure Priefter Ichren. 

Sagt! Welches Pfand gewährte mir für Euch, 

Wenn ih großmüthig Eure Bande löste ? 

Mit welchem Schloß verwahr ich Eure Treue, 

Das nicht Sankt Peters Schlüffel öffnen Fann ? 

Gewalt nur ift die eing’ge Sicherheit; | 

Kein Buͤndniß ift mit dem Gezuͤcht der Schlangen, 
Maria. 

D das ift Euer traurig finfirer Argwohn! 

86 habt mich ſtets als eine Feindinn nur 

Und Fremdlinginn betrachtet. Haͤttet Ihr 

Zu Eurer Erbinn mich erklaͤrt, wie mir 

Gebuͤhrt, fo hätten Dankbarkeit und Liebe 

Euch eine treue Freundinn ynd Verwandte. 

In mir erhalten, | r 


Elifabeth. 

RE Draußen, Lady Stuart, I 
Iſt Eure Freundfchaft, Euer Haus das Papftthum, 
Der Mönch ift Euer Bruder — Euch, zur Erbinn 
Erklären! Deriverrätherifhe Fallſtrick! | 
Daß Ihr bey meinem Leben noch mein Volk 
Verführtet, eine liftige Armida 
Die edle Jugend meines Königreichs 
In Eurem Buhlerneße fchlau verſtricktet — 
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Das Alles fich der neu aufgeh’nden Sonne 
Zumwendete, und ich — 


Maria, 


Regiert in-Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dies Reid) entfag’ ich. 
Ach, meines Geifted Schwingen find gelähmt; 
Nicht Größe lockt mich mehr — Ihr habl's erreicht, 
Sch bin nur noch der Schatten der Maria, i 
Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Neußerfte an mir 
Gethan, habt mich zerflört in meiner Bläthe! 
— est macht ein Ende, Schwefter! Sprecht ed aus, 
Das Wort, um deffentwillen Ihr gekommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß Ihr kamt, 
Um Euer Opfer grauſam zu verhöhnen. 
Sprecht dieſes Wort aus! Sagt mir: „Ihr feyd frey, 
„Maria! Meine Macht habt Ihr gefuͤhlt, 
„Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.“ 
Sag's, und ich will mein Leben, meine Freyheit 
Als ein Geſchenk aus Eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort macht Alles ungeſchehn. Sch warte 
Darauf. Dlafft michs nicht zu lang erharren! 
Web Euch, wenn Ihr mit diefem Wort nicht endet! 
Denn wenn Jhr jegt nicht fegenbringend, herrlich, 
Wie eine Gottheit von mir ſcheidet — Schwefter ! 
Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 
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Um alle Länder, die das Meer umfaſſt, 
Moͤcht' ich vor Euch fo ftehn, wie Ihr vor mir! 


Elifabeth. 
Bekennt Ihr endlich Euch für überwunden ? 
Iſts aus mit Euren Raͤnken? Sft Fein Mörder 
Mehr unterweges ? Mill Fein Übenteurer 
Für Euch die traur’ge Nitterfchaft mehr wagen? 
— a, es ift aus, Lady Maria. hr verführt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen, 
Es lüfter Keinen, Euer — vierter Mann 
Zu werden, denn Ihr toͤdtet Eure Freyer, 
Wie Eure Männer! 


Maria (auffahrend). 
Schweſter! Schwefter! 
O Gott! Gott! Gib mir Mäpigung! 


Elifabeth. 

(fieht fie lange mit einem Blick ftolger Verachtung an) 
Das aljo find die Reizungen, Lord Kefter, 
Die ungeftraft Fein Mann erblict, daneben 
Kein andred Weib fi) wagen darf zu ftellen! 
Färwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
Es foftet nichts, die allgemeine Schönpeit 
Zu jeyn, ald die gemeine feyn für alle! 


Maria, 
Daß ift zu viel! 
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Eliſabeth (Höhnifch lachend). 
Seht zeigt Ihr Euer wahres 
Geſicht, bis jetzt war's nur die Larve. 
Maria. 
(von Zorn glühend, doch mit einer edeln Würde) 
Sch babe menschlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich Hab’ es nicht 
Berheimlicht und verborgen, falſchen Schein 
Hab’ ich verſchmaͤht, mit koͤniglichem Freymuth. 
Das Nergite weiß die Welt von mir und ich 
Kann fagen, ic) bin beffer ald mein Auf. 
Weh Euch), wenn fie von Euren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr gleißend 
Die wilde Glut verftohlner Lüfte deckt. 
Nicht Ehrbarkeit habt Ihr von Eurer Mutter 
Geerbt; man weiß. um welcher Tugend willen 
Unna von Boulen das Schaffot beftiegen. 
Schremwöburp (tritt zwiſchen beide Königinnen.) 
D Gott des Himmels! Muß es dahin fommen! 
Iſt das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Maria. 

Mäßigung! ich babe 
Frtragen, was ein Menich ertragen kann. 
Fahr hin, lammherzige Gelaffenheit ! 
Zum Himmel fliehe, leidende Gedult! 
Spreng’ endlich beine Bande, tritt hervor 
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Aus deiner Höhle, Taugverhaltner Groll! — 
Und du, der dem gereizten Baſilisk 
Den Mordblic gab, leg’ auf die Zunge mir 
Den gifi’gen Pfeil — 
Schrewsbury. 
O ſie iſt außer ſich! 
Verzeib der Raſenden, der ſchwer Gereizten! 
(Eliſabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wuthende Blicke 
auf Marien). 
Leiceſter. 
(in der heftigſten Unruhe, ſucht die Eliſabeth hinweg zu 
führen) 
Höre 
Die Würhende nicht an! Hinweg, hinweg 
Bon diejem unglüdjel’gen Ort! 
Maria. 
Der Thron von England ift durch einen Baftard 
Entweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durch eine liſt'ge Gauflerinn betrogen. 
— Regierte Recht, fo läget Ihr vor mir 
Sm Staube jeßt; denn ich bin Euer König. 
(Elifabeth geht ſchnell ab, die Lords folgen ihr in der hoch: 
ften Beftürzung). 


2) Zu Sn ZB ee u te 
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Sun PER ATE R KEröi e- 
. Maria. Kennedy 
Kennedy. 
O was habt Ihr gethan! Sie geht in Wuth! 
Jetzt iſt es aus und alle Hoffnung ſchwindet. 
Maria (noch ganz außer ſich). 
Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! 
(Der Kennedy um den Hals fallend) 
O wie mir wohl ift, Hanna! Endlich, endlich 
Nah Fahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Rache, des Triumphs! 
Wie Bergeslaften fällts von meinem Herzen, 
Das Meffer flieg ich in der Feindinn Bruft, 
Kennedy. 
Unglüdlihe! Der Wahnfinn reißt Euch hin, 
Ihr habt die Unverſoͤhnliche verwundet. 
Sie führt den Blitz, fie iſt die Königinn; 
Bor ihrem Buhlen habt Fhr fie verhöhnt! 
Maria. 
Bor Lefters Augen hab’ ich fie erniedrigt! 
Er jah es, er bezeugte meinen Sieg! 
Wie ich fie niederfehlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabey, mich ftärkte feine Nähe! 
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Sehster AU nftriret 


Mortimer zuden Vorigen, 


Kennedy, 
D Sir! Welch ein Erfolg — 
Mortimer. 
Ich hörte Alles. 

(Gibt der Amme ein Zeichen, ſich aufihren Poſten zu bege— 
ben, und tritt naher. Sein ganzes Weſen druͤckt eine 
beftige, leidenfhaftlihe Stimmung aus). 

Du haft gefiegt! Du tratſt fie in den Staub, 
Du warft die Königinn, fie der Verbrecher, 
Sch bin entzuct von deinem Muth, ich bete 
Did) an; wie eine Gdttinn, groß und herrlich > 
Erfcheinft du mir in dieſem Augenblick. 
Maria., 
Ihr fpracht mit Keftern, überbrachtet ihm 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — DO redet, Sir! 
Mortimer. 

(mit glähenden Blicken fie betrachtend) 
Wie dich der edle Fönigliche Zorn 
Umglänzte, deine Reize mir verflärte ! 
Du bift das fchönfte Weib auf diefer Erde! 


Maria. 


Ich bitt' Euch, Sir! Stift meine Ungedult. 
Was ſpricht Milord? O ſagt, was darf ich hoffen? 
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Mortimer. 
Mer? Er? Das ift ein Zeiger, Elender! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergefft ihn! 
Maria 
Mas fagt Ihr? 
‚Mortimer. 
Er Euch retten und beſitzen! 
Er Euch! Erfoll es wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum Fämpfen! 
Maria. 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben ? 
— D dann iftd aus! 
Mortimer. 
Der Feige liebt das Leben, 
Mer dich will retten und die feine nennen, 
Der muß den Tod beberzt umarmen Fönnen, 
Maria 
Er will nichts für mid) thun! 
Mortiner, 
Nichts mehr von ihm! 
Mas kann Er thun, und was bedarf man fein ? 
Sch will dich retten, ich allein! 
Maria, 
Ah, was vermögt Ihr! 
Mortimer 
Taͤuſchet Euch nicht mehr, 
Als ob es noch) wie geftern mit Euch flünde! 
Schillers fimmtl, Werke X. Bo. 0 
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So wie die Königinn jetzt von Euch ging, 

‚ Wie dies Geſpraͤch fic) wendete, ift Alles 

Verloren, jeder Gnadenweg geſperrt. 

Der That bedarfs jeht, Kuͤhnheit muß entfeheiben, 

Für Alles werde Alles friſch gewagt, 

Frey muͤſſt Ihr ſeyn, noch ch der Morgen tagt. 

Maria, 

Was fprecht Ihr? Diefe Nacht! Wie ift das möglich? 
Mortimer, 

Hört, was befchloffen iſt. Verſammelt Hab’ ich 

In heimlicher Kapelle die Gefährten; 

Ein Priefter hörte unfre Beichte an, 

Ablaß ift uns ertheilt für ale Schulden, 

Die wir begingen, Ablaß im Voraus 

Sur Alle, die wir noch begehen werden, 

Das legte Saframent empfingen wir, 

Und fertig find wir zu der legten Reife, 


Maria, 

O welche — gi Vorbereitung! 

Mortimer. 
Dies Schloß erſteigen wir in dieſer Nacht, 
Der Schluͤſſel bin ich maͤchtig. Wir ermorden 
Die Hüter, reifen Dich aus deiner Kammer, 
Gewaltſam fterben muß von unfrer Hand, 
Dog Niemand überbleibe, der den Raub 
Berrathen Fönne, jede lebende Seele, 
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Maria. 
Und Drury, Paulet, meine Kerfermeifter ? 
D eher werben fie ihr letztes Blut — 
Mortimer. 
Bon meinem Dolche fallen fie zuerft! 
Maria. 
Was? Euer Oheim, Euer zweyter Vater? 
Mortiner. 
Von meinen Händen flirdt er. Sch ermord’ ihn; 
Maria, 2 
O blut’ger Frevel! 
| Mortimer, 
Alle Frevel find 
Vergeben im Voraus. Ich kann das Aergſte * 
Begehen, und ih wills. ⸗ 
Maria. 
O ſchrecklich, ſchrecklich! 
Mortimer. 
Und muͤſſt' ich auch die Koͤniginn durchbohren. 
Ich hab’ es auf die Hoftie gefchworen, 
| Maria, 
Nein, Mortimer! Eh’ fo viel Blut um ih — 
| Mortimer, 
Mas ift mir alles Leben gegen dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich Idfen, eine zweyte Waſſerfluth 
Herwogend alles Athmende verichlingen! 
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— Ich achte nichts mehr! Eh’ ich dir entfage, 
Eh’ nahe fi) das Ende aller Tage. 
Maria (zutüctretend). 
Gott! welche Sprache, Sir, und — welche Blicke! 
— Sie ſchrecken, fie verfcheuchen mich, 
Mortimer, 
(mit irren Biden, und im Ausdrud des ftillen Wahnfinns) 
Das Leben ift 
Nur ein Moment, der Tod ift auch nur einer! 
— Man ſchleife mich nach Tyburn, Glied für Glied 
Zerreiße man mit glühender Eifenzange, 
(indem er heftig auffie zugeht, mit ausgebreiteten Armen) 
Wenn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Maria (zurüdtretend). 
Unfinniger, zuräd! — 
* Mortimer. 
An dieſer Bruſt, 
Auf dieſem liebeathmenden Munde — 
Maria. 
Um Ootteswillen, Sir! Laſſt mich hinein gehn! 
Mortimer. 
Der iſt ein Raſender, der nicht das Gluͤck 
Feſthaͤlt in unaufloͤslicher Umarmung, 
Wenn es ein Gott in feine Hand gegeben. 
Ich will dich retten, koſt' es taufend Leben; 
Sch rette dich, ich will es, doch fo wahr 
Gott lebt! ich ſchwoͤr's, ich will dich auch befigen, 
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Maria. 
O will Fein Gott, Fein Engel mid) befchügen! 
Furchtbares Schickſal! Grimmig fehleuderft du 
Bon einem Schred’niß mich dem andern zu, 
Bin ich geboren, nur die Wuth zu wecken? 
Verſchwoͤrt fih Haß und Kiebe, mich zu ſchrecken? 
Mortimer, 
"a, glübend, wie fie haffen, lieb’ ich dich! 
Sie wollen dich enthaupten, diefen Hals, 
Den blendend weiffen, mit dem Beil durchfchneiden. 
D weihe du dem Lebensgott der Freuden, 
-Mas du dem Harfe blutig opfern mufft! 
Mit diefen Reizen, die nicht dein mehr find, 
Beſelige den glücdlichen Geliebten! 
Die fchöne Locke, diefes feidne Haar, 
Verfallen ſchon den finftern Todesmächten, 
Gebrauchs, den Sklaven ewig zu umflechten! 
Maria, 
O weldye Sprache muß ich hören! Sir! 
Mem Unglüc follt’ Euch heilig feyn, mein Leiden, 
Wenn ed mein Fönigliches Haupt nicht iſt. 
Mortimer. 
Die Krone ift von deinem Haupt gefallen, 
Du haft nichts mehr von ird'ſcher Majcftat, 
Verſuch' es, laß dein Herrfcherwort erichallen, 
Ob dir ein Freund, ein Retter auferficht, 
Nichts blieb dir als die rührende Geſtalt, 
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Der hohen Schönheit göttliche Gewalt, 
Die läfft mich Alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henkers mid) entgegen — 
Maria. 
D wer errettet mich von feiner Wuth! 
Mertimer, | 
Verwegner Dienft belohnt fich auch verwegen! 
Marum veriprigt der Tapfere fein Blut? 
Iſt Leben doc) des Lebens höchftes Gut! 
Ein Raſender, der ed umfontt verichleudert! 
Erft will ih ruhn an feines wärmften Bruſt — 
(Se preſſt fie heftig an fih) 
Maria 
O muß ich Hülfe rufen gegen den Mann, | 
Der mein Erretter — 
Mortimer. 
Du bift nicht gefuͤhllos; 
Nicht Falter Strenge Flagt die Welt did) an; 
Dich Tann die heiße Liebesbitte rühren, 
Du haft den Eänger Rizzio begluͤckt, 
Und jener Borhwell durfte dich entführen, 
Maria, 
Vermeſſener! 


Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteft vor ihm, da du ihn liebteſt! 
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Wenn nur der Schrecken dic) gewinnen kann, 
Beym Gott der Hoͤlle — 
Maria 
Laſſt mich! Raſet Ihr? 
Mortimer, 
Erzittern follft du auch vor mir! 
Kennedy Chereinfiürzend). / 
Man naht. Man kommt, Bewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen Garten, 
Mortimer. 
(aufahrend und zum Degen greifend) 
Sch beſchuͤtze Dich 
Maria, 
O Hanna! rette mich aus feinen Haͤnden! 
Mo find’ ich Aermfte einen Zufluchtort ? 
Zu welchem Heiligen foll ich mich wenden ? 
Hier ift Gewalt und drinnen ift der Mord, 
(Sie flieht dem Haufe zu, Kennedy folgt). 


Siebenter Auftritt 


Mortimer Paulet und Drury, welde au; 
Ber fich hinftärgen, Gefolge eilt über die Scene. 


Paulet. 
Verſchließt die Pforten. Zieht die Bruͤcken auf! 
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Mortimen 
Oheim, was iſt's? 
Paulet. 
Wo iſt die Moͤrderinn? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Gefaͤngniß! 
Mortimer. 
Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
Paulet. 
Die Koͤniginn! 
Verfluchte Haͤnde! Teufliſches Erkuͤhnen! 
Mortimer. 
Die Königinn! Welche Königinn? 
Paulet. 
Von England! 
Sie iſt ermordert auf der Londner Straße! 
(Eilt ins Haus). 


m 


Achter Auftritt, 


Mortimer Gleich darauf Okelly. 
Mortimer. 

Bin ih im Wahnwiß ? Kam nicht eben Jemand 
Borbey und rief: Die Königinn fey ermordet? 
Kein, nein, mir träumte nur. Gin Sieberwahn 
Bringt mir ald wahr und wirklich vor den Siun, 
Was die Gedanken gräßlich mir erfüllt, | 
Wer fommt ? Es ift Okell'. So fchredenvoll! 
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Okelly (ereinſtuͤrzend). 
Flieht, Mortimer! Flieht! Alles iſt verloren, 
Mortimer. 
Was iſt verloren? 
Okelly. 
Fragt nicht lange. Denkt 
Auf ſchnelle Flucht! 
Mortimer. 
Was gibt's denn? 
Okelly. 
Souvage fuͤhrte 
Den Streich, der Raſende. 
Mortimer. 
So iſt es wahr? 
Okelly. 
Wahr, wahr! O rettet Euch! 
Mortimer. 
Sie iſt ermordet, 
Und auf den Thron von England ſteigt Maria! 
Okelly. 
Ermordet! Wer ſagt das? 
Mortimer. 
Ihr ſelbſt! 
Okelly. 
Sie lebt! 
Und ich und Ihr, wir Alle ſind des Todes. 
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Mortimer. 
Sie lebt! 
Okelly. 
Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Schrewsbury entwaffnete den Mörder, 
| Mortimer, 
Sie lebt! 
Okelly. 
Lebt, um uns Alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 
Mortimer, 
Mer bat 
Das Rafende gethan? - 
Okelly. 
Der Barnabit’ 
Aus Zoulon war’, den Ihr in der Kapelle 
Tieffinnig figen faht, als uns der Mönch 
Das Unathem’ ausdeutete, worin 
Der Papft die Königinn mit dem Fluch belegt. 
Das Nächfte, Kürzefte wollt’ er ergreifen, 
Mit einem kecken Streich die Kirche Gottes 
Befreyn, die Martyrfrone fich erwerben; 
Dem Priefter nur vertraut” er feine That, 
Und auf dem Londner Weg ward fie vollbracht, 
Mortimer. 
l (nach einem langen Stillſchweigen) 
D dic) verfolgt ein grimmig wuͤthend Schickſal, 


’ 


/ 
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Unglüdliche! Jetzt — ja, jet mufft du fterben, 
Dein Engel jelbft bereitet deinen Fall, 
Okelly. 
Sagt! Wohin wendet Ihr die Flucht? Ich gehe, 
Mich in des Nordens Waͤldern zu verbergen. 
Mortimer. 
Flieht hin und Gott geleite eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ichs, ſie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
(Sehen ab zu verſchiedenen Seiten). 


Blerter Aufzug. 





Borzimmer. 


Erſter Auftritt. 


Graf Aubefvine Kent und keicefter 
Yubefpine 
Mie ſteht's um Ihro Majeftär? Milords, 
Ihr feht mich noch ganz außer mir vor Schreden, 
Wie ging das zu? Wie fonnte das in Mitte 
Des allertreuften Volks geichehen ? 
Leice ſt er. 
Es geſchah 
Durch Keinen aus dem Volke. Der es that, 
War Eures Koͤnigs Unterthan, ein Franke. 
Aubeſpine. 
Ein Raſender gewißlich. 
Kent. 
Ein Papiſt, 
Graf Aubeſpine! 


L | 


Zwengter Auftritt. 
Borige Burleigh im Sehräd mit Dapifom, 


Burleigb. 
Segleich ma$ ber Befehl 
Zur Hinrichtung verfafft und mit dem Siegel 
Beriehen werden — Wenn er aufgefertigt, 
Bird erder Königin zur Untericrift 
Gebracht. Geht! Keme Zeit iſt zu verlierem, 
Dapijen, 


Es fol geihehe, 
EGeht a3). 
Yubeipime (Burleish entzeren). 
Milerd, mein trenes Herz 
heilt die gerechte Freude dieſer Fmiel. 
Lob ſey dem Himmel, der deu Mörberftreich 
GSewehrt von diefem Füniglichen Haupt! 
Burleigb. 
Er fen gelobt, der unfrer Feinde Bosheit 
3a Schander machte! 
YAubeipine. 
Mög’ ihn Gott verdammen, 
Den Zsäter dieſer Ruchensmertfen That! 
Barleigb. 
Den Tharer und den ſchaͤndlichen Erfinder, 
Yubeipine (ja Keut). 
Gefällt es Eurer Herrlichkeit, Lerdmarſchall, 
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Bey Ihro Majeftät mich einzuführen, 
Das ich den Gluͤckwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen ſchuldigſt niederlege — 
Burleigh. 
Bemüht Euch) nicht, Graf Aubefpine, 
Aubefpine (offizios). 
Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt, 
Burleigh. 
Euch liegt ob, 
Die Inſel auf das Schleunigſte zu raͤumen. 
Aubeſpine (tritt erſtaunt zuruͤck). 
Was! Wie iſt das! 
Burl eigh. 
Der heilige Charakter 
Beſchuͤtzt Euch Heute noch und morgen nicht mehr, 
Aubeſpine. 
Und was iſt mein Verbrechen? 
Burleigh. 
Wenn ich es 
Genannt, fo iſt es nicht mehr zu vergeben, 
i Aubeipine, 
Sch hoffe, Lord, das Recht der Abgefandten — 
Burleigh. * 
Schuͤtzt — Reichsverraͤther nicht. 
Leiceſter und Kent. 
Ha! Was iſt das! 
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Aubeſpine. 
Milord, 
Bedenkt Ihr wohl — 
Burleigh. 
Ein Paß, von Eurer Hand 
Geſchrieben, fand ſich in des Moͤrders Taſche. 
Kent. 
Iſt's moͤglich? 
Aubeſpine. 
Viele Paͤſſe theil' ich aus; 
Ich kann der Menſchen Innres nicht erforfchen; 
Burleigh. 
Sn Eurem Hauſe beichtete der Mörder, 
Aubefpine, 
Mein Haus ift offen, 
Burleigb. 
Jedem Feinde Englands, 
Yubefpine 
Ich fordre Unterfuchung. 
Burleigh. 
Fuͤrchtet ſie! 
Aubeſpine. 
In meinem Haupt iſt mein Monarch verletzt; 
Zerreißen wird er das geſchloßne Buͤndniß. 
Burleigh. 
Zerriſſen ſchon hat es die Koͤniginn: 
England wird ſich mit Frankreich nicht vermaͤhlen. 
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Milord von Kent! Ihr übernehmet es, 
Den Grafen fiher an dad Meer zu bringen, 
Das anfgebrachte Volk hat fein Hotel 
Geftürmt, wo fi) ein ganzes Arfenal 
Bon Waffen fand; es droht ihn zu zerreißen, 
Wie er ſich zeigt; verberget ihn, bis ſich 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für fein Leben! 
Aubefpine 
Sch gehe, ich verlaffe diefes Land, 
Wo man der Völker Recht mit Füßen tritt, 
Und mit Verträgen fpielt — doch mein Monarch 
Wird blut'ge Rechenſchaft — 
Burleigh. 
Er hohle fie! 
(Kent und Aubefpine gehen ab). 


Öritter Auftrite 


Seicefterw Burleigh 

Leiceſter. 

So loͤſt Ihr ſelbſt das Buͤndniß wieder auf, 

Das Ihr geſchaͤftig unberufen knuͤpftet. 

Ihr habt um England wenig Dank verdient, 

Milord, die Muͤhe konntet Ihr Euch ſparen. 
Burleigh. 

Mein Zweck war gut. Gott leitete es anders. 

Wohl dem, der fih nichs Schlimmeres bewufft ift! 
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Reicefter. 
Man kennt Eecild gebeinmifreihe Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatöverbrechen macht, 
— est, Kord, ift eine gute Zeit für Eud); 
Ein ungeheurer Srevel ift geſchehn, 
Und noch umhuͤllt Geheimniß feine Thäter, 
Sebt wird ein Ingwifitiongericht 
Eröffnet. Wort und Blicke werden abgewogen, 
Gedanken felber vor Gericht geſtellt. 
Da ſeyd Ihr der allwichtge Mann, der Atlas 
Des Staats; ganz England liegt anf Euren Schultern, 
Burleigh. 
In Euch, Milord, erkenn' ich meinen Meiſter, 
Denn ſolchen Sieg, als Eure Rednerkunſt 
Erfocht, hat meine nie Davon getragen, 
| Leiceſter. 
Was meint Ihr damit, Lord? 
Burleigh. 
Ihr wart es doch, der hinter meinem Ruͤcken 
Die Koͤniginn nach Fotheringhayſchleß 
Zu locken wuſſte? 
Leiceſter. 
Hinter Eurem Ruͤcken! 
Wann ſcheuten meine Thaten Eure Stirn? 
Be Burleigh. 
Die Koͤniginn haͤttet Ihr nach Fotheringhay 
Gefuͤhrt? Nicht doch! Ihr habt die Koͤniginn 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, x. Bd. 10 
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Nicht Hingeführt! — Die Königinn war es, 
Die » gefällig war, Euch hinzuführen. 


| Leicefter. 
Was wollt Ihr damit fagen, Lord? 
Burleigh. 


Die edle 
Perſon, die Ihr die Koͤniginn dort ſpielen lieſſt! 
Der herrliche Triumph, den Ihr der arglos 
Vertrauenden bereitet! — Guͤt'ge Fuͤrſtinn! 
So ſchamlos frech verſpottete man dich, 
So ſchonunglos wardſt du dahin gegeben! 
— Das alſo iſt die Großmuth und die Milde, 
Die Euch im Staatsrath ploͤtzlich angewandelt! 
Darum iſt dieſe Stuart ein ſo ſchwacher, 
Verachtungwerther Feind, daß es der Muͤh' 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut ſich zu beflecken! 
Ein feiner Plan! Fein zugeſpitzt! Nur Schade, 
Zu fein geſchaͤrfet, daß die Spitze brach! 

Leiceſter. 
Nichtswuͤrdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Kdniginn ſollt Ihr mir Rede ſtehn. 
Burleigh. 
Dort trefft Ihr mich — Und ſehet zu, Milord, 
Daß Euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! 
(Geht ab), 
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Vierter Auftritt 


Keicefter allein, darauf Mortimer, 


Reicefter, 
Sch bin entdeckt, ich bin durchfchaut — Die fam 
Der Unglücdfelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweife hat! Erfährt 
Die Königinn, daß zwifchen mir und der Maria 
Berftändniffe gewefen — Gott! Wie fchuldig 
Steh’ ich vor ihr! Wie Hinterliftig treulos, 
Erſcheint mein Rath, mein unglüdfeliged 
Bemühn, nach Fotheringhay fie zu führen! 
Grauſam verfpottet ſieht fie fich von mir, 
An die verhaffte Feindinn ſich verrathen! 
O niinmer, nimmer Fann fie das verzeihn! 
Vorherbedacht wird Alles nun ericheinen, 
Auch diefe bittre Wendung des Geſpraͤchs, 
‚Der Gegnerinn Triumph und Hohngelächter, 
Ja felbft die Mörderhand, die blutig ſchrecklich, 
Ein unerwartet ungeheured Schidjal, 
Dazwiichen Fam, werd’ ic) bewaffnet Haben! 
Nicht Rettung feh’ ich, nirgends! Ha! Wer fommt! 
Mortimer. 

(komme in der heftigiten Unruhe und bliet ſcheu umher) 

Graf Leſter! Seyd Ihr's! Sind wir ohne Zeugen ? 


ı 


Reicefter. 
Unglüclicher, hinweg! Was fucht Ihr hier? 
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M ortim er. 
Man iſt auf unſrer Spur, auf — auch; 
Nehmt Euch in Acht! 
Leiceſter. 
Hinweg, hinweg! 
Mortimer. 
Man weiß, 
Daß bey dem Grafen Aubeſpine geheime 
Verſammlung war — 
Leiceſter. 
Was kuͤmmerts mich! 


Mortimer. 

Daß ſich der Moͤrder 
Dabey befunden — - 
; Leiceſter. 

Das iſt Eure Sache! 

Verwegener! Was unterfangt ihr Euch, 
In Euren blut’gen Frevel mich zu flechten ? 
Vertheidigt Eure böfen Händel felbft! 

Mortimer, 
So hört mich doc) nur an, 

Leiceſter (in heftigem Zorn). 
Geht in die Hölle! 

Was hängt Ihr Euch, gleich einem böfen Geift, 
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An meine Ferfen! Fort! Ich kenn' Euch nicht;, 
Ich habe nichts gemein mit Meuchelmdrdern. 
Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm' ich; 
Aud Eure Schritte find verrathen — 
Leiceſter. 
Ha! 
Mortimer. 
Der Großſchatzmeiſter war zu Fotheringhay, 
Sogleich nachdem die Ungluͤcksthat geſchehn war; 
Der Königinn Zimmer wurden fireng durchfucht, 
Da fand ſich — 
Leiceſter. 
Was? 
Mortimer. 
Ein angefangner Brief 
Der Koͤniginn an Euch — 
Leiceſter. 
Die Ungluͤckſel'ge! 
Mortimer. 
Worin ſie Euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildniſſes gedenkt — 
eeeſter 
Tod und Verdammniß! 
Mortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. 





150 
Leiceſter. 


Ich bin verloren! 


(Er geht waͤhrend der folgenden Rede Mortimers ver— 
zweiflungvoll auf und nieder). 


Mortimer. 
Ergreift den Augenblick! Kommt ihm zuvor! 
Errettet Euch, errettet ſie — Schwoͤrt Euch 
Heraus, erſinnt Entſchuldigungen, wendet 
Das Aergſte ab! Ich ſelbſt kann nichts mehr thun. 
Zerſtreut find die Gefährten, auseinander 
Gefprengt ift unfer ganzer Bund. ch eile 
Nach Schottland, neue Freunde dort zu ſammeln. 
An Euch iſt's jetz verfucht, was Euer Anfehn, 
Was eine Fee Stirn vermag! 
| keicefter. 
(ſteht til, plöglich befonnen) 
Das will ih. 
(Sr geht nad) der Thür, öffnet fie, und ruft) 
Heda! Trabanten! 
(zu dem Offizier, der mit Bewaffneten hereintritt) 
Diefen Staatsperräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
Die ſchaͤndlichſte Verſchwoͤrung ift entdedt; 


Ich bringe felbjt der Koniginn die Botſchaft. 
(Er geht ab). 
Mortimer. 
(ſteht anfangs ſtarr vor Erſtaunen, faſſt ſich aber bald 
und ſieht Leiceſtern mit einem Blick der tiefſten Ver; 
achtung nadı) 


Ha, Schändlicher! — Doch ic) verdiene daß, 


> 
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Mer hieß mich auch dem Elenden vertrauen ? 
Weg über meinen Nacken fipreitet er; 
Mein Fall muß ihm die Rettungbrüäde bauen. 
— So rette dih! Verfchloffen bleibt mein Mund, 
Sch will dich nicht in mein Verderben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund; 
Das Leben ift das einz’ge Out des Schlechten. 
(Zu dem Offizier der Wache, der hervortritt, um ihn 
gefangen zu nehmen) 
Mas willit du, feiler Sflav der Tyranney ? 
Ich jpotte deiner, ich bin frey! 
(Einen Dolch ziehend). 
- Offizier. 
Er ift bewehrt — Entreißt ihm feinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fich ihrer.) 


Mortimer. 
Und frey im letzten Augenblicke foll 
Mein Herz fi) öffnen, meine Zunge löfen! 
Fluch und Verderben Euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königinn verrathen! 
Die von der irdifchen Maria fich 
Treulos, wie von der himmliſchen gewendet, 
Sic) diefer Baftardföniginn verkauft — 


Dffizier. 
Hört Ihr die Läftrung! Auf! Ergreifet ihn, 
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Mortimer. 
Geliebte! Nicht.erretten konnt' ich dich, 
So wilf id) dir ein männlih Beyſpiel geben, 
Maria, beil’ge, bitt’ für mich! 
Und nimm mich zu dir in dein himmliſch Leben! 
(Er durchſticht ſich mit dem Dolch und fällt der Wache in 
die Arme), 


SER LEerT EL DE LEE 
(3immer der Königinn). 
Elifabeth, einen Brief in der Hand. Burleigh. 
Elifabeth. 

Mich binzuführen! Solchen Spott mit mir 

Zu treiben! Der Verräther! Im Triumph 

Bor feiner Buhlerinn mich aufzuführen! 

O fo ward noch) Fein Weib betrogen, Burleigh! 
Burleigh. 

Sc) Fann ed noch nicht faflen, wie es ihm, 

Durch welche Macht, durch weldye Zauberfünfte 

Gelang, die Rlugheit meiner Königinn 

So fehr zu überrafchen. 

| Elifabeth. 

Did fterbe 

Bor Scham! Wie muffı er meiner Schwäche fpotten ! 

Sie glaubt’ ich zu erniedriaen und war, 

Ich felber, ihres Spottes Ziel! 
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Du fiehft nun ein, wie treu ich dir gerathen! 
Elifabeth. 
O ich bin fehwer dafür geftraft, daß ich 
Bon Eurem werten Rathe mich entfernt! 
Und ſollt' ich ihm nicht glauben? In den Schwuͤren 
Der treuſten Liebe einen Fallſtrick fürchten ? 
Mem darf ich trau'n, wenn er mic) hinterging ? 
Er, den ich groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächite ſtets am Herzen war, 
Dem ich verftattete, an diefem Hof 
Eid) wie der Herr, der König zu betragen! 
| Burleigh. 
Und zu derſelben Zeit verrieth er dich 
An diefe falſche Königinn von Schottland! 
Elifabeth. 
O fie bezahle mir’d mit ihrem Blur! 
— Sagt! Iſt das Urtheil abgefafft ? 
Burleigh, 
Es liegt 
Bereit, wie du befohlen, 
Elifabetb. 
- Sterben foll fie! 
Er foll fie fallen ſehn, und nach Ihr fallen, 
Berftoßen bab’ ich ihn aus meinem Herzen; 
Fort ift die Liebe; Rache füllt e8 ganz  - 


— 
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So hoch er fand, fo tief und ſchmaͤhlich fen 
Sein Sturz! Er fey ein Denkmal meiner Ötrenge, 
Wie er ein Beyfpiel meiner Schwäche war. 
Man führ’ ihn nach dem Tower, ich werde Peers 
Ernennen, die ihn richten. Hingegeben 
Sey er der ganzen Ötrenge des Geſetzes. 
Burleigh. 
Er wird fich zu dir Drängen, fich rechtfert'gen — 
Elifabeth. 
Wie kann er fich rechtfert’gen? Ueberführt 
Ihn nicht der Brief ? O fein Verbrechen ift 
Klar, wie der Tag! 
Burleigh. 
Doc) du bift mild und gnädig; 
Sein Anblick, feine mächt’ge Gegenwart — 
Elifabeth. 
Ich will ihn nicht ſehn. Niemals, niemals wieder! 
Habt Ihr Befehl gegeben, daß man ihn 
Zuruͤck weift, wenn er kommt? 
Burleigh. 
So iſt's befohlen! 
Page (tritt ein). 
Milord von Leſter! 
Königinn. 
Der Abicheuliche! 
Ich will ihn nicht fehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht fehen will, | 
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Page 
Dad wag? ich nicht dem Lord 

Zu fagen, und er würde mirs nicht glauben. 

Königinn . 
So hab’ ich ihn erhöht, dag meine Diener 
Vor feinem Anſehn mehr ald meinem zittern! 

Burleigh (zum Wagen). 
Die Königinn verbier’ ihm, fich zu nahn! — 
(Page geht zoͤgernd ab). 
Koͤniginn (nad einer Paufe). 
Menn’s dennoch möglich wäre — Wenn er ſich 
Nechtfert’gen koͤnnte! — Sagt mir, Fonn! es nicht 
Ein Fallſtrick ſeyn, den mir Maria legte, 
Mic) mit dem treuften Freunde zu entzwey'n! 
O fie ift eine abgefeimte Buͤbinn. 
Wenn fie den Brief nur fchrieb, mir gift’gen Argwohn 
us Herz zu fireun, ihn, den fie hafft, ins Ungluͤck 
Zu ſtuͤrzen — 
- Burleigh. 
Aber Koͤniginn, erwaͤge — 
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Ste BAER er 
| Vorige. Keicefter 
Leiceſter. 


(reißt die Thuͤr mit Gewalt auf, und tritt mit gebietriſchem 
Weſen herein) 


Den Unverſchaͤmten will ich ſehn, der mir 
Das Zimmer meiner Koͤniginn verbietet. 
Eliſabeth. 


Ha, der Verwegene! 
Leiceſter 


Mich abzuweiſen! 
Wenn ſie fuͤr einen Burleigh ſichtbar iſt, 
So iſt ſie's auch fuͤr mich! 
Burleigh. 
Ihr ſeyd ſehr kuͤhn, Milord, 
Hier wider die Erlaubniß einzuſtuͤrmen. 
| Reicefter. 
Ihr ſeyd fehr frech, Lord, hier das Wort zu nehmen. 
Erlaubniß? Was? Es ift an diefem Hofe 
Niemand, durch deffen Mund Graf Kefter ſich 
Erlauben und verbieten laffen Fann! 
| (Indem er ſich der Eliſabeth demuͤthig naͤhert) 
Aus meiner Königinn eignem Mund will ich — 
Elifabeth (ohne ihn anzufehen). 
Aus meinem Angefiht, Nichtswuͤrdiger! 
Leiceſter. 
Nicht meine zuͤtige Eliſabeth, 
Den Lord vernehm' ich, meinen Feind, in dieſen 
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Unholden Worten — Sch berufe mich auf meine 
Elifaberd — Du lieheft ihm dein Ohr; 
Das gleiche fordr’ ich, 

Elifabeth. | 

Nedet, Schändlicher! 

Dergrößert Euren Frevel! Laͤugnet ihn! 

Leiceſter. 
Laſſt dieſen Ueberlaͤſtigen ſich erſt 
Entfernen — Tretet ab, Milord — Was ich 
Mit meiner Koͤniginn zu verhandeln habe, 
Braucht keinen Zeugen. Geht! 

Eliſabeth (zu Burleigh). 
Bleibt, ich befehl' es! 

Leiceſter. 
Was fr der Dritte zwifchen Dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchinn 
Hab’ ichs zu thun — die Rechte meines Platzes 
Behaupt' ih — Es find heil'ge Rechte! 
Und id) befiche drauf, daß ſich der Lord 
Entferne! 


Elifabeth. 
Euch geziemt die ftolze Sprache! 

Leiceſter. 

Wohl ziemt ſie mir, denn ich bin der Begluͤckte, 

Dem deine Gunft den hohen Vorzug gab; 

Das hebt mic) über ihn und über Alle! 

Dein Herz verlieh mir diefen flolgen Rang, 

Und was die Liebe gab, werd’ ich, bey Gott! 
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Mit meinem Leben zu behaupten wiffen, 
Er geh’ — und zweyer Augenblide nur 
Bedarf's, mid) mit Dir zu verftändigen, 
| Eliſabeth. 
Ihr hofft umſonſt, mich liſtig zu beſchwatzen. 
Leiceſter. 
Beſchwatzen konnte dich der Plauderer; 
Ich aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ich im Vertraun auf deine Gunſt 
Gewagt, will ich auch nur vor deinem Herzen 
Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn' ich uͤber mir, als deine Neigung! 
Eliſabeth. 
Schamloſer! Eben dieſe iſt's, die Euch zuerft 
Verdammt — Zeigt ifm den Brief, Milord! 
Burleigh, 
Hier ift er! 
Leicefter. 
(durchläuft den Brief, ohne die Faſſung zu verändern) 
Das ıjt der Stuart Hand! 
Elifabeth. 
Left und verftummt! 
Reicefter (nachdem er gelefen, ruhig). 
Der Schein ift gegen mich; doc) darf ic) hoffen, 
Daß ich nicht nad) dem Schein gerichtet werde! 
Elifabeth. 
Könnt’ Ihr es läugnen, daß Ihr mit der Stuart 
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Son heimlichen Verftändnig wart, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr zur Vefreyung Hoffnung machtet? 
Leicefter. 
Leicht wäre mird, wenn ich mich fehuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindinn zu verwerfen! 
Doc) frey ift mein Gewiſſen; ich befenne, 
Daß fie die Wahrheit fchreibt! 
Elifabeth. 
Nun denn, 
Unglüdlicher ! 
Burleigh. 
Sein eigner Mund verdammt ihn, 
Elifabeth. 
Aus meinen Augen! Sn den Tower — Verräther! 
Leiceſter. 
Der bin ich nicht. Ich hab' gefehlt, daß ich 
Aus dieſem Schritt dir ein Geheimniß machte; 
Doch redlich war die Abſicht; es geſchah, 
Die Feindinn zu erforſchen, zu verderben. 
Eliſabeth. 
Elende Ausflucht! — 
Burleigh. 
Wie, Milord? Ihr glaubt — 
Leiceſter. 
Ich habe ein gewagtes Spiel geſpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leſter durfte ſich 
An diefem Hofe folcher That erfühnen, 
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Wie ich die Stuart haffe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich befleide, das Vertrauen, 
Wodurch die Königiun mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung niederfchlagen, 
Wohl darf der Mann, den Deine Gunft vor Allen 
Anszeichnet, einen eignen Fühnen Weg 
Einſchlagen, feine Pflicht zu thun. 

Burleigh. 

Warum, 

Wenns eine gute Sache war, verſchwiegt Ihr? 
j Leiceſter. 
Milord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh' Ihr handelt, 
Und ſeyd die Glocke Eurer Thaten. Das 
Iſt Eure Weiſe, Lord, Die meine iſt, 
Erſt handeln und dann reden! 
Burleigh, 
Ihr redet jeßo, weil Ihr muͤſſt. 

keicefter, 

Cihn ftolz und Höhnifch mit den Augen meſſend) 
Und Ihr 

Berähmt Euch, eine wundergroße That 
Ins Merk gerichtet, Eure Koͤniginn 
Gerettet, die VWerrätherey entlarot 
Zu haben — Alles wiſſt Ihr, Eurem Scharfblid 
Kanns nicht entgehen, meint Ihr — Armer Prahler!: 
Trotz Euer Spürkunft war Maria Stuart 
Noch Heute frey, wenn ich es nicht verhindert, f 
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Burleigh. 
Ihr hättet — 
geicefter. 


Ich, Milord. Die Königin 
Bertraute fich dem Mortimer, fie ſchloß 
Ihr Innerſtes ihm auf, fie ging fo weit, 
Ihm einen blut’gen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Oheim fich mit Abſcheu 
Bon einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Ift es nicht fo? 
(Koͤniginn und Burleigh fehen einander betroffen an) 
Burleigh. 


Dun Wie gelangtet Ihr 
azu? — 


Leiceſter. 

Iſts nicht fo? — Nun, Milord! Mo hattet 
Shr Eure taufend Augen, nicht zu fehn, 
Daß diefer Mortimer Euch hinterging ? 
Daß er ein wüthender Papift, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Gefhöpf der Stuart war, 
Ein fe entſchloſſuer Schwärmer, der gekommen, 
Die Stuart zu befreyn, die Königinn 


Zu morden — 
Elifabeth. 


(mit aͤußerſtem Erftaunen) 
Diefer Mortimer! 
keicefter, 
Er war's, Durch den 
Schillers fammtl, Werte, X. @p. 11 
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Maria Unterhandlung mit mir pflog, 

Den ich auf diefem Wege Fennen lernte, 

Noch heute follte fie aus ihrem Kerker 
Geriſſen werden; diefen Augenblick 

Entdeckte mirs fein eigner Mund; ich ließ ihn 
Gefangen nehmen und in der Verzweiflung, 
Sein Werk vereitelt, fich entlarvt zu fehn, 
Gab er ſich felbft den Tod! 


Elifabeth. 
O ich bin unerhört 
Betrogen — Diefer Mortimer! 


Burleigh. 
Und jetzt 
Geſchah das? Jetzt, nachdem ich Euch verlaſſen! 
Leiceſter. 
Ich muß um meinetwillen ſehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, wuͤrde mich vollkommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 
Die ftrengfte Rechtsform follte meine Unfchuld 
Vor aller Welt bewähren und befiegeln. 
Burleigh. 
Er toͤdtete ſich, ſagt Iht. Er ſich ſelber? Oder 
Ihr ihn? 
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Reicefter, 
Unwuͤrdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihm übergab! 


(Sr geht an die Thür und ruft hinaus, Der Offer d der 


Leibwache tritt herein). 
Erftattet Ihrer Majeftär Bericht, 
Wie diefer Mortimer umkam! 
Dffizier. 
Sch hielt die Wache 
Im Vorſaal, als Milord die Thüre ſchnell 
Eroͤffnete und mir befahl, den Ritter 
Als einen Staatöverräther zu verhaften. 
Wir fahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Den Doldy ziehn, unter heftiger Verwünfchung 
Der Königinn, und eh wird hindern Fonnten, 
Ihn in die Bruft fich fioßen, dag er todt 
3u Boden flürzte — 
Leiceſter. 
Es iſt gut. Ihr koͤnnt 
Abtreten, Sir! Die Koͤniginn weiß genug! 
(Dffizier geht ab), 
Elifabetp. 
D welcher Abgrund von Abſcheulichkeiten! — 


Leiceſter. 


Wer war's nun, der dich rettete? Mar es 
Milord von Burleigh? Wufft’ er die Gefahr, 
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Die dich umgab? War er's, der fie von dir 
Gewandt ? — Dein treuer Leſter war dein Engel! 
Burleigh. 
Graf! Dieſer Mortimer ſtarb Euch ſehr gelegen. 
Eliſabeth. 
Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. Ich glaub' Euch, 
Und glaub' Euch nicht. Ich denke, Ihr ſeyd ſchuldig 
Und ſeyd es nicht! O die Verhaſſte, die 
Mir all dies Weh bereitete! 
Leiceſter. 
Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich ſelbſt fuͤr ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis ſich aufs Neu ein Arm fuͤr ſie erhuͤbe. 
Dies iſt geſchehn — und ich beſtehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungeſaͤumt vollfirede, 
Burleigh. 
Ihr riethet dazu! Ihr! 
Leiceſter. 
So ſehr es mich 
Empoͤrt, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Sch fehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königinn dies blur’ge Opfer heiſcht; 
Drum trag’ ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich audgefertigt werde! 
Burleigh (zur Königinn). 
Da es Milord fo treu und ernftlich meint, 


165 


So trag’ ich darauf an, daß die Vollſtreckung 
Des Richterſpruchs ihm übertragen werde. 
Leiceſter. 
Mir! 
Burleigh. 
Euch. Nicht beſſer koͤnnt Ihr den Verdacht, 
Der jetzt noch auf Euch laſtet, widerlegen, 
Als wenn Ihr ſie, die Ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten laſſet. 
Eliſabeth. 
(Leiceſtern mit den Augen firirend) 
Milord räth gut, So ſey's, und dabey bleib’ es. 


Reicefter, 
Mich follte billig meines Ranges Hoͤh' 
Von einem Auftrag diefes traur'gen Inhalts 
Befrenn, der fich in jedem Sinne beifer 
Für einen Burleigh ziemen mag als mic), 
Wer feiner Königinn fo nahe ſteht, 
Der follte nichts Unglädliches vollbringen, 
Jedoch um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königinn genugzutbun, 
Begeb’ ich mich des Vorrechts meiner, Würde 
Und übernehme die verhaflte Pflicht. 


Elifabetb. 


Lord Burleigh theile fie mit Euch! 
(Fu diefem) 
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Tragt Sorge, 
Daß der Befehl gleich ausgefertigt werde. 
(Burleigh geht, Man hört draußen ein Getümmel), 


Siebenter Auftritt 


Graf von Kent zuden Vorigen. 
5 Elifabeth. 
Was gibt’d, Milord von Kent? Was für ein Auflauf 
Erregt die Stadt — Was ift es? 
Kent, 
Königinn, 
Es ift das Volk, das den Pallaſt umlagert, 
Es fordert heftig dringend, dich zu fehn, 
| Elifabeth. 
Was will mein Boll? 
Kent. 
Der Schrecken geht durch London, 
Dein Leben fey bedroht, ed gehen Mörder 
Umher vom Papfte wider Dich gefendet, 
Verſchworen feyen die Katholiſchen, 
Die Stuart aus dem Kerfer mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königinn auszurufen. 
Der Poͤbel glaubt’d und wuͤthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch n fallt, Tann ihn 
Berubigen. 
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Elifabeth. 
Wie? Soll mir Zwang gefchehn ? 
Kent. 
Sie find entfchloffen, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet haft. | 


Ahbter Auftritte 


Burleighb und Dapvifon mit einer Schrift. 
Die Vorigen 
Eliſabeth. 
Was bringt Ihr, Daviſon? 
Daviſon Maͤhert ſich, ernſthaft) 
Du haſt befohlen, 
O Koͤniginn — 
Eliſabeth. 
Was iſt's? 
(Indem fie die Schrift ergreifen will, ſchauert fie zuſam— 
men und fährt zurüd). 
O Gott! 
Burleigh. 
Gehorche 
Der Stimme des Volks, ſie iſt die Stimme Gottes. 
Eliſabeth. 
(unentſchloſſen mit ſich ſelbſt kaͤmpfend). 
O meine Lords! Wer ſagt mir, ob ich wirklich 
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Die Stimme meined ganzen Volks, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie fehr befürcht’ ich, 
Wenn ich dem Wunfh der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verfchiedne Stimme ſich 

Wird hören laffen — ja, daß eben die, 

Die jetzt gewaltfam zu der That mich treiben, 
Mid), wenns vollbracht ift, firemge tadeln werden! 


“ 





Neutr ter Karen 


Graf Schrewsbury zuden Vorigem 
Schrewsbury. 
(kommt in großer Bewegung). 
Man will dich übereilen, Königinn! 
O halte feft, fen ftandhaft! — 
(Indem er Davifon mit der Schrift gewahr wird). 
Oder ift es 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Ich erblicke 
Ein ungluͤckſelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Koͤniginn jetzt nicht 
Vor Augen. 
Eliſabeth. 
Edler Schrewsbury! Man zwingt mich. 
Schrewsbury. 
Wer kann dich zwingen? Du biſt Herrſcherinn; 
Hier gilt es, deine Majeſtaͤt zu zeigen! 
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Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die ſich erdreiften, deinem Königswillen 
Zwang anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Volf, 
Du felbft bift außer dir, biſt jchwer gereizt, 
Du N ein Menfch und jetzt kannſt du nicht richten, 
Burleigh. 
Gerichtet ift fchon längft. Hier ift Fein Urtheil 
Zu fällen; zu vollziehen iſt's. 
Kent 
(der fih bey Schrewsbury's Eintritt entfernt hat, kommt 
jurüd). 

Der Auflauf wächst, das Volk ift länger nicht 
Zu bändigen. 

Elifabeth (su Schrewsbury. 

Ihr feht, wie fie mich drängen! 

Schrewsbury. 
Nur Auffchub fordr’ ih, Diefer Federzug 
Enticheidet deines Lebens Gluͤck und Frieden, 
Du haft es Jahre lang bedacht; foll dich 
Der Augenblid im Sturme mit fid) führen ? 
Nur Furzen Yufihub. Sammledein Gemüth, 
Erwarte eine ruhigere Stunde. 
Burleigh (heftig). 

Erwarte, zoͤgre, fäume, bis dad Reich 
In Slammen fteht, bis es der Feindinn endlich 
Gelingt, den Mordftreich wirklich zu vollführen. 
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Dreymal hat ihn ein Gott von dir entfernt. 
Heut hat er nahe dich berührt, noch einmal 
Ein Wunder hoffen, bieffe Gott verfuchen. 
Schrewäburp. 
Der Gott, der dich durd) feine Wunderhand 
Diermal erhielt, der heut dem fchwachen Arm 
Des Greifen Kraft gab, einen Wüthenden 
Zu uͤberwaͤlt'gen — er verdient Vertrauen! 
Ich will die Stimme der Gerechtigkeit 
Jetzt nicht erheben, jeßt ift nicht die Zeit, 
Du Fannft in diefem Sturme fie nicht hören, 
Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jet 
Bor diefer Iebenden Maria! Nicht 
Die Lebende haft du zu fürchten. Zittre vor 
Der Todten, der Enthaupteten. Sie wird 
Vom Grab’ erſtehen, eine Zroietrachrgättinn, 
Ein Rachegeiſt in deinem Reid) herumgehn, 
Und deines Volkes Herzen von dir wenden. 
Jetzt haffı der Britte die gefürchtete; 
Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr iſt. 
Nicht mehr die Feindinn feines Glaubens, nur 
Die Enkeltochter feiner Könige, 
Des Hafjed Opfer und der Eiferfucht 
Wird er in der Bejammerten erbliden! 
Schnell wirft du die Veränderung erfahren. 
Durchziehe London, wenn die blut’ge That, 
Geſchehen, zeige dich dem Volk, das fonft 
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Sich jubelnd um dich her ergoß, du wirſt 

Ein andres England ſehn, ein andres Volk, 

Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 
Gerechtigkeit, die alle Herzen dir 

Beſiegte! Furcht, die ſchreckliche Begleitung 
Der Tyranney, wird ſchaudernd vor dir herziehn, 
Und jede Straße, wo du gehft, veroͤden. 

Du haft das Letzte, Aeußerſte getban; 

Welch Haupt ſteht feft, wenn dieſes heil'ge fiel! 


Elifaberh. 


Ah, Schrewsbury! Ihr habt mir heut das Leben 
Öerettet, habt des Moͤrders Dolch von mir 
Gewendet — Warum lieffet Ihr ihm nicht 

Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 

Und alles Zweifeld ledig, rein von Schuld, 

Laͤg' ich in meiner ftilen Gruft! Fuͤrwahr! 

Ich bin des Lebend und des Herrichens muͤd'. 
Muß eine von und Königinnen fallen, 

Damit die andre lebe — und e8 ift 

Nicht anders, das erkenn’ ich — kann denn ich 
Nicht die feyn, welche weicht? Mein Volk mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Majeftät zuruͤck. 

Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht für mich, 

Nur für das Befte meines Volfs gelebt. 

Hofft es von diefer [hmeichleriichen Stuart, 

Der jüngern Königinn, gluͤcklichere Tage, 
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So fteig’ ich) gern von diefem Thron, und kehre 
Sn Woodſtocks ftille Einfamkeit zurüd, 
Wo meine anfpruchdlofe Jugend lebte, 
Wo ich, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir felber fand — Bin ich 
Zur Herrfcherinn doch nicht gemacht! Der Herricher 
Muß hart feyn Fonnen, und mein Herz ift wei). 
Sc habe diefe Inſel lange glüdlich 
Regiert, weil ich nur brauchte zu beglüden, 
Es kommt die erfte ſchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 

Burleigh. 
Nun bey Gott! 

Wenn id) fo ganz unfonialiche Worte 
Aus meiner Königinn Mund vernehmen muß, 
So wär’8 Verrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Vaterlande, länger ftill zu ſchweigen. 
— Dur fagft, du liebft dein Volf, mehr als dich felbft, 
Das zeige jeht! Erwähle nicht den Frieden 
Fur dich und überlaß dad Neich den Stürmen, 
— Denf an die Kirche! Soll mit diefer Stuart 
Der alte Aberglauben wiederfehren ? 
Der Mönd) aufs Neu hier herrſchen, der Legat 
Aus Kom gezogen fommen, unfre Kirchen 
Verſchließen, unfre Könige entthronen ? 
— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 
Ich fordre fie von Dir — Wie du jetzt handelſt, 
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Sind fie gerettet oder find verloren. 
Hier ift nicht Zeit zu weiblihem Erbarmen, 
Des Volkes Wohlfahrt ift die hoͤchſte Pflicht; 
Hat Schrewsbury dad Keben dir gerettet, 
So will ich England retten — das ift mehr! 
Elifabeth. 
Man überlaffe mich mir felbft! Bey Menfchen ift 
Nicht Rath noch Troft in diefer großen Sache, 
Sc) trage fie dem höhern Richter vor. 
Was der mich lehrt, das will ich tfun — Entfernt Euch, 
Milords! 
(3u Davifon) 
Ihr, Sir, koͤnnt in der Nähe bleiben! 

(Die Lords gehen ab. Schrewsbury allein bleibt noch ei: 
nige Augeublicke vor der Königinn ftehen, mit bedeu: 
tungsvollem Blick, dann entfernt er fih langfam, mit 
einem Ausdrud des tiefften Schmerzens), 





Zehnter Auftritt 


f Elifabeth allein. 
O Sklaverey des Volksdienfts! Schmäßliche 
Knechtſchaft — Wie bin ichs mäde, diefem Goͤtzen 
Zu ichmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 
Wenn foll ich frey auf diefem Throne ftehn! 
Die Meinung muß ich ehren, um dad Lob 
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Der Menge bublen, einem Pobel muß ichs 

Recht machen, dem der Ganfler nur gefällt. 

O der ift noch nicht König, der der Welt 

Gefallen muß! Nur der iſts, der bey feinem Thun 
Nach Feines Menichen-Beyfall braucht zu fragen, 


Warum hab’ ich Gerechtigfeit gehbt, 
Willfür gehafft mein Leben lang, daß ich 
Für diefe erfte unvermeidliche 
Gewaltthat felbft die Hände mir gefeffelt! 
Das Mujter, das ic) felber gab, verdammt mich! 
War ich tyranniſch, wie die fpanifche 
Maria war, mein Vorfahr auf dem Thron, ich Fönnte 
Jetzt ohne Tadel Koͤnigsblut verfpräßen! 
Doc war’3 denn meine eigne freye Wahl, 
Gerecht zu feyn? Die allgewaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freye Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend, 





Umgeben rings von Feinden hält mich nus 
Die Volfdgunft auf dem angefochtnen Thron, 
Mich zu vernichten, fireben alle Mächte # 
Des feften Landed. Underföhnlich fchleudert . 
Der roͤm'ſche Papft den Bannfluch auf mein Haupt; 
Mit falſchem Bruderkuß verrärh mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Vertilgungfrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren, 
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So ſteb' ich kaͤmpfend gegen eine Welt, 

Ein wehrlod Meib! Mit hoben Tugenden 
Muß ich die Bloͤße meines Rechts bededen, 
Den Fleden meiner fürfiliben Geburt, 
Wodurd) der eigne Vater mich geichändet, 
Umjonft beded’ ich ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt, und ftellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Gefpenft, entgegen, 


Nein, diefe Furcht foll endigen! 
Ihr Haupt foll fallen. Sch will Frieden haben! 
— Sie ift die Furie meines Lebens! Mir 
Ein Plagegeift, vom Schickſal angebeftet, 
Wo ic) mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenfchlange mir 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräut’gam raubt fie mir! Marıa Stuart 
Heißt jedes Unglüd, das mich niederfchlägt! 
Sit fie aus den Lebendigen vertilgt, 
Frey bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen, 
(Stillihweigend) 
Mit welchem Hohn fie auf mich nieder fah, 
Als follte mich der Bli zu Boden bliten ! 
Ohnmaͤchtige! Ich führe beſſte Waffen; 
Sie treffen iddtlich und du biſt nicht mehr! 
(Mit raihem Schritt nad dem Tiſche gehend und die Fe; 
der ergreifend) 


— 
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Ein Baftard bin ich dir? — Unglücliche! 

Ich bin ed nur, folang du lebſt und arhmeft, 

Der Zweifel meiner fürftlihen Geburt, 

Er ift getilgt, fobald ich dich vertilge, 

Sobald dem Britten Feine Wahl mehr bleibt, 

Bin ich im Achten Ehebett? geboren! 

(Sie unterfchreibt mit einem raſchen, feſten Federzug, Läfft 

dann die Feder fallen, und tritt mit einem Ausdrud des 
Schreckens zuruͤck. Nach einer Paufe Flingelt fie). 


Eilfter Auftritt 
Elifabeth, Daviſon. 


Elifabeth. 
Wo find die andern Lords ? 
Daviſon. 
Sie ſind gegangen, 
Das ira Volk zur Ruh zu bringen. 
Das Toben war au) augenblicks geftillt, 
Sobald der Graf von Schrewsbury ſich zeigte. 
„Der iſt's, das ift er!’ riefen Hundert Stimmen; 
„Der rettete die Königinn! Hört ihn, 
„Den bravften Mann in England! Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Wolf 
In fanften Worten fein gewaltfames 
Beginnen, fprach fo kraftvoll überzeugend, 


177 


Daß Alles fich befänftigte, und rl 
Dom Plage ſchlich. 
Elifabeth. 
Die wanfelmüthge Menge, 
Die — Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Rohr ſich lehnet! — Es iſt gut, 
Sir Daviſon. Ihr koͤnnt nun wieder gehn. 
GWie ſich Jener nach der Thür gewendet) 
Und diefes Blatt — Nehmt es zuruͤck — Ich leg's 
Sn Eure Hände, 
Daviſon 
(wirft einen Blick in das Papier und erſchrickt). 
Koͤniginn! Dein Name! 
Du haſt entſchieden? 
Eliſabeth. 
— Unterſchreiben ſollt' ich. 
Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entſcheidet 
Noch nicht, ein Name toͤdtet nicht. 
Daviſon. 
Dein Name, Koͤniginn, unter dieſer Schrift 
Entſcheidet Alles, toͤdtet, iſt ein Strahl 
Des Donners, der gefluͤgelt trifft — Dies Blatt 
Befiehlt den Kommiſſarien, dem Scherif, 
Nach Fotheringhayſchloß ſich ſteh'nden Fußes 
Zur Koͤniginn von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzufündigen, und fchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollzichn, 
Scilierd ſaͤmmtl. Werke X. Bd, 12 
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Hier ift Fein Auffchub: jene hat gelebt, 
Wenn ic) dies Blatt aus meinen Händen gebe, 


Elifabeth. 
Sa, Sir! Gott legt ein wichtig groß Geſchick 
In Eure ſchwachen Hände, Fleht ihn an, 
Daß er mit feiner Weisheit Euch erleuchte. 
Ich geh' und uͤberlaſſ' Euch Eurer Pflicht. 
(Sie will gehen). 

Daviſon (critt ihr in den Weg). 
Nein, meine Koͤniginn! Verlaß mich nicht, 
Eh' du mir deinen Willen kund gethan. 
Bedarf es hier noch einer andern Weisheit, 
Als dein Gebot buchitäblich zu befolgen ? 
— Du legit dies Blatt in meine Hand, dag ich 
Zu fehleuniger Vollziehung es befürdre? 


Eliſabeth. 
Das werdet Ihr nach Eurer Klugheit — 


Daviſon (ſchnell und erſchrocken einfallend.) 
Nicht 

Nach meiner! Das verhuͤte Gott! Gehorſam 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf hier nichts zu entſcheiden übrig bleiben. 
Ein Flein Verfehn wär’ hier ein Koͤnigsmord, 
Ein unabfehbar, ungeheured Unglüd, 
Vergoͤnne mir, in diefer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug willenlos zu feyn, 
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In klare Worte faffe deine Meinung, 
Was fol mit diefem Blutbefehl gefchehn ? 
Elifabeth. 
— Sein Name fpricht es aus. 
Daviſon. 
So willſt du, daß er gleich vollzogen werde? 
Eliſabeth (zügernd.) 
Das ſag' ich nicht, und zittre, es zu denken. 
Dapifon 
Du willft, daß ich ihn länger noch bewahre? 
Elifaberh (ſchnell). 
Yuf Eure Gefahr? Ihr haftet für die Folgen. 


Dapifon. 
SH? Heilger Gott! — Sprih, Königinn! Was 
willft du? 


Elifabeth (ungeduldig). 
Ich will, daß dieſer unglüdiel’gen Sache 
Nicht mehr gedacht foll werden, daß ich endlich 
Wil Ruhe davor haben und auf ewig. 
Dapifon. 
Es Foftet dir ein einzig Wort, D fage, 
Beſtimme, was mit diefer Schrift foll werden! 
Elifabeth, 
Ich hab's gefagt, und qualt mich nun nicht weiter. 
Daviſon. 
Du haͤtteſt es geſagt? Du haſt mir nichts 
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Sefagt — O, es gefalle meiner Königinn, 
Sich zu erinnern, 
Eli ſabeth (tampft auf den Boden). 
Unertraͤglich! 
Dapijon. 
\ Habe Nahficht 
Mit mir! Sch Fam feit wenig Monden erft 
In diefes Amt! Sch Fenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Königinn — In ſchlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachfen; 
Drum babe du Gedult mit deinem Knecht! 
Laß dich das Wort nicht reu’n, das mic) belehrt, 
Mic Har macht über meine Pflicht — 
(Er nähert fih ihr in flehender Stellung, fie Fehrt ihm den 
Ruͤcken zu, er fteht in Verzweiflung, dann fpricht er mit 
entfhloffnem Ton) 
Nimm dies Papier zurück! Nimm es zuruͤck! 
Es wird mir gluͤhend Feuer in den Haͤnden. 
Nicht mich erwaͤhle, dir in dieſem furchtbaren 
Geſchaͤft zu dienen. 
Eliſabeth. 
Thut, was Eures Amts iſt! 
(Sie geht ab.) 


— 
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Zwölfter Auftritt. 


Daviſon, gleich darauf Burleigh. 
Daviſon. 
Sie geht! Sie laͤſſt mich rathlos, zweifelnd ſtehn 
Mit dieſem fuͤrchterlichen Blatt — Was thu' ich? 
Soll ichs bewahren? Soll ichs übergeben ? 
(Zu Burleigh, der hereintritt) 
D gut, gut, daß Ihr kommt, Milord! Ihr ſeyds, 
Der mich in dieſes Staatsamt eingefuͤhrt! 
Befreyet mich davon. Ich uͤbernahm es, 
Unkundig feiner Rechenſchaft! Laſſt mich 
Zuruͤckgehn in die Dunkelheit, wo Ihr * 
Mich fandet, ich gehöre nicht auf-diefen Pla — 
Burleigh. 
Mas ift Euch, Sir! Faſſt Euch, Mo ift das Urtheil? 
Die Königinn ließ Euch rufen. 
Daviſon. 
- Sie verließ mich 
In heft'gem Zorn. O rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus dieſer Hoͤllenangſt des Zweifels. 
Hier iſt das Urtheil — Es iſt unterſchrieben 
Burleigh (aſtig). 
Iſtes? O gebt! Gebt her! 
Dapifon. 
x Sch darf nicht. 
Burleigh. 
; Was? 


J 
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Daviſon. 

Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 
Burleigh. 

Nicht deutlich! Sie hat unterſchrieben. Gebt! 
Daviſon. 


Ich ſolls vollziehen laſſen — ſoll es nicht 
Vollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich ſoll? 
Burleigh (heftiger dringend). 
Gleich, augenblicks ſollt Ihr's vollziehen laſſen. 
Gebt her! Ihr ſeyd verloren, wenn Ihr ſaͤumt. 
Daviſon. 
Ich bin verloren, wenn ichs uͤbereile. 
Burleigh. TEE: 
Ihr fend ein Thor, Ihr ſeyd von Sinnen! Gebt! 
(Er entreißt ihm die Schrift, und eilt damibab). - . 
Davifon (ihm nabeilend), _ iR 
Was macht Ihr? Bleibt! Ihr ſtuͤrzt mich ind Verders 
ben, 


Sünfter Wufzug. 





Die Scene tft das Zimmer des eriten Aufzugs. 


Er ſte r Huf een 


Hanna Kennedy in tiefe Trauer gekleidet, mit ver 
weinten Augen und einem großen, aber ftillen Schmerz, tft 
beſchaͤftigt, Pakete und Briefe zn verfiegeln. Oft unterbricht 
fie der Sammer in ihrem Gefchaft, und man fieht fie dazwis 
ſchen ftill beten. Paunlet und Drury, gleichfalls in 
ſchwarzen Kleidern, treten ein, ihnen folgen viele Bediente, 
welche goldne und filberne Gefaffe, Spiegel, Gemählde und 
andere Kofibarfeiten tragen, und den Hintergrund des Zim— 
mersdamitanfüllen. Pauletüberliefert der Amıme ein Schmuck⸗ 
fäftchen nebft einem Papier, und bedeutet ihr durch Zeichen, 
daß es ein Verzeichniß der gebrachten Dinge enthalte. Beym 
Anblick diefer Neichthümer erneuert fih der Schmerz der Am— 
me; fie verfinkt in ein tiefes Trauern, indem Jene ſich ftill wie— 
der entfernen. Melpil tritt ein. 
Kennedy. 

(ſchreyt auf, fobald fie ihn gewahr wird) 

Melvil! Ihr jeyd es! Euch erblic’ ich wieder! 
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Meloil. 
Ka, treue Kennedy, wir fehn und wieder! 
Kennedy. | 
Nach langer, Tanger, ſchmerzenvoller Trennung! 
Melpil, 
Ein unglüdfelig ſchmerzvoll Wiederfehn! 
Kennedy, 
D Gott! Ihr kommt — 
Melsil, 
Den leßten, ewigen 
Abſchied non meiner Königinn zu nehmen, 
Kennedy. 
Jetzt endlich, jeßt am Morgen ihres Todes, 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
Der Shrigen vergonnt — O theurer Sir, 
Sch will nit fragen, wie es Euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man Euch von unfrer Seite riß, 
Ach, dazu wird wohl einft die Stunde Fommen! 
O Melvil! Melvil! Muſſten wirs erleben, 
Den Anbruch dieſes Tags zu ſehn! 
| Melsil, 
Laſſt uns 
Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
So lang noch Leben in mir ift, nie foll 
Ein Lächeln diefe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich diefed nächtliche Gewand 
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Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will ich ftandhaft ſeyn — Veriprecht 
Auch Ihr mir, Euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die andern Alle der Verzweiflung 
Sich trofilos überlaffen, laſſet ung 
Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab ſeyn auf dem Todesweg! 
Kennedy. 
Melvil! Ahr ſeyd im Irrthum, wenn Ihr glaubt, 
Die Königinn bedürfe unſers Beyſtands, 
Um ftandhaft in den Tod zu gehn! Sie felber ifts, 
Die und dad Beyſpiel edler Faſſung gibt, 
Send ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Als eine Königinn und Heldinn fterben. 
Melvil. 
Nahm fie die Todespoft mit Faffung auf? 
Man fagt, daß fie nicht vorbereitet war, 
Kennedy. 
Das war ſie nicht. Ganz andre Schrecken warens, 
Die meine Lady aͤngſtigten. Nicht vor dem Tod, 
Vor dem Befreyer zitterte Maria, 
— Freybeit war uns verheißen. Dieſe Nacht 
Verſprach uns Mortimer von bier wegzufuͤhren, 
Und zwiſchen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 
Ob fie dem kecken Juͤngling ihre Ehre 
Und fürftliche Perion vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königinn den Morgen. 
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— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unfer Ohr, und vieler Haͤmmer Schlag, 
Wir glauben, die Befreyer zu vernehmen, 
Die Hoffnung winkt, der füße Trieb des Lebens 
Wacht unwillfürlid, allgewaltig auf — 

Da öffnet fih die Thür — Sir Paulet ifts, 

Der uns verfündigt — daß — die Zimmerer 

Zu unfern Süßen das Gerüft aufichlagen! 

(Sie wendet fih ab, von heftigem Schmerz ergriffen). 
Melvil. 

Gerechter Gott! O ſagt mir! Wie ertrug 

Maria dieſen fuͤrchterlichen Wechſel? 

Kennedy. 
(nach einer Paufe, worin fie fih wieder etwas gefafft hat) 

Man loͤſ't fih nicht allmaplig von dem Leben! 

Mit Einem Deal, ſchnell, augenblicklich muß 

Der Tauſch gefchehen zwiichen Zeitlichem 

Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 

In diefem Augenblick, der Erde Hoffnung 

Zuruͤck zu ſtoßen mit entfchloffner Seele, 

Und glaubennoll den Himmel zu ergreifen. 

Kein Merkmal bleicher Furcht, Fein Wort der Klage 
Eutehrte meine Königinn — Dann erft, 

Als fie Lord Leſters ſchaͤndlichen Verrath 

Vernahm, das ungluͤckſelige Geſchick 

Des werthen Juͤnglings, der ſich ihr geopfert, 

Des alten Ritters tiefen Sammer fah, 
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Dem feine letzte Hoffnung ftarb durch fie, 
Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schicfal, 
Der freinde Sammer preffte fie ihr ab. 
| Melsil. 
Wo ift fie jet, koͤnnt Ihr mich zu Ihr bringen ? 
Kennedy. 
Den Reft der Nacht durchwachte fie mit Beten, 
Nahm von den theuern Freunden fchriftlich Abfchied, 
Und fchrich Ihr Teftament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt ſie einen Augenblick der Ruh; 
Der legte Schlaf erquickt fie. | 
Melvil. 
Wer iſt bey ihr? 
Kennedy. 
Ihr Leibarzt Burgoyn, und ihre Frauen. 


Zweyter Auftritt. 
Margaretha Kurl zuden Vorigen. 
Kennedy. 
Was bringt Ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 
Kurl (ihre Thraͤnen trocknend). 
Schon angekleidet — Sie verlangt nach Euch. 
Kennedy. 
Ich komme. 
(zu Melvil, der ſie begleiten will) 
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Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf Euren Anblic vorbereitet. | 
(geht hinein.) 
Kurl. 
Melsil! 
Der alte Haushofmeifter! 
Melvil. 
Sa, der bin ich! 
Kurl. 
O diefed Haus braucht Feines Meifters mehr! 
— Melvil! Ihr kommt von London. Wiſſt Ihr mir 
Bon meinem Manne nichts zu fagen ? 
j Melvil. 
Er wird auf freyen Fuß geſetzt, ſagt man, 
So bald — 
Kurl. 
So bald die Koͤniginn nicht mehr iſt! 
O der nichtswuͤrdig ſchaͤndliche Verraͤther! 
Er iſt der Moͤrder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, ſagt man, habe ſie verurtheilt. 
Melvil. 
So iſts. 
Kurl. 
O ſeine Seele ſey verflucht 
Bis in die Hoͤlle! Er hat falſch gezeugt — 
Melvil. 
Milady Kurl! Bedenket Eure Reden! 
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\ Kurl. 
Beſchwoͤren will ichs vor Gerichtes Schranken, 
Ich will es ihm ins Antlitz wiederholen, 
Die ganze Welt will ich damit erfuͤllen. 
Sie ſtirbt unſchuldig — 
Melvil. 
O das gebe Gott! 


Drieter Auftritt. 


Burgoyn zuden Vorigen. Hernach Hanna 
Kennedy. 


Burgoyn (erblickt Melvil). 
O Melvil! 
Melvil (ihn umarmend). 
Burgoyn! 
Burgoyn (zu Margaretha Kurl), 
| Beforget einen Becher 
Mit Wein für unfre Lady! Machet hurtig! 
(Sur! geht ab), 
Meloil. 
Wie? Iſt der Koͤniginn nicht wohl? 
Burgoyn. 
Sie fuͤhlt ſich ſtark, ſie taͤuſcht ihr Heldenmuth, 
Und keiner Speiſe glaubt ſie zu beduͤrfen; 
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Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde follen fih nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur aus Schmachheit unterliegt. 

Melvil (zur Amme, welche hereintritt). 
Wil fie mich fehn ? 

Kennedy. 
Gleich wird fie ſelbſt bier feyn. 

— hr feheint Euch mit Verwunderung umzufehn, 
Und Eure Blicke fragen mich: was foll 
Das Prachtgeraͤth in diefem Ort des Todes? 
— 9 Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten; 
Erft mit dem Tode Fommt der Weberfluß zurüd, 


Diet ten WERL LeR 


Borige. Zwey andre Kammerfrauen 
der Maria, gleichfalls in Tranerfleidern. Sie brechen bey 
Melvils Anblie in laute Thraͤnen aus, 


Melvil. 
Das für ein Anblick! Welch ein Wiederfehn! 
Gertrude! Rofamund! 
Zweyte Rammerfram. 
Sie hat und von ſich 
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Geſchickt! Sie will zum Letztenmal allein | 
Mit Gott ſich unterhalten! 
(E83 fommen noch zwey weiblihe Bediente, wie die voriz 
gen in Trauer, die mir fiummen Geberden ihren Jam— 
mer ausdrüden), \ 


Fünfter Auftritt 


Margaretha Kurlzudn Vorigen 
Sie trägt einen goldnen Becher mit Wein, und fest ihn auf 


den Tiſch, indem fie ſich bleich und zitternd an einem Stuhl ä 


hält. 
Meloil. 
Was iſt Euch, Miſtreß? Was entſetzt Euch ſo? 
Kurl. 
O Gott! 
Burgoyn. 
Was habt Ihr? 
Kurl. 
Was muſſf' ich erblicken! 
Melpvil, 
Kommt zu Euch! Sagt uns, was es ift! 
Kurl, 
ALS ich 
Mit diefem Becher Wein die große Treppe 
Herauf flieg, die zur untern Halle führt, 
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Da that die Thür fi) auf — ich jah hinein — 
Ich ſah — 9 Gott! 
M elvil, 
Was faht Ihr? Faſſet Euch! 


Kurl, 
Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüft, mit ſchwarzem Tuch befchlagen, 
Erhob fih von dem Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Blod, ein Kiffen, und daneben 
Ein blanfgefchliffnes Beil — Voll Menſchen war 
Der Saal, die um das Mordgeräft fi) drängten 
Und, heiße Blutgier in dem Blick, das Opfer 
Erwarteten, 


Die Kammerfrau, 
O Gott fey unfrer Lady gnädig! 


M elpil, 
Faſſt Euch! Sie fommt! 


— 


Sechster Au—— 


Die Vorigen. Maria. Sie iſt weiß und feſtlich 
gekleidet; am Halſe traͤgt ſie an einer Kette von kleinen Ku— 
geln ein Agnus Dei; ein Roſenkranz haͤngt am Guͤrtel herab, 
fie hat ein Erucifir in der Hand, und ein Diadem in den 
Haaren, ihr großer ſchwarzer Schleier ift zurüd geſchlagen. 
Bey ihrem Eintritt weichen die Anwejenden zu beyden Sei— 
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ten zuruͤck, und deäden ben heftigften Schmerz aus, Mel: 
vil iſt mit einer unwillkuͤrlichen Bewegung auf die Knie ge 
- funfen, 3 


Maria 
(mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreiſe umherſehend). 
Mas klagt Ihr? Warum weint Ihr? Freuen folltet 
Ihr Euch mit mir, daß meiner Leiden Ziel | 
Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele fich 
Auf Engelsflägeln ſchwingt zur ew’gen Freyheit. 
Da, als ich in die Macht der ftolzen Feindinn 
Gegeben war, Unmwürdiges erduldend, 
Was einer freyen großen Königinn 
Nicht ziemt, da war es Zeit, um mich zu weinen! 
— MWohlthätig, heilend, nahet mir der Tod, 
Der ernfte Freund! Mit feinen ſchwarzen Flügeln. 
Bedeckt er meine Schmach — Den Menfchen adelt, 
Den tiefgefunfenen, das legte Schickſal. 
Die Krone fühl ich wieder auf dem Haupt, 
Den wurd’gen Stolz in meiner edeln Seele! 
(Indem fie einige Schritte weiter vorteitt), 
- Wie? Melvil hier? — Nicht alſo, edler Sir! 
Steht auf! Ihr feyd zu Eurer Königin 
Triumph, zu ihrem Tode nicht gekommen, 
Mir wird ein Glüd zu Theil, wie ich ed nimmer 
Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 
In meiner Feinde Händen ift, daß doch 
Schillers ſaͤmmtl. Werke X. Bd. 12 
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Ein Freund mir, ein Bekenner meined Glaubens, 
Als Zeuge dafteht in der Todesftunde, 
— Sagt, ebler Ritter! wie erging e8 Euch 
In dieſem feindlichen, unbolden Lande, 
Seitdem man Euch von meiner Seite riß? 
Die Sorg’ um Euch hat oft mein Herz befünmert. 
Melvil. 
Mich druͤckte ſonſt kein Mangel, als der Schmerz 
Um dich, und meine Ohnmacht, dir zu dienen! 
Maria. 
Wie ftehts um Didier, meinen alten Kämmrer ? 
Doch der Getreue ſchlaͤft wohl lange fchon 
Den ew’gen Schlaf, denn er war hoch an Fahren, 
Melvil. 
Gott hat ihm dieſe Gnade nicht erzeigt; 
Er lebt, um deine Jugend zu begraben. 
Maria. 
Daß mir vor meinem Tode noch das Gluͤck 
Geworden waͤre, ein geliebtes Haupt 
Der theuern Blutsverwandten zu umfaſſen! 
Doch ich ſoll ſterben unter Fremdlingen, 
Nur Eure Thraͤnen ſoll ich fließen ſehn! 
— Melvil, die letzten Wuͤnſche fuͤr die Meinen 
Leg ich' in Eure treue Bruſt — Ich ſegne 
Den allerchriſtlichſten König, meinen Schwager, 
Und Frankreichs ganzes koͤnigliches Haus — 
Ich ſegne meinen Oehm, den Kardinal, 
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Und Heinrich Guife, meinen edlen Vetter, 
sch jegne auch den Papft, den heiligen 
Statthalter Chriſti, der mich wieder fegnet, 
Und den kathol'ſchen König, der ſich edelmüthig 
Zu meinem Retter, meinem Rächer anbot — 
Sie Alle ftehn in meinem Teſtament; 
Sie werden die Gefchenfe meiner Liebe, 
Wie arm fie find, darum gering nicht achten, 

(Sich zuihren Dienern wendend), 
Euch hab’ ich meinem Föniglichen Bruder 
Bon Frankreich anempfohlen; er wird forgen 
Für Euch, ein neues Vaterland Euch geben, 
Und ift Euch meine letzte Bitte werth, 
Bleibt nicht in England, daß der Britte nicht 
Sein ſtolzes Herz an Eurem Unglüd weide, 
Nicht die im Staube feh’, die mir gedient, 
Bey diefem Bildniß des Gefreuzigten 
Gelobet mir, dies unglüdiel’ge Land 
Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaffen! 

Melvil (berührt das Erucifir). 
Ich ſchwoͤre dir's, im Namen diefer Aller. 


Maria, 
Was ich, die Arme, die Beraubte, noch) beſaß, 
Worüber mir vergönnt ift frey zu ſchalten, 
Das hab’ ich unter Euch) vertheilt; man wird, 
Ich hoff’ ed, mieinen legten Willen ehren, 
Auch was, ich auf dem Todeswege trage, 
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Gehdret Euch — Vergoͤnnet mir noch einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Hımmel! 
(Zu den Fräulein) 
Dir, meine Alix, Gertrud, Rofamund, 
Beftimm’ ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn Eure Zugend freut ſich noch des Putzes. 
Du, Margarerha, haft das naͤchſte Recht 
An meine Großmuth, denn ic) laffe dich | 
Zurüd als die Unglüclichfte von Allen, 
Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 
Wird mein Vermächtniß offenbaren — Dich, 
D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pracht; 
Dir ift das höchfte Kleinod mein Gedaͤchtniß. 
Nimm diefes Tuch! Ich Habs mit eigner Hand / 
Für dich geftickt in meines Kummers Stunden, 
Und meine heißen Thränen eingemoben. 
Mit diefem Tuch) wirft du die Augen mir verbinden, 
Wenn es fo weit ift — Diefen leßten Dienft 
MWünfch’ ich von meiner Hanna zu empfangen. 
Kennedy, 
O Meloil! Sch ertrag’ es nicht! 
Maria, 

’ Kommt Alfe! 

Kommt und empfangt mein leßted Lebewohl! 
(Sie reiht ihre Hande hin; Eins nach dem Andern faltihr zu 

Füßen und Füfft die dargebotne Hand unter heftigem Weinen) 
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Leb' wohl, Margaretha — Alix, lebe wohl — 
Dank Burgoyn, für Eure treuen Dienfte — 
Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel | 
Gehaſſet worden, doch auch viel gelicht! | 
Ein edler Mann beglücke meine Gertrud! 
Denn Liebe fordert diefed glüh’nde Herz — 
Bertha! Du haſt das beſſre Theil erwaͤhlt; 
Die keuſche Braut des Himmels willſt du werden! 
O eile, dein Geluͤbde zu vollziehn! 
Betruͤglich ſind die Guͤter dieſer Erden, 
Das lern' an deiner Koͤniginn! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 

(Sie wendet ſich ſchnell von ihnen; Alle, bie auf Melvil ent: 

fernen fi), 


Siebenter Auftritt. 
Maria. Melpil, 
Maria, 
Sc habe alles Zeitliche berichtigt, 
Und hoffe Feined Menfchen Schuldnerinn 
Aus diefer Welt zu fcheiden — Eins nur ifts, 
telvil, was der beflemmten Seele noch 
Verwehrt, fich frey und freudig zu erheben. 
Melvil. 
Entdecke mirs. Erleichtre deine Bruſt, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
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Maria. 
Ich ſtehe an dem Rand der Ewigfeit; 
Bald foll ich treten vor den hoͤchſten Richter, 
Und noch hab’ ich den Heiligen nicht verföhnt, 
Verſagt ift mir der Priefter meiner Kirche, 
Des Safrantentes heil’ge Himmeläfpeife 
Verſchmaͤh' ich aus den Händen falfcher Priefter, 
Im Glauben meiner Kirche will ich fterben; 
Denn der allein iſt's, welcher felig macht, 
Melpil, 
Beruhige dein Herz. Dem Himmel gik 
Der feurig fromme Wunfch ftatt des Vollbringens, 
Zyrannenmachr kann nur Die Hände feffeln, 
Des Herzend Andacht bebt ſich frey zu Gott; 
Das Wort ift todt, der Glaube macht lebendig. 
h Maria. 
Ah, Melvil! Nicht allein genug ift fich 
Das Herz; einirdifch Pfand bedarf der Glaube, 
Dad hohe Himmlifche fich zuzueignen. 
Drum ward der Gott zum Menſchen, und verichloß 
Die unfihtbaren himmliſchen Geſchenke 
Geheimnißvoll in einem ſichtbarn Leib. 
— Die Kirche iſts, die heilige, die hohe, 
Die zu dem Himmel uns die Leiter baut; 
Die allgemeine, die kathol'ſche heißt fie, 
Denn nur der Glaube Aller ftärkt den Glauben, 
Mo Laufende anbeten und verehren, 


\ 
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Da wird die Glut zur Flamme, und beflügelt 

Schwingt fich der, Geift in ale Himmel auf. 

— Ad) die Beglüditen, die das froh getheilte 

Gebet verfammelt in dem Haus des Herrn! 

Geſchmuͤckt ift der Altar, die Kerzen leuchten, 

Die Glocke tönt, der Weihrauch ift geftrent, . 

Der Bifchof fteht im reinen Meßgewand, 

Er fafft den Kelch, er fegnet ihn, er Fündet 

Das hohe Wunder der Verwandlung an, 

Und niederftürgt dem gegenwärt’gen Gotte 

Das gläubig überzeugte Boll — Ah! Ich 

Allein bin ausgefchloffen, nicht zu mir 

In meinen Kerker dringt der Himmelfegen, 
Melvil. 

Er dringt gu dir! Er ift dir nah!, Bertraue 

Dem Allvermögenden — der dürre Stab 

Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 

Und der die Quelle aus dem Felfen fchlug, 

Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 

Kann diefen- Kelch, die irdiſche Erquickung, 

Dir Schnell in eine himmliſche verwandeln, 

(Er ergreift. den Kelch, der auf dem Tiſche fteht) 

Maria, 

Melvil! Verfteh’ ih Euch? Ja! Ich verſteh Euch! 

Hier iſt Fein Prieſter, keine Kirche, keine 

Hochwuͤrdiges — Doc) der Erloͤſer ſpricht: 

Wo zwey verſammelt find in meinem Mameu, 


— 
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Da bin ich gegenwärtig unter ihnen, 
Was weihr den Priefter ein zum Mund des Herrn? 
Das reine Herz, der unbefledite Wandel, 
— So ſeyd Ihr mir, auch ungeweiht, ein Priefter, 
Ein Bote Gottes, der den Frieden bringt. 
— Euch will ich meine leßte Beichte thun, 
— Euer Mund ſoll mir das Heil verkuͤnden. 
Melpil. 
Wenn dich das Herz fo mächtig dazu treibt, 
So wiffe, Königinn, daß dir zum Troſte 
Gott auch ein Wunder wohl verrichten kann. 
Hier fey Fein Priefter, fagft du, Feine Kirche, 
Kein Leib des Herrn? — Du irreft did. Hier ift 
Ein Priefter, und ein Bott ift hier zugegen. 
(Er entblößt bey diefen Worten das Haupt, zugleich zeigt 
er ihr ein Hoitiesin einer goldenen Schale) 
— Ich bin ein Priefter, deine legte Beichte 
Zu hören, dir auf deinen Todesweg 
Den Frieden zu verkfündigen, hab’ ich - 
Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 
Und diefe Hoſtie überbring' ich bir 
Vom heil’gen Vater, die er felbft geweihet. 
Maria. 
> fo muß an der Schwelle felbft des Todes 
Mir noch ein himmliſch Gluͤck bereitet ſeyn! 
Wie ein Unſterblicher auf goldnen Wolfen 
Herniederfährt, wie den Apoftel einft 
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Der Engel führte aus des Kerkers Banden, 
Schu Hält Fein Riegel, Eeined Häterd Schwert, 
Er fchreitet mächtig durch verfchloffne Pforten, 
Und im Gefängniß ſteht er glänzend da, 
So überrafcht mich hier der Himmelsbote, 
Da jeder ird’iche Netter mich getäufcht! 
— Und Ihr, mein Diener einft, ſeyd jeßt der Diener 
Des höchften Gottes, und fein heil’ger Mund! 
Mie Eure Kniee fonft vor mir fich beugten, 
So lieg ic) jet im Staub vor Eud). 
(Sie finft vor ihm nieder) 
Melbvil. 
(indem er das — des Kreuzes uͤber ſie macht) 
Im Namen 
Des Vaters und des Sohnes und des Geiſtes! 
Maria, Koͤniginn! Haſt du dein Herz 
Erforſchet, ſchwoͤrſt du, und gelobeſt du 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Maria. 
Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil. 
Sprich, welcher Suͤnde zeiht dich dein Gewiffen, 
Seitdem du Gott zum Letztenmal verfühnt ? 
"Maria. 
Bon neib’fchem Haſſe war mein Herz erfüllt, 
Und Rachgedanken tobten in dem Wiſen. 
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Vergebung hofft ih Sünderinn von Gott, 
Und Fonnte nicht der Gegnerinn vergeben, 
Meloil. 
Bereueſt du die Schuld und iſts dein ernſter 
Entſchluß, verſoͤhnt aus dieſer Welt zu fcheiden? 
Maria. 
So wahr ich hoffe, daß mir Gotf vergebe, 
Melvil, 
Welch Suͤnde klagt das Herz dich an? 
x Maria, 
Ad, nicht durch Haß allein, durch fünd’ge Liebe 
Noch mehr hab’ ich das hoͤchſte Gut beleidigt. 
Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 
Der treulod mich verlaffen und betrogen! 
Melsil. 
Bereueft du die Schuld, und Hat dein Herz 
Vom eiteln Abgott ich zu Gott gewendet? 
Maria. 
Es war der ——— Kampf, den ich beſtand, 
Zerriſſen iſt das letzte ird'ſche Band. 
Melvil. 
Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
Maria. 
Ach, eine freye Blutſchuld, laͤngſt gebeichtet, 
Sie kehrt zuruͤck mit neuer Schreckenskraft, 
Im Augenblick der letzten Rechenſchaft, 
Und waͤlzt ſich ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 
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Den König, meinen Gatten, ließ ie) morben, 
Und dem Verführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 
Streng buͤßt' ichs ab mit allen Kirchenftrafen, 
Doch in der Seele will der Wurm nicht fchlafen. 
Melpil. 
Verflagt das Herz dic) Feiner andern Sünde, 
Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 
| Maria. | 
Seht weißt du Alles, was mein Herz belaftet. 
ER Meloil. 
Denk an die Naͤhe des Allwiſſenden! 
Der Strafen denke, die die heilge Kirche 
Der mangelhaften Beichte droht! Das iſt 
Die Sünde zu dem ew'gen Tod; denn das 
Iſt wider feinen heilgen Geift gefrevelt! 
Maria. 
So ſchenke mir die ew’ge Gnade Sieg 
Im legten Kampf, als ich dir wiffend nichts verſchwieg. 
Melvil. 
Wie? Deinem Gott verhehlſt du das Verbrechen, 
Um deſſentwillen dich die Menſchen ſtrafen? 
Du ſagſt mir nichts von deinem blutgen Antheil 
An Babingtons und Parrys Hochverrath? 
Den zeitlichen Tod ſtirbſt du fuͤr dieſe That, 
Willſt du auch noch den ew'gen dafuͤr ſterben? 
Maria. 
Ich bin bereit zur Ewigfeitizu gehn; 
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Noch eh fich der Minutenzeiger wendet, 
Werd' ich vor meines Richters Throne ſtehn, 
Doch wiederhohl’ ichs: meine Beichte ift vollendet, 
Melvil, 
Ermwäg’ e8 wohl. Das Herz ift ein Betrüger. 
Du haft vielleicht mit liſt'gem Doppelfinn 
Das Wort vermieden, das dich fehuldig macht, 
. Obgleich der Wille das Verbrechen theilte, 
Doch wiſſe, Feine Gaukelkunſt beruͤckt 
Das Flammenauge, das ins Innre blickt! 
— Maria. 
Ich babe alle Fürften aufgeboten, 
Mich aus unwärd’gen Banden zu befreyn; 
Doch nie hab’ ich durch Vorſatz oder That 
Das Leben meiner Feindinn angetaftet! 


Ä Melvil, 
So hätten deine Schreiber faljch gezeugt? 
Maria, * 


Wie ich geſagt, ſo iſts. Was Jene zeugten, 
Das richte Gott! 

Melovil. 

So ſteigſt du, überzeugt 

Bon deiner Unſchuld, auf das Blutgeruͤſte? 

Maria. 
Gott würdigt mich, durch dieſen unverdienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutfyuld abzubuͤßen. 


205 


Melvil, _ 
(macht den Segen über fie) 
So gebe hin, und fterbend büße fie! 
Sin?’ ein ergebnes Opfer am Altare; 
Blur kann verföhnen, was das Blur verbrach, 
Du fehlteſt nur aus weiblichem Gebrechen, 
Dem ſel'gen Geiſte folgen nicht die Schwaͤchen 
Der Sterblichkeit in die Verklaͤrung nach. 
Ich aber kunde dir, kraft der Gewalt, 
Die mir verliehen iſt, zu loͤſen und zu binden, 
Erlaſſung an von allen deinen Suͤnden! 
Wie du geglaubet, ſo geſchehe dir! 
(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche ſteht, conſekrirt 
ihn mit ftifem Gebet, dann reicht er ihr denfelben. Sie 
zoͤgert, ihn anzunehmen, und weit ihn mit der Hand 


zurüd). — 
Nimm hin das Blut, es iſt fuͤr dich vergoſſen! Br 
Nimm hin! Der Papft erzeigt dir dieſe Gunft! * 


Im Tode noch ſollſt du das hoͤchſte Recht 
Der Koͤnige, das prieſterliche, uͤben! 
(Sie empfaͤngt den Kelch) 
And wie du jetzt dich in dem ird'ſchen Leid 
Zeheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
50 wirft du dort in feinem Freudenreich, 
Bo Feine Schuld mehr feyn wird und fein Weinen, 
Fin ſchoͤn verflärter Engel, dich 
Huf ewig mit dem Gdttlichen vereinen, 2 
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(Er ſetzt den Kelch nieder, Auf ein Geraͤuſch, das gehört 
wird, bedeckt er fih das Haupt; und geht en die Thür; 
Darin bleibt in ſtiller Andacht auf den Knien liegend), 

Melvil (zurüdfommend). 

Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beftehn, 

Fuͤhlſt da dich ftark genug, um jede Regung 
Der Bitterkeit, des Haffes zu befiegen! 
Maria. i 

Sch fürchte Feinen Ruͤckfall. Meinen Haß 
Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. 
! Melsil. 
Nun fo bereite did), die Lords von Refter 
Und Burleigh zu empfangen, Sie find da, 


Toner DMUETerite 


Die Vorigen Burleigh. Leicefler und 
Paulet. Leiceſter bleibt ganz in der Entfernung jtehen, 
ohne die Augen aufzufchlagen. Burleigh, der feine Faſſung 
beobachtet, tritt zwiſchen ihn und die Koͤniginn. 
Burleigh. 
Ich komme, Lady Stuart, Eure letzten 
Befehle zu empfangen, 


Maria, 
Dank, Milord! 
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Burleigh. 
Es ift der Mille meiner Königinn, 
Daß Euch nichts Billiges verweigert werbe, 
Maria, 
Mein Teftament nennt meine legten Wuͤnſche. 
Sch habs in Mitter Paulets Hand gelegt, 
Und bitte, daß 28 treu vollzogen werde, 
Paulet. 
Verlaſſt Euch drauf. | 
Maria. 
Ich bitte, meine Diener ungefränft 
Nach Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 
Wohin fie Selber wünfhen und-begehren, 
Burleigh. 
Es fey, wie Ihr es wuͤnſcht. 
Maria. 
Und weil mein Leichnam 
Nicht in — Erde ruhen ſoll, 
So dulde man, daß dieſer treue Diener 
Mein Herz nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
— Ah! Ed war immer dort! 
Burleigh. 
Es ſoll geſchehn. 
Habt Ihr noch ſonſt — 
Maria. 
Der Königinn von England 
Bringt meinen ſchweſterlichen Gruß — Sagt ihr 
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Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Vergebe, meine Heftigfeit von geftern! ' | 
Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte ſie, 
Und ſchenk' Ihr eine gluͤckliche Regierung! 
Burleigh. 
Sprecht! Habt Ihr noch nicht beſſern Rath erwaͤhlt? 
Verſchmaͤht Ihr noch den Beyſtand des Dechanten? 
Maria. 
Ich bin mit meinem Gott verſoͤhnt — Sir Paulet! 
Ich hab' Euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Stuͤtze Euch geraubt — O laſſt 
Mich hoffen, daß Ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 
Paulet (gibt ihr die Hand). ; 
Gott fey mit Euch! Geher hin im Trieben! 


RKeuutdr Muffe iie 


Die Vorigen Hanna Kennedy und die 
andern Frauen der Königinn dringen herein mit 
Zeichen des Entſetzens; ihnen folgt der Scherif, einen 
weißen Stab in der Hand, Hinter demfelben fieht man durch 
die offen bleibende Thäre gewaffnete Männer, 
Maria, 
Mas iſt dir, Hanna? — Sa, nun iftes Zeit! 
Hier kommt der Scherif, und zum Tod zu führen, 
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Es muß gefhieden feyn! Lebt wohl! Lebt wohl! 
(FZhre Frauen hängen fih an fie mit hejtigem Schmerz; zu 
- Melvil) 
hr, werther Sir, und meine treue Hanna, , 
Sollt mich auf diefem legten Gang begleiten, 
Milord, verjagt mir diefe Wohlthat nicht! 


Burleigb, 

Sch habe dazu Feine Vollmacht, 
Marin 
— Wie? 

Die kleine Bitte koͤnntet Ihr mir weigern? 
Habt Achtung gegen mein Geſchlecht! Wer ſoll 
Den letzten Dienſt mir leiſten! Nimmermehr 
Kann es der Wille meiner Schweſter ſeyn, | 
Daß mein Gefchlecht in.mir beleidigt werde, 
Der Männer rohe Hände mich berühren! 


Burleigb. 
Ss darf fein Weib die Stufen des Gerüftes 
Mit Euch befteigen — Ihr Geſchrey und Jammern — 
ER Maria, 

Sie fol nicht jammern! Ich verbürge mich 
Fuͤr die gefaffte Seele meiner Hanna! 
Send gütig, Lord. DO trennt mich nicht im Sterben 
Bon meiner treuen Pflegerinn und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mic) ins Xeben, 
Sie leite mic) mit fanfter Hand zum Tod, 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, X. Bd, 14 


/ 
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Paulet (zu Burleigh). 
Kaflı es geſchehn! 
Burleigh. 
Es ſey. 
Maria. 
Nun hab' ich nichts mehr 
Auf dieſer Welt — A 
- (Sie nimmt das Erucifir, und Füflt es) 

Mein Heiland! Mein Erlöfer! 
Wie du am Kreuz die Arme ausgeipannt, 
So breite fie jet aus, mich zu empfangen. 

(Sie wendet ſich zu gehen, in diefem Augenblid begegnet 
ihr Auge dem Grafen Xeicefter, der bey ihrem Aufbruch 
unmilfürlich aufgefahren, und nach ihr hingefehen — Bey 
diefem Anblick zittert Maria, die Knie verfagen ihr, fie 
iſt im Begriff hinzufinfen; da ergreift fie Graf Leiceſter, 
und empfängt fie in feinen Armen. Sie fieht ihn eine 
Zeitlang ernſt und fchweigend an, er Fann ihren Blick 
nicht aushalten, endlih fpricht fie). 

Ihr haltet Wort, Graf Lefter — Ihr verfpradht 
Mir Euren Arm, aus diefem Kerker mich 
Zu führen, und Shr leihet mir ihn jetzt! 

(Er fteht wie vernichtet. Sie fahrt mit fanfter Stimme 

fort) 
Sa, Leſter, und nicht blos 
Die Freyheit wollt ih Eurer Hand verdanken. 
Ihr folltet mir die Freyheit theuer machen; 
An Eurer Hand, beglüdt durch Eure Liebe, 
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Wollt' ich des neuen Lebens mich erfreun. 

Jetzt, da ich auf dem Weg bin, von der Welt 

Zu ſcheiden, und ein ſel'ger Geiſt zu werden, 

Den keine ird'ſche Neigung mehr verſucht, 

Jetzt, Leſter, darf ich ohne Schamerroͤthen 

Euch die beſiegte Schwachheit eingeſtehn — 

Lebt wohl, und wenn Ihr koͤnnt, ſo lebt begluͤckt! 

Ihr durftet werben um zwey Koͤniginnen; 

Ein zaͤrtlich liebend Herz habt ihr verſchmaͤht, 

Verrathen, um ein ſtolzes zu gewinnen. 

Kniet zu den Fuͤßen der Eliſabeth! 

Moͤg' Euer Lohn nicht Eure Strafe werden! 

Lebt wohl! — Jetzt hab' ich nichts mehr auf der Erden! 

(Sie geht ab, der Scherif voraus, Melvil und die Amme 

ihr zur Seite. Burleigh und Paulet folgen, die übrigen 
feben ihr jammernd nach, big fie verfchwunden ift; dann 
entfernen fie ſich durch zwey andere Thüren.) 


BceHhunter. Au —64 
Keicefter allein zurüdbleibend, 


Sc) lebe noch! Sch trag’ es, noch zu leben! 
Stürzt diefes Dad nicht fein Gewicht auf mich ? 
Thut fich Fein Schlund auf, das elendefte 

Der Wefen zu verfchlingen? Was hab’ ich 
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Verloren! Welche Perle warf ich Hin! | 
Welch Glüc der Himmel hab’ ich weggefchleudert! 
— Sie geht dahin, ein ſchon verflärter Geift, 
Und mir bleibt die Verzweiflung der VBerdammten.. - 
— mo ift mein Vorſatz hin, mit dem ich Fam, 
Des Herzend Stimme fühllos zu erſticken? 
Ihr fallend Haupt zu fehn mit unbewegten Bliden ? 
Weckt mir ihr Anblic die erfforbne Sham? 
Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umſtricken? 
— Verworfener, dir fteht ed. nicht mehr an, 
In zartem Mitleid weibiich hinzuſchmelzen. 
Der Liebe Gluͤck liegt nicht auf Deiner Bahn, 
- Mit einem eh’rnen Harniſch angethan 
Sey deine Bruft! Die Stirne fey ein Felſen! 
Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 
Drceiſt muſſt du fie behaupten und vollführen! 
Berftumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 
Sc) ſeh' fie fallen, ich will Zeuge feyn. 
(Er geht mit entfchloffnem Schritt der Thür zu, durch wel- 
. he Maria gegangen, bleibt aber auf der Mitte des Wer 
ges ftehen). \ f 
Umſonſt! Umfonft! Mich fallt der Hölle Grauen, 
Sch kann, ich Fann das Schredliche nicht fchauen, 
Kann fie nicht fterben fehen — Horch! Was war dad? 
Sie find fhon unten — Unter meinen Füßen 
Bereitet ſich das fürchterliche Werk, 
Sch höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 
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Aus diefem Haus des Schreckens und des Todes! 
(Er will dur eine andre Thür entfliehen, findet fie aber 
verfchloffen, und fährt zurüd). 
Wie? Feffelt mid ein Gott an diefen Boden? 
Muß ich anhören, was mir anzufchauen graut ? 
Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie — 
— Sie unterbriht. ihn — Horch! — Laut betet fie — 
Mit fefter Stimme — Es wird ftill — Ganz fill! 
Nur Schluchzen hör’ ich, und die Weiber weinen — 
Sie wird entkleidet — Horch! Der Schemel wird 
Gerücht — Sie niet aufe Kiffen — legt das Haupt — 
(Nachdem er die legten Worte mit fteigender. Ungft gefpro- 
hen, und eine Wette inne gehalten, fieht man ihn ploͤtz⸗ 
lich mit einer zuckenden Bewegung zuſammenfahren, und 
ohnmaͤchtig niederſinken; zugleich erſchallt von unten her⸗ 
auf ein dumpfes Getoͤſe von Stimmen, Weider lange lan: 
ge forthallt). 





ch Auftritt, 

(Das zweyte Zimmer‘ des vierten Aufzugs). 
Elifabeth tritt aus einer Seitenthir, ihr Gang und 
ihre Geberden drüden die heftigfte Unruhe aus, 

Noch Niemand hier — Noch Feine Botſchaft — Will es 
Nicht Abend werden! Steht die Sonne feft N 

In ihrem himmliſchen Lauf? Sch foll noch länger 
Auf diefer Folter der Erwartung liegen, 
— Iſt es gefhehen? Sit es nicht? — Mir graut 
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Bor Beydem, und ich wage nicht zu fragen ! 
Graf Leſter zeigt fich nicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollftreden. 
Eind fie von London abgereist — dann iſts 
Geſchehn, der Pfeil iſt abgedrüct, er fliegt, 
Er trifft, er hat getroffen: gaͤlts mein Reid), 
Ich Fann ihn nicht mehr halten — Wer ift da? 





— Zwoͤlfter Auftritt. 
Eliſabeth. Ein Page 
Elifabeth. 
Du fommft allein zuruͤck — Wo find die Lords ? 
Page. 
Milord von Leſter, und der Großſchatzmeiſter — 
Eliſabeth. 
(in der hoͤchſten Spannung) 
Wo ſind ſie? 
Page. 
Sie ſind nicht in London. 
Eliſabeth. 
Nicht? 
— Wo ſind ſie denn? 
Page. 
Das wuſſte Niemand mir zu ſagen. 
Vor Tages Anbruch haͤtten beyde Lords 
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Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt 
Verlaſſen. 
Eliſabeth (lebhaft ausbrechend). 
Ich bin Koͤniginn von England! 

CAuf und niedergehend in der hoͤchſten Bewegung). 
Sch! Rufe mir — nein, bleibe — Sie iſt todt! 
Jetzt endlich hab’ ich Raum auf diefer Erde. 

— Was zittr' ich? Was ergreift mich diefe Angft? 
Das Grab dedt meine Furcht, und wer darf fagen, 
Sch habs gethan! Es foll an Thränen mir 
Nicht fehlen, die Oefallne zu beweinen! 
(Zum Pagen) 

Stehft du noch hier? — Mein Schreiber Dapifon 
Soll augenblicklich ſich hieher verfügen. 
Schickt nach dem Grafen Schrewsbury — Da ift 
Er felbft! 

(Yage geht ab). 


Dreyzehnter Auftritt 


Elifabeth, Graf Schrewsbury. 
Elifabeth. 
Willfommen, edler Lord! Was bringt Ihr? 
Nichts Kleines kann es feyn, was Euren Schritt 
So ſpaͤt hierher führt. 
Schrewsbury. 
Große Koͤniginn, 
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Mein forgenvolled Herz, um deinen Ruhm 
Bekuͤmmert, trieb mich heute nad) dem Tower, 

Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen fien; Denn. noch einmal wollt’ ich 

Die Wahrheit ihres Zeugniffes erproben, 

Beſtuͤrzt, verlegen weigert fich der Leutnant 

Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durch Drohung nur verfchafft’ ich mir den Eintritt, 
— Gott! Welcher Anblick zeigte mir ſich da! 

Das Haar verwildert, mit des MWahnfinns Blicfen, 
Wie ein von Furien Gequälter, lag 

Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Kaum 
Erfennt mich der Unglüdliche, fo ftürzt er 

Zu meinen Füßen — ſchreyend, meine Anie 
Umklammernd, mit Verzweiflung wie ein Wurm 
Bor mir gekrümmt — fleht er mic) an, beſchwoͤrt mich, 
Ihm feiner Königinn Schickſal zu verfünden; 

Denn ein Gerücht, daß fie zum Tod verurtheilt fey, 
War in des Towers Klüfte eingedrungen. 

Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 

Hinzu gefügt, daß es fein Zeugniß fey, 

Wodurch fie fterbe, fprang er wüthend auf, 

Biel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 

Zu Boden, mit des Wahnfinns Riefenkraft, 

Ihn zu erwürgen firebend., Kaum entriffen wir - 
Den Unglücfelgen feines Grimmes Händen. 

Nun kehrt' er gegen fich die Wuth, zerfchlug 
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Mit grimm’gen Fauften fich die Bruft, verfluchte ſich 
Und den Gefährten allen Höllengeiftern: 
Er habe falfch gezeugt, die Unglüdöbriefe 
An Babington, die er ald acht befchworen, 
Sie fenen fall, er Habe andre Worte 
Geſchrieben, als die Königinn diftirt, 
Der Böswicht Pau hab’ ihn dazu verleitet: 
Drauf rannt’ er an das Fenfter, rip ed auf 
Mit wüthender Gewalt, fchrie in die Gaffen 
Hinab, daß alles Volk zufammen liefs 
Er fey der Schreiber der Maria, fey 
Der Boͤswicht, der fie faljhlih angeklagt; 
Er fey verflucht, er fey ein falicher Zeuge! 
Eliſabeth. 
Ihr ſagtet ſelbſt, daß er von Sinnen war. 
Die Worte eines Raſenden, Verrädten, 2 
Beweifen nichts. ER 
Schrewsbury. 
Doch dieſer Wahnſinn ſelbſt 
Beweiſet deſto mehr! O Koͤniginn! 
Laß dich beſchwoͤren, uͤbereile nichts, 
Befiehl, daß man von Neuem unterſuche. 
Eliſabeth. 
Ich will es thun — weil Ihr es wuͤnſchet, Graf, 
Nicht weil ich glauben kann, daß meine Peers 
In dieſer Sache uͤbereilt gerichtet. 
Euch zur Beruhigung erneure man 





218 
Die Unterfuchung — Gut, daß ed noch Zeit ift! 
An unfrer koͤniglichen Ehre fol 
Auch nicht der Schatten eines Zweifeld haften, 





Bierzehnter Auftritt 


Davifon zuden Vorigen. 
Elifabeth. 
Dad Urtheil, Sir, das ich in Eure Hand 
Gelegt — Wo ifts ? 
Davifon (im höchften Erftaunen). 
Das Urtheil? 
Elifabeth. 
Das ich geftern 
Euch in Verwahrung gab — 
Dapifon, 
Mir in Verwahrung! 
Elifabeth. 
Das Volk beftürmte mich, zu unterzeichnen, 
Sch muſſt' ihm feinen Willen thun, ich thats, 
Gezwungen that ich, und in Eure Hande 
Legt’ ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen; 
Ihr wille, was ich Euch fagte — Nun! Gebt her! 
Y Schrewsbury. 
Gebt, werther Sir, die Sachen liegen anders, 
Die Unterſuchung muß erneuert werden. 


* 
ni 
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Eliſabeth. 
Bedenkt Euch nicht ſo lang'. Wo iſt die Schrift? 
Daviſon (in Verzweiflung). 
Ich bin geftürgt, ich bin ein Mann des Todes! 
Eliſabeth (Haftig einfallend). 
Sch will nicht Hoffen, Sir — 
Dapifon, 
Sch bin verloren! 
Ich hab’ fie nicht mehr. 
Elifabeth. 
Wie? Was? 
Schrewsbury. 
Gott im Himmel! 
Davifon. 
Sie iſt in Burleighs Haͤnden — ſchon ſeit geſtern. 
Eliſabeth. 
Ungluͤcklicher! So habt Ihr mir gehorcht? 
Befahl ich Euch nicht ſtreng, ſie zu verwahren? 
Daviſon. 
Das haſt du nicht befohlen, Koͤniginn. 
Eliſabeth. 
Willſt du mich Lügen ftrafen, Elender? 
Wann hieß ich dir die Schrift'an Burleigh geben? 
| Dapifon, 
Nicht in beſtimmten, Elaren Worten — aber — 
Elifabeth. 
Nichtswuͤrdiger! Du wagft ed, meine Worte 
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Zu deuten? Deinen eignen blutgen Sinn 
Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Ungläd 
Aus diefer eigenmächtgen That erfolgt! 
Mit deinem Keben folft du mirs bezahlen. 
— Graf Schrewäbury, ihr febet, wie mein — 
Gemißbraucht wird. 

Schrewsbury. 

Sch ſehe — O mein Gott! 


Eliſabeth. 


Et u re 


ee ea 


Was fagt Ihr? 
Schrewsbury. 

Wenn der Squire ſich dieſer That 
Vermeſſen hat auf eigene Gefahr, 
Und ohne deine Wiſſenſchaft gehandelt, 
Sp muß er vor den Richterſtuhl der Peers 
Gefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten Preis gegeben, 


LEER NE tr ien 


Die Borigen. Burleigh, zulst Kent, 


Burleigh (beugt ein Knie vor der Königinn). 
Lang lebe meine koͤnigliche Frau, 
Und mögen alle Feinde diefer Inſel i 
Wie diefe Stuart enden! 
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Schrewsbury verhält fein Gefiht, Davifon tingt verzweif— 
lungvoll die Hände). 
Elifabeth. 
Nedet, Lord! 
Habt Ihr den tödlichen Befehl von mir 
Empfangen? 
Burleigh. 
Nein, Gebieterinn! Ich empfing ihn 
Von Daviſon. 
Eliſabeth. 
Hat Daviſon ihn Euch 
In meinem Namen uͤbergeben? 
Burleigh. 


Nein! 
Das hat er nicht — 


Eliſabeth. 
Und Ihr vollſtrecktet ihn, 

Raſch, ohne meinen Willen erſt zu wiſſen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt kann uns 
Nicht tadeln; aber Euch gebuͤhrte nicht, 
Der Milde unſres Herzens vorzugreifen — 
Drum ſeyd verbannt von unſerm Angeſicht! 

(zu Davifon) 

‚ Ein ftrengeres Gericht erwartet Euch), 

‚ Der feine Vollmacht frevelnd überjchritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
Man führ ihn nach dem Tower! Es ift mein Wille, 

Daß man auf Leib und Leben ihn verklage, 
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— Mein edler Talbot! Euch allein Hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen Raͤthen. 
Ihr follt fortan mein Führer feyn, mein Freund — | 
Schrewsburg. N 
Berbanne deine treuften Freunde nicht, 
Wirf fie nicht ind Gefängniß, die für did) 
Gehandelt haben, die jetzt für dich ſchweigen! 
— Mir aber, große Königinn, erlaube, 
Daß ic) das Siegel, das du mir zwölf Fahre 
Vertraut, zuruͤck in deine Hände gebe, 
Elifabeth (betroffen). 
Nein, Schrewsbury! Ihr werdet mic) jeßt nicht 
Verlaffen, jegt — 
Schrewsbury. 
Verzeih, ich bin zu alt, 
Und dieſe grade Hand, ſie iſt zu ſtarr, 
Um deine neuen Thaten zu verſiegeln. 
Elifabeth. 
Berlaffen wollte mic) der Mann, der mir $: 
Dad Leben rettete? i 
Schrewsburn. 
Ich habe wenig 
Gethan — Ich habe deinen edlern Theil 
Nicht retten Fonnen. Lebe, herriche glüdlich! 
Die Gegnerinn ift todt. Du haft von nunan | 
Nichts mehr zu fürchten, braucht nichts mehr zu achten, 
(Seht ab). k 
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Elifabeth. 
(zum Grafen Kent, der hereintritt) 
Graf Leſter komme her! 
Kent. 
Der Lord läfft fich 
Entfchuldigen; er ift zu Schiff nach Frankreich. 
(Sie bezwingt fih und fteht mit ruhiger Faffung da. Der 
Vorhang fällt), 
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Eine längliche Gegend. Born zur Rechten ein Heiligenbild 
in einer Kapelle; zur Linken eine hohe Eiche, 


erter Un fertitt 


Thibaut d'Arc. Seine drey Töchter, Drey junge 
Schäfer, ihre Freier, 
Thibaut, 
Sa, liebe Nachbarn! Heute find wir noch 
Zranzoien, freye Bürger nod) und Herren 
Des alten Bodens, den die Väter pflügten; 
Wer weiß, wer morgen über uns befiehlt! 
Denn aller Orten läfft der Engelländer 
Sein fieghaft Banner fliegen; feine Roſſe 
Zerftampfen Frankreichs blühende Gefilde. 
Paris hat ihn ald Sieger fchon empfangen, 
Und mit der ulten Krone Dagoberts 
Schmüdt ed den Sprößling eines fremden Stamms. 
Der Eukel unirer Könige muß irren 
Enterbt und flüchtig durch fein eigned Reich, 
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Und wider ihn im Heer der Feinde kaͤmpft 
Sein naͤchſter Vetter und fein erfier Pair, 
Sa, feine Rabenmutter führt es an. 
Rings brennen Dörfer, Städte. Näher flets 
Und näher wälzt fich der Verheerung Rau 
An diefe Thäler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Rachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entfchloffen, weil ichs Heute noc) vermag, 
Die Töchter zu verforgen, denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnoͤthen des Beſchuͤtzers, 
Und treue Lieb' hilft alle Laſten heben. 
(3u dem erften Schäfer). 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot, 
Die Aecker grenzen nachbarlich zuſammen, 
Die Herzen ſtimmen uͤberein — Das ſtiftet 
Ein gutes Ehband! 
(Zudem zweyten). 
Claude Marie! Ihr ſchweigt, 
Und meine Louiſon ſchlaͤgt die Augen nieder? 
Werd' ich zwey Herzen trennen, die ſich fanden, 
Weil Ihr nicht Schaͤtze mir zu bieten habt? 
Wer hat jetzt Schaͤtze? Haus und Scheune ſind 
Des naͤchſten Feindes oder Feuers Raub — 
Die treue Bruſt des braven Manns allein 
Iſt ein fturmfeftes Dach in diefen Zeiten, 
Louiſon. 
Mein Vater! 
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Claude Marie. 
Meine Lonifon! 
Louiſon (Johanna umarmend). 
Liebe Schwefter! 
Thibaut. 
Ich gebe Jeder dreifig Acer Landes 
Und Stall und Hof und eine Herde — Gott 
Hat mich gefegnet und fo fegn’ er Euch! 
Margot (Johanna umarmend). 
Erfrene unfern Vater! Nimm ein Benfpiel! 
Laß diefen Tag drey frohe Bande fchließen! 
Thibaut. 
Geht! Machet Anſtalt! Morgen iſt die Hochzeit, 
Ich will, das ganze Dorf ſoll fie mit feiern, 
(Die zwey Paare gehen Arm in Arm gefchlungen ab). 


Zweyter Auftritt, 


Thibaut, Raimond, Johanna. 
| Thibant. 

Seannette, deine Schweftern machen Hochzeit, 
Sch ieh’ fie glüdlich, fie erfreun mein Alter, 
Du, meine jängfte, machſt mir Gram und Schmerz, 
* Raimond. 

Was fältliCuch ein! Was ſcheltet Ihr die Tochter? 
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Thibaut. 

Hier dieſer wackre Juͤngling, dem ſich keiner 
Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 
Er hat dir ſeine Neigung zugewendet, 
Und wirbt um dich, ſchon iſts der dritte Herbſt, 
Mit ſtillem Wunſch, mit herzlichem Bemuͤhn; 
Du ſtoͤßeſt ihn verſchloſſen, kalt, zuruͤck, 
Noch ſonſt ein andrer von den Hirten allen 
Mag dir ein guͤtig Lächeln abgewinnen. 
— Ich ſehe dic) in Jugendfuͤlle prangen, 
Dein Lenz ift da, es iſt die Zeit der Hoffnung, 
Entfaltet ift die Blume deines Leibes, 
Doc ſtets vergebens harr' ich, daß die Blume 
Der zarten Lieb' aus ihrer Knoſpe bred)e, 
Und freudig reife zu ver goldnen Frucht! 
O daB gefällt mir nimmermehr und deutet 
Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 
Das Herz gefällt mir nicht, das ftreng und Falt 
Eich zuſchließt in den Jahren des Gefuͤhls. 

Raimond. 
Laſſt's gut ſeyn Vater Arc! Laſſt fie gewähren! 
Die Liebe meiner trefflihen Fohanna 
Iſt eine edle zarte Himmeldfrucht, 
Und ftill allmählig veift das Köftliche! 
Jetzt liebt fie noch, zu wohnen auf den Bergen, 
Und von der freyen Heide fürdhtetl;fie 
Herabzufteigen in das niedre Day 
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Der Menſchen, wo die engen Sorgen wohnen, 
Dit feh’ ich ihr aus tiefem Thal mit ftillem 
Erftaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 
In Mitte ihrer Herde ragend fteht, 
Mit edelm Keibe, und den erniten Blick 
Herabſenkt auf der Erde Heine Länder, 
Da ſcheint ſie mir was Hoͤh'res zu bedeuten, 
Und duͤnkt mir's oft, ſie ſſtamm' aus andern Zeiten, 

Thibaut. 
Das iſt es, was mir nicht gefallen will! 
Sie flieht der Schweſtern fröhliche Gemeinſchaft; 
Die dden Berge fucht fie auf, verlaͤſſet 
Ihr nächtlich Kager vor dem Habnenruf, 
Und in der Schredfensftunde, wo der Menſch 
Sic) gern vertraulich an den Menfchen fchließt, 
Schleicht fie, geich dem einfiedlerifchen Vogel, 
Heraus ins graulich däftre Geifterreich 
Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg hin und pflegt 
Geheime Zweyſprach mit der Luft des Berges, 
Warum erwählt fie immer diefen Ort 
Und treibt gerade hicher ihre Herde ? 
Ich ſehe fie zu ganzen Stunden finnend 
* Dort unter dem Druidenbaume fien, 
Den alle glüdliche Gefchöpfe fliehn. 
Denn nicht geheur iſts hier; ein böfes Werfen 
Hat feinen Wohnfig unter diefem Baum 
Schon feit der alten grauen Heidenzeit, 
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Die Nelteften im Dorf’ erzählen fich 

Bon diefem Baume ſchauerhafte Mähren; 

Seltfamer Stimmen wunderfamen Klang 

Bernimmt man oft aus feinen düftern Zweigen, 

Sch felbft, ald mid) in ſpaͤter Daͤmmrung einft 

Der Weg an diefem Baum vorüberführte, 

Hab ein geipenftiih Weib hier figen ſehn. 

Dad ſtreckte mir aus weitgefaltetem 

Gewande langfam eine dürre Hand 

Entgegen, gleich) ald winkt’ es; doch ich eilte 

Fuͤrbaß und Gott befahl ich meine Seele, 
Raimond. 

(auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend). 

Des Gnadenbildes ſeegenreiche Nähe, 

Das hier des Himmels Frieden um fich freut, 

Nicht Satans Werk führt Eure Tochter her. 
Thibaut. 

O nein! nein! Nicht vergebens zeigt fich’3 mir 

In Träumen an und Angftlichen Geſichten. 

Zu dreyen Mahlen hab’ ich fie geſehn 

Zu Rheims auf unfrer Könige Stufle figen, 

Ein funfelnd Diadem von fieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, dad Scepter in der Hand, 

Aus dem drey weiße Lilien entlprangen, 

Und ic), ihr Vater, ihre benden Schweftern 

Und alle Fürften, Grafen, Erzbiſchoͤfe, 

Der Koͤnig ſelber, neigten ſich vor ihr. 
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D das bedeutet einen tiefen Fall! 
Sinnbildlich ftellt.mir diefer Warnungtraum 
Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 
Sie ſchaͤmt fich Ihrer Niedrigkeit — weil Got 
Mit reicher Schönheit Ihren Leib geſchmuͤckt, * 
Mit hohen Wundergaben fie gefegnet 
Bor allen Hirtenmädchen diefes Thals, 
So nährt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen, 
Und Hochmuth iſt's, wodurd) die Engel fielen, 
Woran der Höllengeift den Menſchen faflt. 
Raimond. 
Wer hegt beſcheidnern tugendlichern Sinn, 
Als Eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht 
Die ihren aͤltern Schweſtern freudig dient? 
Sie iſt die Hochbegabteſte von allen, 
Doch ſeht Ihr ſie wie eine niedre Magd 
Die ſchwerſten Pflichten ſtill gehorſam uͤben, 
Und unter ihren Haͤnden wunderbar 
Gedeihen Euch die Herden und die Saaten; 
Um Alles, was fie [chafft, ergießet fich 
Ein unbegreiflich uͤberſchwaͤnklich Gluͤck. 
Thibaut. 
Ja wohl! Ein unbegreiflich Gluͤck — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bey dieſem Seegen! 
— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 
Soll ich mein eigen theures Kind anklagen? 
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Sch kann nichts thun, ald warnen, für fie beten! 
Doch warnen muß ih — Sliehe diefen Baum! 
Bleib nicht allein, und grabe Feine Wurzeln 

Um Mitternacht, bereite Feine Tränke, 

Und fchreibe Feine Zeichen in den Sand! — 
Leicht aufzurigen ift das Reich der Geifter, 

Sie liegen wartend unter dünner Dede, 

Und leife hörend ftürmen fie herauf. 

Bleib nicht allein, denn in der Wüfte trat 

Der Satandengel felbft zum Herrn des Himmels; 


Drirter Auftritt 


Bertrand trittauf, einen Helmin der Hand. This 
baut. Raimond Johanna. 


Raimond. 
Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zuruͤck. 
Sieh was er traͤgt! 

Bertrand. 

Ihr ſtaunt mich an, Ihr ſeyd 

Verwundert ob des ſeltſamen Geraͤthes 
In meiner Hand. 

Thibaut. 

Das ſind wir. Saget an. 
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Mie kamt Ihr zu dem Helm, was bringt Ihr und 
Das boͤſe Zeichen in die Friedensgegend ? 

(Johanna, welche in beyden vorigen Scenen fHill und 
ohne Antheil auf der Seite geftanden, wird aufmerkſam 
und tritt näher). 2 

! Bertrand, 
Kaum weiß ich ſelbſt zu ſagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerieth. Ich hatte eiſernes 
Geraͤth mir eingekauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Draͤngen fand ich auf dem Markt, 
Denn fluͤcht'ges Volk war eben angelangt 
Von Orleans mit boͤſer Kriegespoſt. 
Im Aufruhr lief die ganze Stadt zuſammen, 
Und als ich Bahn mir mache durchs Gewuͤhl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 
Mit dieſem Helm, faſſt mich ins Auge ſcharf, 
Und ſpricht: Geſell, Ihr ſuchet einen Helm, 
Ich weiß, Ihr ſuchet einen. Da! Nehmt hin! 
Um ein Geringes ſteht er Euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenknechten, fagt’ ich ihr, 
Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes, 
Sie aber ließ nicht ab und fagte ferner: 
Kein Menſch vermag zu fagen, ob er nicht 
Des Helmes braucht, Ein ftählern Dach fürd Haupt 
Iſt jetzo mehr werth ald ein fteinern Haus, 
So trieb fie mich durch alle Gaffen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte, 


] 
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Ich fah den Helm, daß er fo blanf und ſchoͤn 
Und würdig eines ritterliden Haupts, : 
Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 
Des Abenteuers Seltfamkfeit bedenfend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, fchnell, 
Hinweggeriffen Hatte fie der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen, 

Sobanna. 

(raſch und begierig darnach greifend). 

Gebt mir den Helm! 

Bertrand, 

Was frommt Euch dies Geräthe? 
Das ift kein Schmud für ein jungfräulic) Haupt, 
Johanna (entreiftihm den Helm). 

Mein ift der Helm und mir gehört er zu, 

Thibaut, 
Was fallt dem Mädchen ein? 

Raimond. 

Laſſt Ihr den Willen! 

Wohl ziemt ihr diefer Eriegerifche Schmuck, 
Denn ihre Bruft verichließt ein männlich Herz. 
Denkt nach), wie fie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, dad unfre Herden 
Verwuͤſtete, den Schrecken aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenherz’ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Molf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut’gen Rachen fchon davon trug. 
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Welch tapfred Haupt auch diefer Helm bedeckt, 
Er kann Fein würdigeres zieren! 
Thibaut (zu Bertrand). 
Sprecht! 
Welch neues Kriegesungluͤck iſt geſchehn? 
Was brachten jene Fluͤchtigen? 
Bertrand. 
Gott helfe 
Dem Koͤnig und erbarme ſich des Landes! 
Geſchlagen ſind wir in zwey großen Schlachten; 
Mitten in Frankreich ſteht der Feind, verloren 
Sind alle Laͤnder bis an die Loire — 
Jetzt hat er ſeine ganze Macht zuſammen 
Gefuͤhrt, womit er Orleans belagert. 
Thibaut. 
Gott ſchuͤtze den Koͤnig! 
Bertrand. 
Unermeſſliches 
Geſchuͤtz iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwaͤrmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus geſchwaͤrzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunter faͤllt und Meilenlang die Felder 
Bedeckt in unabjehberem Gewimmel, 
So goß ſich eine Kriegeswolke aus 
. Von Völkern über Orleans Gefilde, 
- Und von der Sprachen unverftändlichem 
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Gemiſch verworren dumpf erbraus’t bad Kager, 
Denn auch der mächtige Burgund, der Länder: 
Gewaltige, hat feine Mannen alle 
Herbeygeführt, die Lütticher, Luremburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das glädlihe Brabant bewohnen, 
Die üpp’gen Genter, die in Sammt und Seide 
Stolzieren, die von Seeland, deren Städte 
Sic) reinlich aus dem Meeres: MWaffer heben, 
Die Herdenmelkenden Holländer, die 
Bon Utrecht, ja vom aͤußerſten Weftfriesland, 
Die nah dem Eiöpol ſchaun — Sie folgen alle 
Dem Heerbann des gewaltig herrichenden 
Burgund und wollen Orleans bezwingen, 
Thibaut 
D des unfelig jammervollen Zwiſts, 
Der Frankreichs Waffen wider Franfreich wendet! 
Bertrand, U: 

Auch ſie, die alte Koͤniginn, ſieht man, 
Die ſtolze Iſabeau, die Baierfuͤrſtinn, 
In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 
Mit gift'gen Stachelworten alle Voͤlker 
Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 
Den fie ih ihrem Mutterſchoß getragen! 

Thibaut. 
Fluch treffe ſie! Und moͤge Gott ſie einſt, 
Wie jene ſtolze Jeſabel, verderben! 
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‚Bertrand, 
Der fürdhterlihe Salsbury, der Mauren 
Zertrümmerer, führt die Belagrung an, 
Mit ihm des Löwen Bruder Lionel, 
Und Talbot, der mit mörderiichem Schwert 
Die Völker niedermähet in den Schladhten, 
In frechem Muthe haben fie gefhworen, 
Der Schmach zu weihen alle Fungfrauen, | 
Und was das Schwert geführt, dem Schwert zu opfern, 
Vier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu überragen; oben: fpäht 
Graf Salsbury mit mordbegierrgem Blick, 
Und zählt die fchnellen Wandrer auf den Gaffen, 
Viel taufend Kugeln fchon von Centners Laſt 
Sind ın die Stadt geichleudert, Kirchen liegen 
Zertrimmert, und der Fönigliche Thurm 
Bon Notre Dame beugt fein erhabnes Haupt, 
Auch Pulvergaͤnge haben fie gegraben 
Und über einem Höllenreiche fteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 4 
Daß es mit Donnerd Krachen ſich entzünde, 
(Sohanna horcht mit gefpannter Aufmerkfamfeit und 
feßt fih den Helm auf). 
TIhibaut, 
Wo aber waren denn die tapfern Degen 
 Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruftwehr, 
Der heldenmürh’ge Baftard, dag der Zeind 


— 


’ 
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So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Mo ift der König felbft, und ſieht er müßig 
Des Reiches Noth und feiner Städte Sal? 


Bertrand. 
Zu Chinon hält. der König feinen Hof; 
Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht halten, 
Was nübt der Führer Muth, der Helden Arm, 
MWenn bleiche Furcht die Heere lahmt? 
Ein Schreden, wie von Gott herab gefandt, 
Hat aud) die Bruft der Zapferften ergriffen. 
Umfonft erfchallt der Fürften Aufgebot. 
Wie fih die Schafe bang zufammen drängen, 
Wenn fih des Wolfes Heulen hören laͤſſt, 
So fucht der Franke, feines alten Ruhms 
Vergeffend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz’ger Ritter nur, hört’ ich erzählen, 
Hab eine ſchwache Mannfchaft aufgebradit, 
Und zieh” dem König zu mit fechszehn Fahnen. 
BR Sobanna (ihnel). 

Wie heißt der Ritter? 

Bertrand, 

Baudricour. Doch ichwerlich 
Moͤcht' er des Feindes Kundſchaft hintergehn, 
Der mit zwey Heeren ſeinen Ferſen folgt. 

Johanna. 
* haͤlt der Ritter? Sagt mirs, wenn Ihrs wiſſet. 
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Bertrand. 
Er ſteht kaum eine Tagereiſe weit 
Von Vaucouleurs. 
Thibaut (zu Johanna), 
Was fümmerts dich! Du fragft 
Nah Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen, 
Bertrand, 
Weil nun der Feind fo mächtig und Fein Schuß 
Vom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Vaucouleurs einmüthig den Beſchluß 
Gefafft, fi dent Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht fremdes Zoch und bleiben 
Beym alten Königsftamme — ja vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zuruͤck, 
- Wenn einft Burgund und Frankreich ſich verfühnen, 
Johanna (in Begeifterung). 
Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 
Der Retter naht, er rüftet fich zum Kampf, 
Bor Orleans foll das Gluͤck des Feindes fcheitern! 
Sein Mag ift voll, er ift zur Ernte reif, 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen, 
Und feines Stolzes Saaten niedermähn; 
Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 
- Den er hoc an den Sternen aufgehangen, 
- Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Rocken 
Gelb wird, eh fich die Mondesicheibe füht, 
Schillers fammil, Werte, X. Bo, \ 16 


Wird fein engländifch Roß mehr aus den Wellen. 
Der prächtig ſtroͤmenden Loire trinken, 


Bertrand, 
Ach! Es geichehen feine Wunder mehr! 


Johanna. 


Es — noch Wunder — Eine weiſſe Taube 
Wird fliegen und mit Adlerskuͤhnheit dieſe Geier 
Anfallen, Lie das Vaterland zerreißen. 
Darnmnieder kaͤmpfen wird fie diefen folgen 
Burgund, Yen Reichsverraͤther, diefen Talbot, 
Den himmelftärmend hunderthaͤndigen, 
Und dieſen Salsbury, den Tempelſchaͤnder, 
Und dieſe frechen Juſelwohner alle 
Wie eine Herde Laͤmmer vor ſich jagen. 
Der Herr wird mit ihr ſeyn, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geſchoͤpf wird er erwaͤhlen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er ſich 
Verkerrlichen, dern er iſt der Allmaͤcht'ge! 
Thibaut. 
Was für ein Geift ergreift die Dir’? 
Raimond, 
Es ift 
Der Helm, ber fie fo Friegerifch beſeelt. 
Seht Eure Tochter an. Ihr Yuge blitzt, 
Und gluͤhend Feuer fprühen ihre Wangen! 
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Johanna. 


Dies Reich ſoll fallen? Dieſes Land des Ruhms, 


Das ſchoͤnſte, das die ew'ge Sonne ſieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Laͤnder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel ſeines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volks? 
— Hier ſcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erſte Kreuz, das Gnadenbild erhoͤht; 

Hier ruht der Staub des heil'gen Ludewig; 
Von hier aus ward Jeruſalem erobert. 

Bertrand (erſtaunt). 

Hoͤrt ihre Rede! Woher ſchoͤpfte ſie 

Die hohe Offenbarung? — Vater Arc! 
Ench’gab Gott eine wundervolle Tochter! 

KK Johanna. 

Wir ſollen keine eigne Koͤnige 
Mehr haben, keinen eingebornen Herrn — 
Der König, der nie ſtirbt, ſoll aus der Weld 
Verſchwinden — der den heil'gen Pflug befchüßt, 


Der die Trift beſchuͤtzt und fruchtbar macht die Erde, 


Der die Leibeignen in die Freyheit führt, 

Der die Städte freudig ftellt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beyſteht und den Böfen ſchreckt, 
Der den Neid nicht Fennet, denn er ift der Größte, 
Der ein Menſch ift und ein Engel der Erbarmung 


* > Auf der feindſel gen Erde. — denn der Thron 


4 


« 
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Der Könige, der von Golde ſchimmert, ift 

Das Obdad) der Verlaffenen — bier fteht 

Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 

Der Schuldige, vertrauend naht ſich der Gerechte, 

Und icherzet mit den Löwen um den Thron! 

Der fremde König, der von Außen fommt, 

Dem Feines Ahnherrn heilige Gebeine 

Sn diefem Lande ruhn, Fann er es lieben? 

‘ Der nicht jung war mit unfern Fünglingen, 

Dem unfre Worte nicht zum Herzen tönen, 

Kann er ein Vater feyn zu feinen Söhnen? 
Thibaut. 

Gott ſchuͤtze Frankreich und den König! Wir 

Sind friedliche Landleute, wiffen nicht 

Das Schwert zu führen, noch das Friegerifche Roß 

Zu tummeln. — Laſſt uns ſtill gehorchend harren, 

Wen uns der Sieg zum König geben wird. 

Das Gluͤck der Schlachten iſt das Urtheil Gottes, 

Und unfer Herr ift, wer die Beil’ge Delung 

Empfängt und ſich die Kron’ aufießt zu Rheims. 

— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denke Jeder 

Nur an das Naͤchſte! Laffen wir die Großen, 

Der Erde Fürften um die Erde lofen; 

Wir Fonnen ruhig die Zerftörung ſchauen, 

Denn fturmfeft fteht der Boden, den wir bauen, 

Die Flamme brenne unire Dörfer nieder, | 

Die Saat zerfiampfe ihrer Roffe Tritt, 
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Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 
Und fchnell erftehn die leichten Hütten wieder! 
(Ale außer der Jungfrau gehen ab). 


Vierter Auftrite 


| Johanna (allein). 

Lebt wohl ihr Berge, ihr geliebten Triften, 

Ihr traulich ſtillen Thaler, lebet wohl! 
Johanna wird nun nicht mehr auf eud wandeln, 
Sohanna fagt euch ewig Lebewohl. 

Ihr Wiefen, die ih wäfferte! Ihr Bäume, 
Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 

Lebt wohl, ihr Grotten und ihr Fühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme diefes Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht und nimmer kehrt fie wieder! 


Ihr Pläße alle meiner ftillen Freuden, 
Eud) laß ich hinter mir auf immerdar! 
Zerftremet euch, ihr Laͤmmer, auf der Heiden! 
Ihr ſeyd jeßt eine hirtenlofe Schaar, 

Denn eine andre Herde muß ich weiden, 
Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr: 

So iſt des Geiftes Ruf an mic) ergangen; 
Mich treibt nicht eitled, irdiſches Verlangen, 
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Deun der zu Mofen auf des Horebs Höhen 

Im fenr’gen Buſch fich flammend niederließ, 

Und ihm befahl, vor Pharasb zu ſtehen, 

Der einft den frommen Knaben Iſai's, 

Den Hirten, fi) zum Ötreiter auserſehen, A 

Der ſtets den Hirten gnädig fich bewies, 

Er fprad) zu mir aus diefed Baumes Zweigen: 

„Geh hin! Du ſollſt auf Erden für mich zeugen. 


„In rauhes Erz ſollſt ou die Glieder ſchnuͤren, ; 
Mit Stahl bedecken Deine zarte Bruſt; 
Nicht Männerliede darf dein Herz berühren, 
Mit fünd’gen Flammen eitler Erdenluſt. A 
Nie wird der Brautkranz deine Lode zieren, — 


J 
Dir blüht kein lieblich Kind an deiner Bruſt; “ 
Doc) werd’ ich Dich mit Friegerifchen Ehren, #4 


Vor allen Erdenfrauen dich verklären, 





„Denn wenn im Kampf die Mutbigften serzagen, N: 

Wenn Frankreichs letztes Schickſal nun fich naht, \ 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen Di 
Und wie die rafche Schnitterinn die Saat, ; — 
Den ſtolzen Ueberwinder niederſchlagenz RR 
Ummwälzen wirft du jeines Gluͤckes Rad, 4 
‚ Errettung bringen Frankreichs Heldenföhnen, > — 


Und Rheims befreyn und deinen Koͤnig kroͤnen!“ 


x 
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Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen: 
Er fendet mir den Helm, er fommt,von ih, 
Mit Götterfraft berühret mich fein Eifen, 
Und mich durchflammt der Muth der Cherubim; 
Jn's Kriegsgewähl hinein will es mich reißen, 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungefiün; 
Den Feldruf Hör’ ich mächtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß ſteigt und die Trompeten Klingen, 
(fie geht ab). 


? 


6 





Erſter Aufzug. 





Hoflager König Karls gu Chinonm 


Srfter Auftritt. 
Dunois und DuChatel, 


Dunois. 
Nein, ich ertrag' es laͤnger nicht. Ich ſage 
Mich los von dieſem Koͤnig, der unruͤhmlich 
Sich ſelbſt verlaͤſſt. Mir blutet in der Bruſt 
Das tapfre Herz und gluͤh'nde Thraͤnen moͤcht' ich weinen, 
Daß Raͤuber in das koͤnigliche Frankreich 
Sich theilen mit dem Schwert, die edeln Staͤdte, 
Die mit der Monarchie gealtert ſind, 
Dem Feind die roſt'gen Schlüffel überliefern, 
Indeß wir bier in thatenloſer Ruh 
Die Eöftlich edle Rettungzeit verfchwenden, 
— cd) höre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbey aus der entlegnen Normandie, 
Den König den?’ ich Friegerifch gerüftet 
An feines Heeres Spike ſchon zu finden, 


* 
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Und find’ ihn — bier! umringt von Gaufelfpielern 
Und Troubadours, ſpitzfind'ge Räthfel löfend 
Und der Sorel galante Fefte gebend, 
Als waltete im Reich der tieffte Friede! 
— Der Konnetable gebt, er Fann den Greul 
Nicht langer anſehn. — Sch verlaff” ihn auch, 
Und übergeb’ ihn feinem böfen Schidfal, 

Du Chatel. | 
Da fommt der König! 


Zweyter Auftritt 


König Karl zuden Vorigen. 
Karl. 
Der Konnetable ſchickt fein Schwert zurück, 
Und fagt den Dienft mir auf. — In Gottes Namen! 
So find wir eines mürfchen Mannes los, 
Der unverträglich und nur meiftern wollte, 
Dunois, 
Ein Mann ift viel werth in fo theurer Zeit; 
Sch möcht’ ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. 
Das fagft du nur aus Luſt des Widerſpruchs; 
So lang er da war, warft du nie fein Freund, 
Dunois. 
Er war ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr, 
Und wuſſte nie zu enden — diesmal aber 
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Weiß ers. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Wo Feine Ehre mehr zu Kohlen ift, 
Karl, 
Du bift in deiner angenehmen Laune; 
Ich will dich nicht drinn fiören. — Du Chatel! 
Es find Gefandte da vom alten Kbnig mn | 
Rene”), belobte Meifter im Gefang, / | 
Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirthen, | 
Und jedem eine goldne Kette reichen. ’ 
(Zum Baſtard). 
Moräber lachſt du? 
Duni, 
Daß dur goldne Kettem 
Aus deinem Munde [hyättelft, 
Du Chatel. 
Eire! Es if ı 
Kein Geld in deinem Schage mehr vorhanden. 


IR 


u ae he a u Fe 


=: — 
A —— 


— 


%) Unmerfung in ber erſten Ausgabe. René der 
- Gute, Graf von Provence, aus dem Hauſe Anjonz fein 
Vater und Bruder waren Könige von Neapel, und er 
ſelbſt machte nad) feines Bruders Tode Anſpruch auf die - 

ſes Reich; fcheiterte aber in der Unternehmung. Er ſuch⸗ 
te die alte Yrovengalifche Poefie, und die Cour d'amour 
wieder herzuftellen, und feste einen Prince d’amour ein, Y 
als hoͤchſten Richter in Sachen der Galanterie und Liebe, 7 
In demfelben romantifhen Geift machte er fich mit —— n 
Semaht in zum Schaͤfer. | 


— 
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Karl, 
So ſchaffe welches. Teste Sänger dürfen 
Nicht ungechrt von meinem Hofe ziehn. 
Eie machen uns den därren Scepter bluͤhn, 
Sie flechten den unſterblich gruͤnen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 

Sie ftelfen herrſcheud ſich den Herrfchern gleich, 
lus leichten Wünfchen bauen fie ſich Throne 
Und nicht im Naume liegt ihr harmlos Reich; - 

Drum fol der Sänger mit dem König geben, 

Sie beyde wohnen auf der Menſchheit Höhen! 
Du Chatel. | 

Mein Eöniglicher Herr! Sch Hab’ dein Ofr 

Berfchont, fo lang noch Rath und Huͤlfe war, 

Dod) endlich loͤſt die Nothdurft mir die Zunge, 

— Du haft nichts mehr zu ſchenken, ah! du haft 

Nicht mehr, wovon du morgen Fonnteft leben! 

Die Hohe Flut des Reichthums ift zerfloffen, 

Und tiefe Ebbe ift in deinem Schatz. 

Den Truppen ift der Sold nod) nicht bezahlt; 

Sie drogen mursend abzuziehn. — Kaum wa — 

Sch Rath, Dein eignes Fönigliches Haus 

Nothduͤrftig nur, nicht fuͤrſtlich, zu erhalten, 

| Karl. 

Verpfaͤnde meine kdniglichen Zolle 

And laß dir Geld darleihn von den Lomb⸗ 
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Du Chatel. 
Sire, deine Kroneinfünfte, deine Zölle - 
Sind auf drey Fahre ſchon voraus verpfändet, 
Dunois. 
Und unterdeß gebt Pfatssund Land verloren, 
Karl. 
Uns bleiben noch viel reiche ſchoͤne Länder. 
Duni, 
So lang ed Gott gefällt und Talbots Schwert! 
Wenn Orleans genommen ift, magft du 
Mit deinem König Rene Schafe hüten, 
) Karl. 
Stets übft du deinen Wit an diefem König, 
Dod) ift es diefer Janderlofe Fürft, 
Der eben heut mich Föniglich beſchenkte. 
Dunois. 
Nur nicht mit ſeiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn die iſt feil, 
Hab’ ich gehört, feitdem er Schafe weidet. 
Karl, KON 
Das ift ein Scherz, ein heitred Spiel, einer, " 
Das er ſich felbft und feinem Herzen gibt, = 
Sic) eine fchuldlos reine Welt zu gründen >» 
In diefer rauh barbar’ichen Wirklichkeit. 
Doc) was er Großes, Königliches will — 
Er will die alten Zeiten wieder bringen; 
Wo zarte Minne herrfchte, wo Die Liebe 


— 





—— — 
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Der Ritter große Heldenherzen hob, 

Und edle Frauen zu Gerichte faßen, 

Mit zartem Sinne alles Feine ſchlichtend. 

In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 

Und wie fie nod) in alten Kiedern leben, 

So will er fie, wie eine Himmelftadt 

In goldnen Wolken, auf die Erde ſetzen — 

Gegründet hat er einen Kiebeshof, 

Mobin die edlen Ritter follen wallen, 

Wo Eeufche Frauen herrlich follen thronen, 

Mo reine Minne wiederkehren foll, 

Und mich hat er erwaͤhlt zum Fürft der Liebe, 
Dunoiß, 

Sch bin fo fehr nicht aus der Art gefchlagen, 

Daß ich der Liebe Herrſchaft jollte ſchmaͤhn. 

Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 

Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. 

Mein Vater war der Prinz von Orleans, 

Ihm war kein weiblich Herz unuͤberwindlich; 


Doch auch kein feindlich Schloß war ihm zu feſt. 


Willſt du der Liebe Fuͤrſt dich wuͤrdig nennen, 

So ſey der Tapfern Tapferſter! — Wie ich 
Aus jenen alten Buͤchern mir geleſen, 

War Liebe ſtets mit hoher Ritterthat 

Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 
Nicht Schaͤfer ſaßen an der Tafelrunde. 

Wer nicht die Schoͤnheit tapfer kann beſchuͤtzen, 
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Bardient nicht ihren goldnen Preis. — Hier ift 
Der Fechtplag! Kämpf um deiner Väter Krone! 
Vertheidige mit ritterlichem Schwert 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — 
Und haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeftammte Krone kuͤhn erobert, 
Daͤum ift es Zeit und ſteht dir fürftlih am, 
Di) mit der Liebe Myrien zu bekroͤuen. 
Karl, 
(zu einem Edelknecht, der bereintritt). 
Was gibt's? 
Edelknecht. 
Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör, 


Karl + 


* 





Fuͤhr' ſie herein! 


(Edelknecht geht ab.) 
\ 


Sie werden Hülfe förbern; 73 
Was Fann ich thun, der felber huͤlftos iſt! 





+ Deifter Auftritte 
Drey Rathsherren zuden Vorigen 
Karl, { 


Millfommen, meine vielgetreuen Bürger 
| Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 
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Fährt fie noch fort mit dem gewohnten Muth 
Dem Feind zu widerftehn, der fie belagert? 


t 
i 
n . 
| 


Rathsherr. 
9 — Es draͤngt die hoͤchſte Noth, und ländlich 
wachſend 


Schwillt das Verderben an die Stadt heran. 
Die aͤußern Werke ſind zerſtoͤrt, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 

{ Entblößt find von Vertheidigern die Mauern, 
Denn raſtlos fedytend fallt die Mannfchaft aus, 
Doch wen'ge ſehn die Heimatpforte wieder, 
Und auch des Hungers Plage droht der Stadt, 
- Drum hat der edle Graf von Rochepierre, 

Der drinn befiehlt, in diefer hoͤchſten Noth 
Vertragen mit den Feind, nad) altem Brauch, 

Sich) zu ergeben auf den zwölften Tag, 

Wenn binnen diefer Zeit Fein Heer im Feld { 
Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. . 


F— (Dunois macht eine heftige Bewegung des Zorns). 
ji L Karl, — 
Die Friſt iſt kurz. N 

Rathsherr. 


Und jetzo ſind wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir dein fuͤrſtlich Herz 
Aunflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen, 
Und Hülf zu fenden binnen diefer Friſt, 
ee Sonſt übergibt er ſie am zwölften Tage, 


ee 
— 
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| Dunoisß, 
Saintrailfes Fonnte feine Stimme geben 
Zu ſolchem fchimpflichen Vertrag! 
Rathsherr. 

Nein, Herr! 
So lang der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede ſeyn von Fried' und Uebergabe. 

Dunois. 
So iſt er todt! 
Rathsherr. 
An unſern Mauern ſank 
Der edle Held für feines Königs Sache, 
Karl, 

Saintrailles todt! D in dem einz’gen Mann 

Sinkt mir ein Heer! 
(Ein Ritter kommt und ſpricht einige Worte Teife mit- 
dem Baftard, welcher betroffen auffahrt), ; 
Dunois. 
Auch das noch! 
Karl. 
Nun! Was gibr’3? 
Dunoiß. 

Graf Douglas fendet her. Die fchott’fchen Völker 

Empören ſich und drohen abzuziehn, 

Wenn fie nicht heut den Ruͤckſtand noch erhalten, 

Karl, 


' Du Chatel! 
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Du Chatel Guckt die Achieln). 
Sire! Ich weiß nicht Rath, 
Karl, 
Beriprich, 
Berpfände, was du haft, mein halbes Reich — 
Du EChatel. | 
Hilft nichts! Sie find zu oft vertröftet worden! 
Karl. in: 
Es find die beften Truppen meines Heers! 
Sie follen mich jetzt nicht, nicht jeßt verlaffen! 
Rathsherr (mit einem Fußfalh. 
SO 9 König, Hilf und! Unfrer Noth gedenfe! 
Karl (verzweirlungvol). 
Kann ich Armeen aus der Erde ſtampfen? 
Waͤchst mir ein Kornfeld in der flachen. Hand? 
Reißt mich in Stüden, reift das Herz mir aus, 
Und mänzet e8 ftatt Goldes! Blut hab’ ich 
Sür Euch, nicht Silber hab’ ich, noch Soldaten! 
(Er fieht die Sorel hereintreten, und eilt ihe mit 
ausgebreiteten Armen entgegen), 
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Bierter Auftritt 


Agnes Sorel ein Käfihen in der Hand, Zu den 
Vorigen, 
Karl. 
O meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du fommft, mid) der Verzweiflung zu entreißen! 
Ich habe dich, ich flich’ an deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn du bift noch mein. 
Sorel, 
Mein theurer König! $ 
(mit aͤngſtlich fragendem Blick umher fhauend). 
Dunois! Iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Du Chatel. 
Leider! 
Sorel. 
Iſt die Noth ſo groß? 
Es fehlt am Sold? Die Truppen wollen abziehn? | 
Du Chatel, 
Ja, leider ift es fo! 
Sorel. 
(ihm das Kaͤſtchen aufdringend), 
Hier, bier iſt Gold, 
Hier find Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfänder meine Schlöffer — Leihet 
Yuf meine Güter in Provence — Macht Alles 
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Zu Gelde und befriediget die Truppen! 
Fort! Keine Zeit verloren! 
(treibt ihn fort); 
» Karl. 

Nun, Dunois? Nun, Du Chatel? Bin ich Euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Befige? — Sie ift edel, wie ich feldft, 
Geboren; feldft das Föntgliche Blut 

Der Balois ift nicht reiner; zieren wuͤrde fie 
Den erften Thron der Welt — doch fie verfhmäßt ihn, 
Nur meine Liebe will fie feyn und heißen, 
Erlaubte fie mir jemals ein Geſchenk 

Bon höherm Werth, als eine frühe Blume 

Am Winter oder feltne Frucht! Von mir 

Nimmt fie Fein Opfer an, und bringt mir alfe! 
Wagt ihren ganzen Reichthum und Beſitz 
Grogmüthig an mein unterfinfend Gluͤck. 

Dunois, 

Ja, fie ift eine Raſende, wie du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haus, 

Und fchöpft ins lede Faß der Danaiden; 

Dich wird fie nicht erretten, nur fich felbft 
Wird fie mit dir verderben — 

Sorel. 
* Glaub' ihm nicht! 
Er Hat fein Leben zehenmal für dich 
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Gewagt und zuͤrnt, daß ich mein Gold jetzt wage. 
Wie? Hab ich dir nicht alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, als Gold und Perlen, 
Und ſollte jetzt mein Gluͤck fuͤr mich behalten? 
Komm! Laß uns allen uͤberfluͤß'gen Schmuck 
Des Lebens von uns werfen! Laß mich dir 
Ein edles Beyſpiel der Entſagung geben! 
Verwandle deinen Hofſtaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eiſen, Alles was du haſt, 
Wirf es eutſchloſſen hin nach deiner Krone! 
Komm! Konim! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das kriegeriſche Roß laß und befteigen, 
Den zarten Leib dem. glühn’den Pfeil der Sonne, 
Preisgeben, die Gewölfe über und 
Zur Dede nehmen, und den Stein zum Pfuͤhl. 
Der rauhe Krieger wird fein eignes Weh | 
Gedultig tragen, fieht er feinen König, 
Dem Aermſten gleich, ausdauren und entbehren! 

Karl (lähelnd). 

Sa, nun erfüllt ſich mir ein altes Wort 
Der Weiffagung, dad eine Nonne mir 
Zu Klermont im propher’fchen Geiſte ſprach. 
Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mich 
Zum Sieger machen über alle Feinde, 
Und meiner Väter Krone mir erfämpfen, 
Fern ſucht' ich fie im Feindeslager auf; 
Das Herz der Mutter hofft ich zu verführen; 
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Hier ſteht die Heldinn, die nach Rheims mic) führt; 
Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich fiegen! | 
Sorel, 
Du wirft’8 durch deiner Freunde tapfres Schwert, 
| Karl. 
Auch von der Feinde Zwietracht hoff' ich viel — 
Denn mir iſt ſichre Kunde zugekommen, 
Daß zwiſchen dieſen ſtolzen Lords von England 
Und meinem Vetter von Burgund nicht Alles mehr 
So ſteht wie ſonſt — Drum hab' ich den La Hire 
Mit Botſchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelänge, dem erzuͤrnten Pair 
Zur alten Pflicht und Treu zuräczuführen — 
Mit jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 
Du Chatel (am Fenſter). 
Der Ritter fprengt fo eben in den Hof. 
Karl, 
Willkommner Bote! Nun fo werden wir 
‚Bald wiffen, ob wir weichen oder fliegen, 





Kantter Aufir ot 
La Hirte zuden VBorigen, 
Karl (geht ihm entgegen). 

- La Hire! Bringft du uns Hoffnung oder Feine? 
Erklär’ dich furz, Was hab ich zu erwarten ? 
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La Hire, 
Erwarte nichtd mehr als von deinem Schwert, 
t Karl, 
Der ftolze Herzog läfft fich nicht verſoͤhnen? 
O ſprich! Wie nahm er meine Botichaft auf? 
ka Hire, 
Bor allen Dingen und bevor er noch 
Ein Ohr dir Fonne leihen, fordert er, 
Das ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörvder feines Vaters nennt, 
Karl, 
Und, weigern wir uns diefer Schmachbedingung? 
ka Hire. 
Dann fey der Bund zertrennt, noch eh’ er anfing. 
Karl, 
Haft du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Rampf mit mir gefordert auf der Brüde 
Zu Montereau, allwo fein Vater fiel? 


La Hire 
Sch warf ihm deinen Handſchuh hin und fprachz 
Du wollteft deiner Hoheit dich begeben, 
Und als ein Ritter kaͤmpfen um dein Reich, 
Doc) er verfeßte: nimmer thaͤt's ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er ſchon beſitze. 
Doch wenn dich fo nach Kämpfen [üftete, 
So mwürdeft du vor Orleans ihn finden, 
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Mohin er morgen willend fen zu gehn; 
Und damit kehrt' er lachend mir ben Rüden. 
Karl. 
Erbob ſich nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
fa Hire. 
Sie ift verftummt vor der Parteyen Wut, 
Ein Schluß des Parlaments erklärt dic) 
Des Throns verlujtig, dich und dein Gefchlecht, 
Dunoiß, 
Ha, frecher Stolz des Herrgewordnen Bürgers! 
Karl, a 
Haft du bey meiner Mutter nichts verfucht ? 
La Hire, 
Bey deiner Mutter! 
Karl. 
Sa! Wie fieß fie fich vernehmen? 
ka Hire 
(nachdem er einige Augenblide fih bedacht), 
Es war gerad das Feft der Königskrönung, 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmuͤckt, 
Wie zum Triumphe, waren die Parifer; 
In jeder Gaſſe ftiegen Ehrenbogen, 
Durch die der engelländfche König: zog. 
Beſtreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
. . Als hätte Frankreich feinen ſchoͤnſten Sieg 
Erfochten, fprang der Poͤbel um den Wagen. 
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& ore l 
Sie jauchzten — jauchzten, daß ſie auf das Herz 
Des liebevollen ſanften Koͤnigs traten! 
La Hire. 
Ich ſah den jungen Harry Lancaſter, 
Den Knaben, auf den koͤniglichen Stuhl 
Sankt Ludwigs ſitzen; ſeine ſtolzen Oehme 
Bedford und Gloſter ſtanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp kniet' am Throne nieder . 
Und leiftete den Eid für feine Länder, 
Karl, 
O Te Pair! Unwuͤrd'ger Retter! 
La Hire 
Das Kind war bang und ftrauchelte, da ed 
Die bogen Stufen an dem Thron hinan ſtieg. 
Ein böfes Omen! murmelte das Bolk, 
Und es erhub fich fchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königinn, deine Mutter, 
Hinzu, und — mich entrüftet ed zu fagen! 
Karl,‘ 
Nun? | 
ka Hirte, 
Sn die Arme faſſte fie den Knaben, 
Und fett’ ihn felbft auf deines Vaters Stuhl, 
Karl, 
DS Mutter! Mütter! 
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La Hire. 

Selbſt die wuͤthenden 
Burgundier, die mordgewohnten Banden, 
Ergluͤheten vor Scham bey dieſem Anblick. 
Sie nahm es wahr und, an das Volk gewendet, 
Rief fie mit lauter Stimm’: Dankt mir's, Franzofen, 
Daß ich den Franfen Stamm mit reinem Zweig 
Beredle, euch bewahre vor dem mis 
Gebornen Sohn des hirnverrüdten Vaters! 

(Der König verhält fih, Agnes eilt auf ihn zu und 
fehließt ihn in die Arme, alle Umftehende drüden ihren 
Abſcheu, ihr Entferen aus). 

Dunois. 
Die Woͤlfinn! die wuthſchnaubende Megaͤre! 
Karl. 
‚(nah einer Pauſe zu den Rathsherren). 
Ihr Habt gehört, wie hier die Sachen ſtehn. 
Verweilt nicht länger, geht nach Orleans 
Zuruͤck, und meldet. meiner treuen Stadt? 
Des Eides gegen mich entlaff’ ich fie. 
Sie mag ihr Heil beherzigen und fich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben; 
Er heißt der Gute, er wird menſchlich feyn. 
Dunoid. 
Wie, Eire! Du wollteft Orleans verlaffen! 
Rathsherr (Fniet nieder). 
Mein Föniglicher Herr! Zieh deine Hand 
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Nicht von und ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrichaft bin, 
Sie ift ein edler Stein in deiner Krone, 
Und Feine hat den Rönigen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 
D unois. 
Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu raͤumen, 
Eh noch ein Schwertſtreich um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Woͤrtlein, ehe Blut 
Gefloffen iſt, denkſt du die beſte Stadt 
Aus Tranfreichd Herzen weg zu geben ? 
Karl. 
Gnug 
Des Blutes iſt gefloſſen und vergebens! 
Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich; 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die nächften find am Blut, verlaffen, 
Verrathen mich — Die eigne Mutter nährt 
Die fremde Feindesbrut an ihren Brüften, 
— Wir wollen jenfeitö der Loire uns ziehn, 
Und der gewalt’gen Hand des Himmels weichen, 
Der mit dem Engelländer iſt. 
de Sorel. 
Das wolle Gott nicht, daß wir, an uns ſelbſt 
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Werzweifelnd, dieſem Reich den Ruͤcken wenden! 
Dies Wort kam nicht aus deiner tapfern Bruſt. 
Der Mutter unnatürlich rohe That | 

Hat meines Königs Heldenherz gebrochen! 

Du wirft dich wieder finden, männlich faffen, 
Mit edelm Muth dem Schidial widerfichen, 
Das grimmig dir entgegen kaͤmpft. 


Karl. 
(in düftred Sinnen verloren), 
Iſt ed nicht wahr? 

Ein finfter furchtbares Verhaͤngniß waltet 
Durch Valois Geſchlecht, es ift verworfen 
Bon Gott, der Mutter Lafterthaten führten 
Die Furien herein in dieſes Haus; 
Mein Vater lag im Wahnfınn zwanzig Jahre, 
Drey ältre Brüder hat der Tod vor mir 
Hnweggemäht, es ift ded Himmels Schluß, 
Das Haus des ſechsten Karls foll untergehn, 


Sprel, 
In dir wird es fi) neu verjüngt erheben! 
Hab’ Glauben an dich ſelbſt. — D! nicht umfonft 
Hat dich ein gnädig Schickſal aufgelpart 
Don deinen Brüdern allen, dich, den jüngften, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
.. Sn deiner fanften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
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Die der Parteyen Wuth dem Lande fchlug. 
Des Bürgerkrieges Flammen wirft du löfchen, 
Mir fagts das Her}, den Frieden wirft du pflanzen, 
Des Franfenreiches neuer Stifter ſeyn. 
Karl, 

Nicht ich. Die rauhe ſturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen kraftbegabtern Steuermann. 
Sch hätt’ ein friedlich Volk begluͤcken koͤnnen; 
Ein wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen Hffiren mit dem Schwert, 
Die ſich entfremdet mir in Haß verfchließen, 

| Sorel. 
Verblendet ift dad Volk, ein Wahn betäubt eg, 
Doc diefer Taumel wird vorübergehn, 
Erwachen wird, nicht fern mehr ift der Tag, 
Die Liebe zu dem angeftammten König, 
Die tief gepflanzt ift in des Franken Bruft, 
Der alte Haß, die Eiferfucht erwachen, 
Die beyde Völker ewig feinblich trennt; 
Den ſtolzen Sieger ftürzt fein eignes Gluͤck. 
Darum verlaſſe nicht mit Uebereilung 
Den Kampfplatz, ring' um jeden Fußbreit Erde, 
Wie deine eigne Bruſt vertheidige 
Dies Orleans! Laß alle Fähren lieber 
Verſenken, alle Brücken niederbrennen, 
Die über dieſe Scheide deines Reichs 
Daß ſtygſche Waſſer der Loire dich führen. 
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Karl. 

Was ich vermocht, hab' ich gethan. Ich habe 
Mich dargeſtellt zum ritterlichen Kampf 
Um meine Krone, — Man verweigert ihn. 
Umſouſt verſchwend' ich meines Volkes Leben, 
Und meine Städte finfen in den Staub. 
Soll ich, gleich jener unnatärlichen Mutter, 
Mein Kind zerideilen laffen mit dem Schwert ? 
Nein, daß es lebe, will ich ihm entfagen, 

Dunois. 
Wie, Sire? Iſt das die Sprache eines PER 
Gibt man fo eine Krone auf? Es ſetzt 
Der fchlechtfte deines Volkes Gut und Blut 
An feine Deinung, feinen Haß und Liebe; 
Partey wird Als, wenn das blut’ge Zeichen 
Des Bürgerfrieges ausgehangen ift. 
Der Ackersmann verlaffe den Pflug, das Weib 
Den Rocden, Kinder, Greife waffnen fih, 
Der Bürger zundet feine Stadt, der Landmann 
Mit eignen Händen feine Saaten an, 
Um dir zu fchaden oder wohl zu thun » 
Und feines Herzens Wollen zu behaupten, 
Nichts fchont er felber und erwartet fich 
Nicht Schonung, wenn dje Ehre ruft, wenn er 
Für feine Götter oder Goͤtzen kaͤmpft. 
Drum weg mit diefem weichlichen Mitleiden, 
Das einer Koͤnigsbruſt nicht ziemt, — Laß du 
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Den Krieg audrafen, wie er angefangen. 
Du Haft ihn nicht leichtſinnig ſelbſt entflammt. 
Für feinen König muß das Volk ſich opfern; 
Das ift das Schickſal und Geſetz der Welt. 
Der Franke weiß ed nicht und will's nicht anders, 
Nichtswuͤrdig ift die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig feßt an ihre Ehre. 
Karl (zu den Nathsherren), 
Erwartet Feinen anderen Beſcheid. 
Gott ſchuͤtz' Euch. Ich kann nicht mehr, 
Dunois. 
Nun ſo kehre 
Der Siegesgott auf ewig dir den Ruͤcken, 
Wie du dem vaͤterlichen Reih! Du haft 
Dich felbft verlaffen; fo verlaff? ich dich. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich flürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron, 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden; 
Du aber bift unfriegerifch gezeugt. 
(zu den Natheherren). 
Der König gibt euch auf. Ich aber will 
Sn Orleans, meined Vaters Stadt, mic) werfen, 
Und unter ihren Trümmern mich begraben. 
(Et will gehen, Agnes Sorel halt ihn auf). 
Sorel (zum König); 
Daß ihn nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund ſpricht rauhe Worte, doc) fein Herz 
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Iſt treu wie Gold; es iſt derſelbe doch, 
Der warn dich liebt und oft für dich geblutet. 
Kommt, Dunois! Gefteht, daß Euch) die Hitze 
Des edeln Zorns zu weit geführt — Du aber 
Verzeih dem treuen Freund die heft’ge Rede! 
O kommt, kommt! Laſſt mid Eure Herzen ſchnell 
Vereinigen, eh ſich der raſche Zorn 
Unloͤſchbar, der verderbliche, entflammt! 
( Dunois fixirt den König und ſchelut eine Antwort zu 
erwarten), 
Karl (zu Du Ehatel), 
Wir gehen über die Loire. Laß mein 
Geraͤth zu Schiffe bringen! 
Dunois (ſchnell zur Sorel), 
Lebet wohl! 
(wendet fich fhnel und geht, Rathsherren folgen), 
Sorel. 
(ringt verzweiflungvoll die Hände): 
O wenn er geht, ſo ſind wir ganz verlaſſen! 
— Folgt ihm, La Hire. O ſucht ihn zu beguͤt'gen. 
| (24 Hire geht ab). 
— —— 


Sech ster Auftritt. 


Karl, Sorel. Du Chatel. 


Karl. 
Iſt denn die Krone ein ſo einzig Gut? 
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Iſt es fo bitter ſchwer, davon zu fcheiden? 
Ich Fenne was noch ſchwerer ſich erträgt. 
Don diefen troßig herriſchen Gemuͤthern 
Sich meiſtern laſſen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vaſallen, 
Das iſt das Harte fuͤr ein edles Herz, 
Und bittrer als dem Schickſal unterliegen? 
(zu Du Chatel, der noch zauderk). 
Thu, was ich dir befohlen! 
Du Chatel. 
(wirft ſich zu feinen Füßen). 
D nein König! 
| Karl. 
Es iſt beſchloſſen. Keine Worte weiter! 
Du Chatel. 
Mach Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonſt ſeh ich Feine, Rettung mehr für dich, 
/ Karl. j 
Du räthft mir diefes, und dein Blut ifi es, 
Womit ich diefen Frieden fol verfiegeln? 
Du Chatel. 
Hier ift mein Haupt. Sch hab’ es oft für Dich 
Gewagt in Schlachten und ich leg' es jet 
Für dich mit Freuden auf das Blutgerüfte, 
Befriedige den Herzog! MWeberliefre mich 
Der ganzen Strenge feines Zorns und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verfühnen! 


+ 
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Karl. 
(bliet ihm eine Zeitlang gerührt und fchweigend an). 
Iſt es denn wahr? Steht es fo ſchlimm mit mir, 
Daf meine Freunde, die mein Herz durchichauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung ‚zeigen ? 
Sa, jest erfenn’ ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Vertrau'n ift hin auf meine Ehre, 
Du Chatel. 
Bedenk' — 
Karl, 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Muͤſſt' ich zehn Reiche mit dem Rüden fchauen, 
Sch rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Thu, was ich dir befohlen. Geh und laß 
Mein Heergeräth einfchiffen. 
Du Chatel, 
Es wird fchnell 
Gethan fenn, 
(fteht auf und geht, Agnes Sorel weint heftig). 


Siebenter Auftritt 


Karlund Agnes Sorel. 
Karl (ihre Hand faſſend).“ 
Sey nicht traurig, meine Agnes. 


Auch jenfeitd der Loire liegt noch ein Frankreich, 
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Wir gehen in ein gläcklichere® Land. 

Da lacht ein milder nie bewoͤlkter Himmel 

Und leichtre Lüfte wehn, und ſanftre Sitten 

Empfangen und: da wohnen die Gefänge | 

Und ſchoͤner blüht das Leben und die Tiebe, 
Sorel. 

O muß ich diefen Tag des Jammers ſchauen! 

Der König muß in die Verbannung gehn, 

Der Sohn auswandern aus des Varers Haufe 

Und feine Wiege mit dem Rüden ſchauen. 

O angenebmed Land, das wir verlaflen, 

Pie werden wir dich freudig mehr betreten, 


Mater Wersrict 
La Hire kommtzurid. Karl und Sorel, 
Sorel. 
hr kommt allein. Ihr bringt ihm nicht zuräd? 
(indem fie ihn naher anfieht). 
La Hire! Was gibt's? Was fagt mir Euer Blick? 
Ein neues Unglüd ift geſchehn! 
ga Hire. 
l Das Ungluͤck 
Hat ſich erfchöpft und Sonnenfchein ift wieder! 
Sorel, 
Was iſt's? Ich bitt’ Euch. 
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La Hire (zum König), 
Ruf die Abgefandten 
Von Orleans zurüd! 
Karl. 
Warum? Was gibt’8? 
ga Hire. | 
Ruf fie zurück! Dein Glück hat fich gewendet, 
. Ein Treffen ift gejchehn, bu haft gefiegt. 


Sorel, f 
Geſiegt! O Himmlifche Muſik des Wortes! 
Karl. \ 


La Hire! Dich täufcht ein fabelhaft Gerücht, 
Gefiegt! Sch glaub’ an Feine Siege mehr, 
La NHire, 
O du wirft bald noch größre Wunder glauben. 
— Da fommr der Erzbiichof. Er führe den Baſtard 
In deinen Arm zuruͤck — 
Sorel. 
DO ſchoͤne Blume 
Des Sieg, die gleich die edeln Hımmmelsfrüchte, 
Fried' und Verjöhnung, trägt! | 
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Erzbifhof von Rheims. Dunois. Du 
Chatel mit Raoul, einem geharniihten Nitter, zuden 
Vorigen. 

Erzbiſchof. 

(führt den Baſtard zudem König und legt ihre Haͤn— 


de in einander). | 
Umarmt Eu), Prinzen! 


Laſſt allen Groll und Hader jetzo fchwinden, 


Da ſich der Himmel felbft für ung erklärt, 
(Dunois umarmt den König,) 


Karl. 
Reißt mich aud meinem Zweifel und Erftaunen, 
Was fündigt diefer feierliche Eruft mir an? 
- Was wirkte diefen fchnellen Wechfel? 


Erzbiſchof. 
(führt den Ritter hervor und ſtellt ihn vor den König). 
Redet! 
Raoul. 


Wir hatten ſechzehn Faͤhnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 
War unſer Fuͤhrer. Als wir nun die Hoͤhen 
Bey Vermanton erreicht und in das Thal, 
Das die Donne durchftrömt, herunter fliegen, 
Da ftand in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen bligten, da wir rüdwärts fahn. 
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Umrungen ſahn wir und von beyden Heeren, 

Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu fliehn; 

Da ſank dem Zapferiteu das Herz und Alles, 
Berzweiflungvoll, will ion die Waffen ſtrecken. 

Als nun die Führer miteinander noch 

Rath ſuchten und nicht fanden — fieb.. da ftellte fich 
Ein jeltiam Wunder unfern Augen dar! 

Denn aus der Tiefe des Gehdlzes plöglich 

Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 

Wie eine Kriegesgoͤttinn, ſchoͤn zugleich 

Und ichredlich anzufehn,; um ihren Naden 

Su dunfeln Ringen fiel das Haar; ein Olanz 

Vom Himmel fbien die Hohe zu umleuchten, 

Als fie die Stimm’ erhub und alfo ſprach: 

Was zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 

Und wären fein mehr denn des Sande im Meere, 

Gett und die beil’ge Jungfrau führt euch an! 

Und fchnell dem Fahnenträger aus der Hand 

Riß fie die Fahn' und vor,dem Zuge ber 

Mir fühnem Anftand ſchritt die Mächtige, 

Wir, ftumm vor Staunen, felbft nicht wollend, folgen 
Der hohen Fahn' und ihrer Trägerinn, 
Und auf den Feind gerad’ an ſtuͤrmen wir. 

Der, bochbetroffen, ftcht bewegunglos, 

Mit weit gedffuet ftarrem Blid das Wunder ' 
Anftaunend, das ſich feinen Augen zeigt — 

Doch ſchnell, als hatten Gottes Schreden ihn 
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Erariffen, wendet er fih um 

Zur Sucht, und Wehr und Waffen von fich werfend 
Entſchaart das aanze Heer ſich im Gefilde; 

Da bilft Fein Machtwort, Feines Führers Ruf; 

Vor Schreden finnlos, ohne ruͤckzuſchau'n, 

Stuͤrzt Mann und Roß ſich in des Zluffes Bette, 
Und laͤſſt fi) würgen ohne MWiderftand; 

Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht, zu nennen! 
Zweytaufend Feinde dedten das Gefild”, 

Die nicht gerechnet, die der Fluß verichlang, 

Und von den Unfern ward Fein Mann vermiflt. 


Karl, 
Scufam, bey Gott! hoͤchſt wunderbar und ſeltſam! 


Sorel, 


Und eine Jungfrau wirkte diefes: Wunder ? 
Wo kam ſie her? Wer ıft fie? ” 
Raoul, 
Wer fie fey, 
Will fie allein dem König offenbaren. 
Sie nennt fich eine Seherinn und Gotts 
Gefendete Prophetinn, und verfpricht ° 
Orleans zu retten, eh der Mond noch wechfelt. 
Ihr glaubt das Wolf und dürfter nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird fie felbft bier ſeyn. 
(Man hört Gloden und ein Geklirr von Waffen, die 
aneinander geichlagen werden). 


- 
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Hört Ihr den Auflauf? Das Geläut der Glocken? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgeſandte. 
Karl (zu Du Chatel). | | 
Führt fie herein — 
sum Erzbifhof).. 
Was joll ich davon denen ? 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jeft, 
Da nur ein Götterarm mich retten Fann! 
Das ift nicht in dem Kaufe der Natur, 
Und darf ih — Bifchof, darf ich Wunder glauben? 
Viele, Stimmen (hinter, der Scene). 
Heil! Heil der Jungfrau, der Exxetterinn! 
Karl, 


r 
is F 


Sie kommt! 
* (zu Dunoie). 
Nehmt meinen Platz ein, Dunois! 
Wir wollen diefeds Wundermäpchen prüfen, 
Iſt fie begeiftert und von Gott gejandt, 
Wird fie den König zu entdeden wiſſen. 
( Dunois ſetzt fi, der König ſteht zu feiner Rechten, 
neben ihm Agnes Sorel, der Erzbiſchof mir den übrigen 
gegen über, dag der mittlere Raum leer bleibt] 
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Die Borigen Johanna,, begleitet von den 
Rathsherrn und vielen Rittern, welche den Hin; 
tergrund der Scene anfüllen; mit edelm Anftand tritt fie 
vorwärts, und [haut die Umftehenden der Reihe nach an. 
Dunois. 
(nah einer tiefen feierlichen Stile). 
Bift du ed, wunderbares Mädchen — 
Johanna. 
(unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anſchauend). 
DBaftard von Orleans! Du willft Gott verfuchen! 
Steh auf von diefem Platz, der dir nicht ziemt! 
An diefen Größeren bin ich gefendet. 

(Sie geht mit entfchiedenem Schritt auf den Kö: 
nig zu, beugt ein Knie vor ihm und fteht fogleich wie— 
der auf, zurücdtretend. Ale Anweſende drüden ihr 
Erſtaunen aus. Dunois verläfft feinen Sitz und es wird 
Kaum vor. dem König). 

Karl. 
Du fiehft mein Antlig heut zum Erftenmal; 
Bon wannen kommt dir dieje Wiſſenſchaft? 
Johanna. 
Ich ſah dich, wo dich Niemand ſah, als Gott. 
(Sie nähert ſich dem König und fpricht geheimnißvoll). 
In jüngit verwichner Nacht, befinne dich! 
Als Alles um dich ber in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ftandft du auf von deinem Kagır, 
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Und thatſt ein bruͤnſtiges Gebet zu Gott. 
Laß die hinausgehn und ich nenne dir 
Den Innhaͤlt des Gebers. 
Sarlkı a 
Was ih dem Himmel 
Bertraut, brauch' ich vor Menichen nicht zu bergen, 
Enrdede mir den inhalt meines Flehns, 
So zweifl ich nicht mehr, daß dich Gott begeiftert. 
Johanna. 
Es waren drey Gebete, die du thatſt; 
Gib wohl acht, Dauphin, ob ich dir ſie nenne! 
Zum Erſten flehteſt du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an dieſer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt, von deiner Väter Zeiten her, 
Diefen thränenvollen Krieg berbeygerufen, 
Dich zum Opfer anzunehmen für dein Volk, 
Und auszugießen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schale feines Zorns. 
Karl. 

(tritt mit Schreden zurüd). 
Mer bift du, mächtig Welen? Woher kommſt du ? 

(Alle zeigen ihr Erftaunen). 

Johanna. 

Du thaiſt dem Himmel dieſe zweyte Bitte: 
Wenn es fein hoher Schluß und Wille fey, 
Das Scepter deinem Stamme zu entrinden, 
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Dir Alles zu entzichn, was deine Väter 

Die Könige in diefem Reich beſaßen, 

Drey einz’ge Güter flebteft du ihn an 

Dir zu bewahren, die zufriedne Bruft, 

Ded Freundes: Herz und deiner Agnes Kiebe. 

(König verbirgt das Gefiht, heftig weinend; große 
Bewegung des Erſtaunens unter den Anwefenden. Nah 
einer Pauſe). ö 

Soll ich dein dritt? Gebet dir nun noch nennen? 


Karl. 
Genug! Sch glaube dir! Soviel vermag 
Kein Menih Dich hat der hoͤchſte Gott gefendet, 
Erzbiſchof. 
Wer biſt du, heilig wunderbares Maͤdchen! 
Welch gluͤcklich Land gebahr dich? Sprich! Wer ſind 
Die gottgeliebten Aeltern, die dich zeugten? 
Johanna. 
Ehrwuͤrd'ger Herr, Johanna nennt man mid. 
Ich bin nur eines Hirtem niedre Lochter 
Aus meined Königs Flecken Dom Remi, 
Der in dem Kirchenfprengel liegt von Toul, 
Und hütete die Schafe meines Vaters 
Von Kind auf — Und ich hörte viel und oft 
Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 
Das über Meer gekommen, uns zu Knechten 
Zu machen, und den fremdgebornen Herrn 


283 


Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt; 
Und dag fie ſchon die große Stadt Paris 

Kun’ hätten und des Reiches ſich ermächtigt. 
Da rief ich flebend Gottes Mutter an, 

Bon und zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheimfchen König zu bewahren. 

Und vor dem Dorf, wo ıch geboren, fteht 

Ein uralt Muttergottes-Bild, zu dem, 

Der frommen Pilgerfahrren viel geihahn, 

Und eine heil'ge Eiche ſteht darneben, 

Durch vieler Wunder Segenskraft berühmt, 

Und in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 

Die Herde weidend, denn mich z0g das Herz, 
Und ging ein Lamm mir in den wuͤſten Bergen 
Verloren, immer ‚zeigte mir’d der Traum, 

Wenn ic im Schatten diefer Eiche ſchlief. 

— Und einsmals, ald ich eine lange Nacht 

Sn frommer Andacht unter dieſem Baum 
Geieflen und dem Schlafe widerftand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

And Fahne tragend, aber fonit, wie ich, 

Als Schäferinn gekleidet, und fie fprach zu mir: 
„Ich bin’. Steb auf, Johanna. Kap die Herde, 
„Di ruft der Herr zu einem anderen Geichäft! 
„Nimm diefe Fahne! Diefes Schwert umgürte dir! 
„Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

„Und führe deines Herren Sohn nad) Rheims, 
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„Und Erdn’ ihn mit der Zöniglichen Krone!’ 

Ich aber ſprach: Wie Fann ich foldyer That 
Mich unterwinden, eine zarte Magd, 

Unkundig des verderblihen Gefechts! 

Und fie verfeßte: ‚‚Eine reine Jungfrau 
„Bollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
„Wenn fie der ird’fchen Liebe widerfteht. 

„Sieh mich an! Eine Feufhe Magd, wie du, 
„Hab' ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und fie berüßrte 
Mein Augenlied, und als ich aufwärts fah, 

Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und füßer Ton verſchwebte in den Luͤften. 

— Und fo drey Nächte nach einander ließ 

Die Heilige fih fehn, und rief: „Steh auf, Johanna! 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft,“ 
Und als fie in der dritten Nacht erichien, 

Da zürnte fie und ſcheltend fprach fie dieſes Wort: 
„Gehorſam ift des Weibes Pflicht auf Erden, 
„Das harte Dulden ift ihr ſchweres Loos; 
„Durch firengen Dienft muß fie geläutert werden; 
„Die bier gedienet, ift dort oben groß.‘ 

Und alſo fprechend ließ fie dad Gewand 

Der Hirtinn fallen und ald Königinn 

Der Himmel ftand fie da im Glanz der Sonnen 
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Und goldne Wolfen trugen fie hinauf 
Langſam verihwindend in das Laud der Wonnen. 
(Ale find gerührt, Agnes Sorel heftig weinend vers 
birgt ihr Gefiht an des Königs Bruſt). 
Erzbiſchof. 
(nad einem langen Stillſchweigen). 
Bor jolcher görtlicher Beglaubigung 
Muß jeder Zweifel ird’icher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit ſpricht; 
Nur Gott allein kann ſolche Wunder wirken. 
Dunois. 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub' ich, 
Der reinen Unſchuld ihres Angeſichts. 
Karl, 
Und bin ich Sünd’ger folcher Gnade werth? 
Untrüglich allerforichend Aug’, du fiehft 
Mein Innerſtes und Fenneft meine Demuth! 
Johanna. 
Der Hohen Demuth leuchtet hell dort oben; 
Du beugteſt dich, drum hat er dich erhoben. 
Karl. 
So werd' ich meinen Feinden widerſtehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg' ich Frankreich dir zu Fuͤßen! 
Karl. Er 
Und Orleans, fagft du, wird nicht übergehn ? 


\ 
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Johanna. 
Eh ſieheſt du die Loire zuruͤcke fließen. 
Karl. 
Werd' ich nach Rheims als Ueberwinder ziehn? 
Sohauna, 
Durch tauſend Feinde fuͤhr' ich dich dahin, 
(Alle anweiende Nitter erregen ein Getöfe mit ih: 
ren Ranzen und Scilden, und geben Zeichen des Muths). 
Dunois. 
Stell' uns die Jungfrau an des Heeres Spitze! 
Wir folgen blind, wohin die Goͤttliche 
Uns fuͤhrt! Ihr Seherauge ſoll uns leiten, 
Und ſchuͤtzen ſoll ſie dieſes tapfre Schwert! 
Ra Hire. 
Nicht eine Welt in Waffen fuͤrchten wir, 
Wenn ſie einher vor unſern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite; 
Sie führ’ uns an, die Mächtige, im Streite! 
(Die Nitter erregen ein großes Warffengetöß und _ 
treten vorwärts). 
Karl, | 
Sa, heilig Mädchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürften follen dir gehorchen. 
Dies Schwert der höchften Kriegögewalt, das uns 
Der Kronfeldherr im Zorn zuruͤckgeſendet, 
Hagkine würdigere Hand gefunden, 
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Empfange du e3, heilige Prophetinn, 
Und jey fortan — 
Johanna. 
Nicht alſo, edler Dauphin! 
Nicht durch dies Werkzeug irdiſcher Gewalt 
Iſt meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich ſiegen werde. 
Ich will es dir bezeichnen, wie's der Geiſt 
Mich lehrte; ſende hin und laß es holen. 
Karl. 
Nenn' es, Johanna. 
Johanna. 
Sende nach der alten Stadt 
Fierboys, dort, auf Sankt Kathrinens Kirchhof, 
Iſt ein Gewoͤlb, wo vieles Eiſen liegt, 
Von alter Siegesbeute aufgehaͤuft. 
Das Schwert iſt drunter, das mir dienen ſoll. 
An dreyen goldnen Lilien iſt's zu kennen, 
Die auf der Klinge eingeſchlagen ſind. 
Dies Schwert laß holen, denn durch dieſes wirft du ſiegen. 
Karl. 
Man fende hin und thue, wie fie fagt. 
Sobanna, 
Und eine weiffe Fahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefafft. 
Auf diefer Fahne ſey die Himmelsföniginn 
Zu ſehen mit dem ſchoͤnen Jeſusknaben, 
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Die über einer Erdenkugel ſchwebt, 
Denn alfo zeigte mir's die heil’ge Mutter, 
Karl, 
Es fey fo wie du faaft. 
Johanna (um Erzbiihof). 
Ehrwuͤrd'ger Biichof, 
Legt Eure priefterlihde Hand auf mid), 
Und fprecht den Segen über Eure Tochter! 
(Iniet nieder). 
Erzbifchof. 
Du bift gekommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu.empfangen — Geh mit Gottes Kraft! 
Mir aber find Unwürdige und Sünder. 
(Sie fteht auf). 
Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engellaͤndſchen Feldherrn. 
Johanna. 
Laß ihn eintreten, denn ihn ſendet Gott! 
(Der König winkt dem Edelknecht, der hinaus geht). 


Eilfter Auftrite 
Der Herold zu den Borigem 


! Karl. 
Was bringſt du, Herold? Sage deinen Auftrag! 


289 


Herold, 
— Wer ift es, der für Karl von Valois, 
Den Grafen von Ponthieu, das Wort hier führt ? 
Dunois. 
Nichtswuͤrd'ger Herold! Niedertraͤcht'ger Bube! 
Erfrechſt du dich, den Koͤnig der Franzoſen 
Auf ſeinem eignen Boden zu verlaͤugnen? 
Did ſchuͤtzt dein Wappenrock, ſonſt ſollteſt du — 
Herold, 
Frankreich erkennt nur einen einz'gen Koͤnig, 
Und dieſer lebt im engellaͤndiſchen Lager. 
> Karl, 
Seyd ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, — 
Herold. 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloſſen und noch fließen ſoll, 
Haͤlt ſeiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und ehe Orleans im Sturme faͤllt, 
Laͤſſt er noch guͤtlichen Vergleich dir bieten, 
Kar, 
Laß hören! ? 
Sohanna (keitt hervor). 
Sire! Laß mid) an deiner Statt 
Mit diefem Herold reden, 
Karl. 
Thu das, Mädchen! 
Entſcheide du, ob Krieg fen oder Friede, 


\ 


Shilers (immil, Werte, X. Bd, R 40 
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Johanna (zum Herold). | 
Wer fendet dich und fpricht durch deinen Mund 2 | 
Herold, 
Der Britten Zeldherr, Graf von Sal'sbury. 
Johanna. 
Herold, du luͤgſt! Der Lord ſpricht nicht durch dich. 
Nur die Lebend'gen ſprechen, nicht die Todten. 
Herold. 
Mein Feldherr lebt in Fuͤlle der Geſundheit 
Und Kraft, und lebt euch Allen zum Verderben. 
Johanna. 
Er lebte, da du abgingſt. Dieſen Morgen 
Streckt' ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er von Thurm La Tournelle niederſah. 
— Du lachſt, weil ich Entferntes dir verkuͤnde? 
Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 
Begegnen wird dir ſeiner Leiche Zug, 
Wenn deine Fuͤße dich zuruͤcke tragen! 
Jetzt, Herold, ſprich und fage deinen Auftrag. 
Herold. 
Wenn du Verborgned zu enthüllen weißt, 
So kennſt du ihn, noch eh’ ich dir ihn fage. 
Johanna. 
Ich brauch ihn nicht zu wiſſen, aber du 
Ver nimm den meinen jetzt! und dieſe Worte 
Verkuͤndige den Fürften, die dich ſandten! 
— König von England, und ihr, Herzoge 
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Bedfort und Gloſter, die das Reich verweſen! 
Gebt Rechenſchaft dem Koͤnige des Himmels 
Von wegen des vergoſſnen Blutes! Gebt 
Heraus die Schlüſſel alle von den Städten, 

Die ihr bezwungen wider göttlicd Recht! 

Die Jungfrau fommt vom Könige des Himmels, 
Euch Frieden zu bieten oder blut’gen Krieg. 
Waͤhlt! Denn das fag’ ich euch, damit ihr’s wiffet: 
Euch ift das fchöne Frankreich nicht beichieden 
Dom Sohne der Maria — fondern Karl, 

Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 
Wird Föniglich einziehen zu Paris, 

Bon allen Großen feines Reichs begleitet, | 

— Jetzt, Herold, geh und- mach’ dich eilends fort, 
Denn eh’ du noch das Lager magft erreichen, 

Und Borfchaft bringen, ift Die Jungfrau dort, 
Und pflanzt in Orleans das Siegeszeichen. 


(Sie geht, Alles jest fih in Bewegung, der Torhang fallt), 


Zweyter Aufzug. 


“ 





Gegend, von $elfen begrenzt 





Erftex Auftritte 


- Talbot und Lionel, englifhe Heerführer. Phis 
lipp, Herzog von Burgund, Nitter Saftolf une 
Chatillon mit Soldaten und Fahnen. 

% i Talbot. 
Hier unter biefen Felſen laffet uns 
Halt machen und ein feftes Lager fchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht’gen Völker wicder fammeln, 
Die in dem erften Schrecken fi) zerfireut. 
&tellt gute Wachen aus, beſetzt die Höhn! 
Zwar fichert und die Nacht vor der Verfolgung, — 
Und wenn der Gegner nicht auch Flügel hat, 
So fürcht’ ich Feinen Ueberfall, — Dennoch 
Bedarf's der Vorficht, denn wir haben es 
Mit einem Feen Feind und find geſchlagen. » | 
(Kitten Zaftolf geht ab mit den Soldaten). - 
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Liouel. 
Geſchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Ich darf es mir nicht denken, daß der Franke 
Des Engellaͤnders Ruͤcken heut geſehn. 
— D Orleans! Orleans! Grab unſers Ruhms! 
Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands, 
Beihimpfend lücherliche Niederlage! 
Wer wird es glauben iu der Fünft’gen Zeit! 
Die Sieger bei Poitiers, Crequi 
Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 


Burgund, 


Das muß und tröften. Wir find nieht von Menfhen 
Beſiegt, wir find vom Teufel überwunden. 


} Talbot. 
Dom Teufel unferer Narrheit — Wie, Burgund ? 
Schreckt dies Gefpenft des Pöbels auch die Fürften ? 
Der Aberglaube ift ein fchlechter Mantel 
Für Eure Feigheit — Eure Völker floh’n zuerft, 
Burgund. 
Niemand hielt Stand, Das Fliehn war allgemein, 


Talbot, 
Nein, Herr! Auf Eurem Flügel fing ed an, 
Ihr ftürztet Euch in unſer Lager, ſchreiend: 
Die Hol ift los, der Satan kaͤmpft für Frankreich! 
Und brachtet fo die Undern in Verwirrung, 
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Lionel. 
Ihr koͤnnt's nicht laugnen, Euer Fluͤgel wich 
Zuerft. 
Burgund. 
Weil dort der erfte Angriff war. 
Talbot, 
Das Mädchen Fannte unfers Lagers Blöße; 
Sie wuffte, wo die Furcht zu finden war, 
Burgund. 
Wie? Sol Burgund die Schuld des Unglüdd tragen? 
Lionel. 
Wir Engellaͤnder, waren wir allein, 
Bei Gott! Wir haͤtten Drleans nicht verloren! 
Burgund, 
Kein — denn Ihr hättet Orleans nie gefehn! 
Wer bahnte Eud) den Weg in diefes Reich, 
Reicht' Euch die treue Freundeshand, als Ihr 
An dieſe feindlich fremde Küfte ſtieget? 
Wer frönte Euren Heinrich zu Paris, 
Und unterwarf Ihm der Franzofen Herzen? 
Bey Gott! Wenn diefer ſtarke Arm Euch nicht 
Herein geführt, Ihr fahet nie den Rauch 
Don einem fränfifchen Kamine fteigen! 
Lionel, 
Menn e8 die großen Worte thäten, Herzog, 
So hattet Ihr allein Frankreich erobert. 
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Burgund, 
Ihr' fend unluftig, weil Euch Orleans 
Entaing und lafft nun Eures Zorned Galle 
An mir, dem Bundsfreund, aus. Marum entging 
Uns Orleans, als Eurer Habiucht wegen? 
Es war bereit, fich mir zu übergeben, 
Ihr, Euer Neid allein hat es verhindert, 

Talbot. 

Nicht Eurentwegen haben wir’s belagert. 


Burgund. 
Wie ſtuͤnd's um Euch, zoͤg' ich mein Heer zurüd? 
Lionel. 


Nicht ichlimmer, glaubt mir, aid bey Azincourt, 
Wo wir mit Eud) und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund, 
Doch that’3 Euch fehr um unfre Freundfchaft Not, 
Und theuer Eaufte fie der Reichsverweſer. 
Talbot. 
Ja, theuer, theuer haben wir fie heut 
Bor Drleand bezahlt mit unfrer Ehre, 
Burgund, ' 
Treibt es nicht weiter, Lord, ed koͤnnt' Euch reuen! 
Berließ ich meines Herrn gerechte Zahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen des Verräthers, 
‚Um von dem Fremdling folches zu ertragen ? 
Was thu' ich hier und fechte gegen Frankreich ? 
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Wenn ic) dem Undankbaren dienen foll, 
So will ich's meinem angebornen König. 
Talbot, 
Ahr ſteht in Unterh mdlung mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's, doc) wir werden Mittel finden; 
Uns vor Verrath zu ſchuͤtzen. 
Burgund. 
Tod und Hoͤlle! 
Begegnet man mir ſo? — Chatillon! 
Laß meine Völker ſich zum Aufbruch rüften; 
Wir gehn in unfer Rand zurüd. 
(Shatillon geht ab): 
Lionel. 
Gluͤck auf den Weg! 
Nie war der Ruhm des Britten glaͤnzender, 
Als da er ſeinem guten Schwert allein 
Vertrauend ohne Helfershelfer focht. 
Es kaͤmpfe Jeder ſeine Schlacht allein, 
Denn ewig bleibt es wahr! Franzoͤſiſch Blut 
Und Engliſch kann ſich redlich nie vermiſchen. 





Zweyter Auftritt. 


Koöniginn Iſabean von einem Pagen begleitet, zu 
den Vorigen. 
Iſabeau. 
Was muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein! 
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Mas für ein hirnverruͤckender Planet 

Verwirrt Euch aljo die gefunden Sinne? 

Sekt, da Euch Eintracht nur erhalten kann, 
Wollt Ahr in Haß Euch trennen und Euch felbft 
Befehdend Euren Untergang bereiten ? 

— Ich bit? Euch, edler Herzog, ruft den rafchen | 
Befehl zuruͤck. Und hr, ruhmvoller Talbot, 
Befänftiget den aufgebrachten Freund! 

Kommt, Lionel, helft mir die ſtolzen Beifter 
Zufrieden fprechen und Verſoͤhnung fliften. 

Lionel. 

Sch nicht, Milady. Mir ift Alles gleich, 
Ich denfe fo: was nicht zuſammen kann 
Beſtehen, thut am beſten, ſich zu loͤſen. 
* Iſabeau. 

Wie? Wirkt der Hoͤlle Gaukelkunſt, die uns 
Im Treffen ſo verderblich war, auch hier 

Noch fort und ſiunverwirrend zu bethoͤren? 

Mer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! 

(zu Zalbot). 

Seid Ihr's, der feines Vortheild fo vergaß, 
Den werthen Bundsgenoſſen zu verlegen ? 

Mas wollt Ihr Schaffen ohne diefen Arm? 

Er baute Eurem König feinen Thron; 

Er hält ihn noch und flürzt ihn, wenn er will; 
Sein Heer verftärft Euch und noch mehr fein Name 
Ganz England, from es alle feine Bürger 


_ 
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Auf unfre Küften aus, vermöchte nicht 

Dies Neid zu zwingen, wenn ed einig ft; 

Nur Frankreich fonnte Frankreich überwinden, 

Talbot, 

Wir wiffen den getreuen Freund zu ehren, 

Dem falichen wehren ift der Klugheit Pflicht. 
Burgund, 

Mer trenlos ſich des Dankes will entichlagen 

Dem fehlt des Kügners freche Stirne nicht, 
Iſabeau. 

Wie, edler Herzog? Koͤnntet Ihr ſo ſehr 

Der Scham abfagen und der Fürftenehre, 

Sn jene Hand, die Euren Vater mordete, 

Die Eurige zu legen? Wärt ihr rafend 

Genug, an eine redlihe Verſoͤhnung 

Zu glauben mit dem Dauphin, den Ihr felbft 

An des Verderbend Rand gefchleudert habt ? 

So nah dem Falle wollter Ihr ihn halten, 

Und Euer Werk wahnfinnig felöft zerftören ? 

Hier ftehen Eure Freunde. Euer Heil 

Ruht in dem feften Bunde nur mit England, 
Burgund, 

Fern ift mein Sinn vom Frieden mit dem Dauphin; 

Doch die Beratung und den Uebermuth 

Des ftolzen Englands Fann ich nicht ertragen. 

. Iſabeau. 
Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
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Schwer ift der Kummer, der den Feldherrn drücdt, 
Und ungerecht, Ihr wiſſt es, macht das Unglüd, 
Kommt! Kommt! Umarmt Euch, laſſt mich diefen Riß 
Schnell heilend ſchließen, eh’ er ewig wird, 
Talbot. 
Mas dünfet Euch, Burgund ? Ein edles Herz 
Befennt fich gern von der Vernunft beftegt. 
Die Königinn bat ein Fluges Wort geredet; 
Laſſt diefen Handedrud die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend ſchlug. 
Burgund, 
Madame fprach) ein verftändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigkeit, 
Iſabeau. 
Wohl! So beſiegelt den erneuten Bund 
Mir einem brüderlichen Kuß und mögen 
Die Winde dad Gefprochene verweben. 
(Burgund und Talbot umarmen fi). 
Lionel, 
(betrachtet die Gruppe, für ſich). 
Gluͤck zu dem Frieden, den die Furie ftifter! 
Sfabeau, | 
Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn! 
Das Glück war ung zuwider; darum aber 
Entſink' Euch nicht der edle Muth. Der Dauphin 
. Verzmweifelt an des Himmels Schuß und ruft 
Des Satans Kunft zu Hülfe; doch er habe 
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Umfonft fih der Verdammniß übergeben, 
Und feine Hölle felbft errett' ihn nicht. 
Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer; 
Ich will dad Eure führen, ich will Euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetinn feyn, 
| Lionel. 
Madame, geht nach Paris zuruͤck! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern ſiegen. 
Talbot. 
Geht! Geht! Seit Ihr im Lager ſeyd, geht Alles 
Zurück, kein Segen iſt mehr in unſern Waffen. 
Burgund, 
Seht! Eure Gegenwart fchafft hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Vergernig an Euch. 
Sfabeau 
(fieht einen um den andern erſtaunt an). 
Ihr au, Burgund? Ihr nehmer wider mich 
Partey mit diefen undankbaren Lords ? 
Burgund 
Get! Der Soldat verliert den guten Muth, 
Wenn er für Eure Sache glaubt zu fechten. 
Sfabean. | 
Ich hab’ kaum Frieden zwiſchen Euch geftifter, 
So macht Ihr ſchon ein Buͤndniß wider mich? 
| Talbot. — 
Geht, geht mit Gott, Madame, Mir fürchten uns 
Bor keinem Teufel mehr, fobald Ihr weg feyd, 
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Sjabeau. 
Bin ich nicht Eure treue Bundsgenoſſinn? 
Sit Enre Sache nicht die meinige? 
a Talbot, 
Doc Eure nicht die unfrige. Wir find 
Ju einem ehrlich guten Streit begriffen, 
en Burgund. 
Sch räche eines Waters blut'gen Mord; 
Die fromme Sohnspflicht Heilige meine Waffen. 
Talbot. 
Doc) grad’ herans! Was Ihr am Dauphin thut, 
Iſt weder menfchlich gut, noch göttlich recht. 
Sfabeau, N 
Fluch foll ihn treffen bis ins zehnte Stied! ' 
Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter, 
| Burgund. 
Er raͤchte einen Vater und Gemahl, - 
Sfabeau. 
Er warf fih auf zum Richter meiner Sitten! 
Lionel, 
Das war wiehrerbietig von dem Sohn! 
Iſabeau. 
In die Verbannung hat er mich geſchickt. | 
g Talbot. 
Die bffentliche Stimme zu vollziehn, 
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M Sfabeau | 
Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 
Und eh’ er herrſcht in feines Vaters Reich — 

Talbot. 
Eh’ opfert Ihr die Ehre feiner Mutter! 
Sfabean, 
Ihr wiſſt nicht, ſchwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 
Ich liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 
Wer mich verletzt, und iſt's der eigne Sohn, 
Den ich geboren, deſto haſſenswerther. 
Dem ich das Daſeyn gab, will ich es rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 
Den eignen Schos verletzt, der ihn getragen. 
Ihr, die Ihr Krieg fuͤhrt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Recht, noch Grund ihn zu berauben. 
Was hat der Dauphin Schweres gegen Euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er Euch? 
Euch treibt die Ehrſucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haſſen, ich hab' ihn geboren. 
Talbot. 
Wohl, an der Rache fuͤhlt er ſeine Mutter! 
Iſabeau. 
Armſel'ge Gleisner, wie veracht' ih Euch, 
Die Ihr Euch ſelbſt ſo wie die Welt beluͤgt! 
Ihr Engellaͤnder ſtreckt die Raͤuberhaͤnde 


Nach dieſem Frankreich aus, wo Ihr nicht Recht 
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Noch gült’gen Anfpruch habt auf jo viel Erde, 
Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und diefer Herzog, 
Der ſich den Guten fchelten lafft, verfauft 
Sein Vaterland, das Erbreich feiner Ahnen, 
Dem Reichsfeind und dem fremden Herrn, — Gleichwohl 
Sit Euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Heucheley veracht’ ih. Wie ich bin, 
So fehe mic) das Aug’ der Welt. 

} Burgund, 

Wahr iſt's! 

Den Ruhm habt hr mit ftarfem Geift behauptet, 


Iſabeau. 


Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 

Wie eine Andre, und ich kam als Koͤniginn 

In dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Solll' ich der Freud’ abfterben, weil der Fluch 
Des Schidjals meine Iebensfrohe Jugend 

Zu dem wahnfinn’gen Gatten hat gefellt ? 
Mehr als das Leben lieb’ ich meine Freyheit, | 
Und wer mich bier verwundet — Dod) warum 
Mit Euch) mich freiten über meine Rechte ? 
Schwer fließt das dide Blut in Euren Adern; 
Ihr Fennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth! 
Und diefer Herzog, der fein Lebenlang 

Geſchwankt hat zwifchen Boͤs und Gut, kann nicht 
Bon Herzen haflen noch von Herzen lieben, 
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— Ich geh nah Meluͤn. Gebt mir diefen da, 
(auf Lionel zeigend) 
Der mir gefällt, zur Kurzweil und Gefellichaft, 
Und dann macht, was Ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach den Burgundern noch den Engelländern, 
(Sie winkt ihrem Pagen und will gehen). 
Lionel. 
Verlaſſt Euch drauf. Die ſchoͤnſten Frant entnaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nach Meluͤn. 
Iſabeau (zuruͤckkommend). 
Wohl taugt Ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen; 
Der Franke nur weiß Zierliches zu ſagen. 
(Sie geht ab). 


, 


Dritter Aurftiüikk 
Talbot, Burgund, Lionel 
Talbot, 
Was für ein Weib! 
"Rionel, 
Nun Eure Meinung, Selbgenn! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden uns 
Zurüd, durch einen fehnellen Fühnen Streich 
Den Schimpf des heut’gen Tages auszuldfchen ? 
Burgund, y 
Wir find zu ſchwach, die Völker find zerftreut, 
Zu neu ift noch der Schreden in Dem Heer. - 
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Talbot, 
Ein blinder Schreden nur hat uns beſiegt, 
Der ichnelle Eindruc eines Augenblicks. 
Dies Furchibild der erſchreckten Einbildung 
Wird, naher angefehen, in Nichts verfchwinden, 
Drum ift mein Rath, wir führen die Armee 
Mit Tagesaubruch über den Strom zurüd, 
Dem Feind entgegen, 

Burgund, 
Ueberlegt — 
Lionel. 
Mit Eurer 

Erlaubniß. Hier iſt nichts zu uͤberlegen. 
Wir muͤſſen das Verlorne ſchleunig wieder 
Gewinnen oder find beſchimpft auf ewig, 

Talbot, 
Es ift beſchloſſen. Morgen fchlagen wir, 
Um dies Phantom des Schreckens zu zerflören, 
Das unfere Völker blendet und entmannt, 
Laßt ung mit dieſem jungfräulihen Teufel 
Uns meſſen in perfönlihem Gefecht. 
Stellt fie fich unferm tapfern Schwert, nun dann 
So hat fie und zum Letztenmal geſchadet; 
Stellt ſie ſich nicht, und ſeyd gewiß, ſie meidet 
Den ernſten SADPR fo ift das Heer entzaubert, - 
Lionel. 
So ſeys! Und mir, mein Feldherr, uͤberlaſſet 

Scyiliers ſaͤmmtl. Werke X. Bd, 20 
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Dies leichte Kampfſpiel, wo fein Blut foll fließen. 
Denn lebend denk ich das Geipenft zu fangen, 
Und vor des Baltards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ich auf diefen Armen fie herüber 
Zur Luft des Heerd, in das britann’iche Lager. 

Burgund, 
Verfprechet nicht zu viel, 

Talbot. 
Erreich' ich fie, 
Sch denfe fie fo fanft nicht zu umarmen, 
Kommt jebo, die ermüdete Natur 
Durd) einen leichten Schlummer zu erquiden, 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenrörhe! 
(Sie gehen ab). 





Vierer ul re 


Johanna mit der Fahne, im Helm und Bruſtharniſch, 
fonft aber weiblich gefleivet. Dunois, La Hire, 
Nitter und Soldaten zeigen ſich oben auf dem Fel- 
fenweg, ziehen fill darüber hinweg, und erfcheinen gleich 


Darauf auf der Scene. 


/ Johanna. 


(zu den Rittern, die ſie umgeben, indem der Zug oben im— 


mer noch fortwaͤhrt). 
Erſtiegen iſt der Wall, wir ſind im Lager! 
Jetzt werft die Huͤlle der verſchwiegnen Nacht 
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Bon Euch, die Euren ftillen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde eure Schredfensnähe 
Durchlauten Schlachrruf Fund — Gottund die Jungfrau! 


Alle. 
(rufen laut unter wilden Warfengetöß). 
Gott und die Jungfrau! 
(Trommeln und Trompeten). 
Schildwache (Hinter der Scene). 
Feinde! Feinde! Feinde! 
Johanna. 
Jetzt Fackeln her! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre das Entſetzen, 
Und drohend rings umfange ſie der Tod! 
(Soldaten eilen fort, fie will folgen). 
Dunois (hält fie zuruͤck). 
Du haft das deine nun erfüllt, Johanna! 
Mitten in's Lager haft du uns geführt, 
Den Feind haft du in unfre Hand gegeben. 
Jetzt aber bleibe von dem Kampf zuräd! 
Uns überlaß die blutige Entfcheidung. 
La Hire 
Den Weg ded Siege bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag’ und vor in reiner Hand, 
Dod nimm das Schwert, das rödtliche, nicht ſelbſt, 
Verſuche nicht den falichen Gott der Schlachten, 
Denn blind und ohne Schonung waltet er, 
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Johanna. 
Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geiſt 
Vorſchreiben, der mich fuͤhrt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn ſeines Schuͤtzen treibt. 
Wo die Gefahr iſt, muß Johanna ſeyn; 
Nicht heut, nicht Hier iſt mir beſtimmt zu fallen; 
Die Krone muß ich fehn auf meines Königs Haupt, 
Dies Leben wird Fein Gegner mir entreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. 
(Sie geht ab). 
La Hire. 
— Dunois! Laßt uns der Heldinn folgen, 
Und ihr die tapfre Bruſt zum Schilde leihn! 
(gehen ab). 


Fünfter Auftritt. 


Engsliſche Soldaten fliehen über die Bühne. 
Hierauf Talbot. 

Erfter, 

Das Mädchen! Mitten im Lager! 

Zweiter. 3 
Nicht möglih! Nimmermehr! Wiefam fieindaskager? 

Dritter. 
Durch die Luft! Der Zeufel hilft ihr! 
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Vierter und Fünfter. 
Flieht! Flieht! Wir find Alle des Todes! 
(gehen ab). 
Talbot (kommt). 

Sie hören nicht — Sie wollen mir nicht ſtehn! 
Gelöst find alle Bande des Gehorfams! 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Beifter ausgelpieen, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine kleine Schaar 
Kann ich der Feinde Flut entgegenftellen, 
Die wachfend, wogend, in das Lager dringt! 
— Bin id) der einzig Nüchterne und Alles 
Muß um mich her in Fiebers s Hige rafen ? 
Vor diefen Fraͤnkſchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — 
Wer ift fie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schreckensgoͤttinn, die der Schlachten Glüd 
Auf Einmal wendet, und ein [hüchtern Heer 
Don feigen Reh’n in Löwen umgewandelt ? 
Eine Gauflerinn, die die gelernte Rolle 
Der Heldinn fpielt, foll wahre Helden ſchrecken? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm ? 

* Soldat (ftürzt herein). 
Das Mädchen! lieh! Flieh, Feldherr. 

Talbot (ftößt ihn nieder). 

Flieh zur Hölle 
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Du felbft! Den foll dies Schwert durchbohren, 
* mir von Furcht aaa und von feiger Flucht! 
(Er geht ab). 


Sechster Auftritte 
Der Profpekt öffnet ſich. Man fieht das englifche Lager in 


vollen Flammen ftehen. Trommeln, Flucht und Verfolgung. 


Tach einer Weile iommt Montgomery 


Montgomery (allein). 
Wo foll ich hinfliehn? Feinde rings umher und Tod! 


Hier der ergrimmte Feldherr, der mit Drob’ndem Schwert _ 


Die Flucht veriperrend ung dem Tod entgegen treibt, 
Dort die Fürchrerliche, die verderblich um fich her 
Wie die Brunft des Feuers rafet — Und rings um Fein 
Buſch, 
Der mich verbaͤrge, keiner Hoͤhle ſichrer Raum! 
O waͤr ich nimmer uͤber Meer hieher geſchifft, 
Ich Ungluͤckſelger! Eitler Wahn bethoͤrte mich, 
Wohlfeilen Ruhm zu ſuchen in dem Frankenkrieg, 
Und jeßo führt mich das verderbliche Geſchick 
Sn diefe blut’ge Mordfchlacht. — Wär’ ich weit von hier 
Daheim noch an der Savern’ blühenden Geftad 
Sm fihern Vaterhaufe, wo die Mutter mir 
Sn Gram zurücblieb und die zarte füße Braut, 
| (Sohanna zeigt fih in der Ferne). 
Weh mir! Was ſeh' ih! Dort erſcheint die Schredliche! 
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Aus Brandes Flammen, duͤſter leuchtend, hebt ſie ſich, 
Wie aus der Hoͤlle Rachen ein Geſpenſt der Nacht 
Hervor. — Wohin entrinn' ih! Schon ergreift fie mich 
Mit ihren’ Feueraugen, wirft bon feru 

Der Blide Schlingen nimmer fehlend nach mir aus, 
Um meine Füße, feft und fefter, wirret fich 

Das Zauberfnäul, daß fie gefeffelt mir die Flucht 
Berfagen! Hinfehn muß ich, wie das Herz mir auch 
Dagegen fämpfe, nach der tödtlichen Geſtalt! 


(Sobanna thut einige Schritte ihm entgegen, und bleibt wies 
der ftehen.) 


Sie naht! Sch will nicht warten, bis die Grimmige 

Zuerft mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie 

Umfaffen, um mein Leben flehn; fie ift ein Weib, 

Ob ich vielleicht durch Thraͤnen fie erweichen Fann! 
(Indem er auf fie zugehen will, tritt fie ihm raſch entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 
Sohbanna Montgomery. 


Sobanna, 
Du bift des Todes! Eine britt’fche Mutter zeugte dich. 


Montgomery (fält ihr zu Füßen.) 
Halt ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 
Durchbohre! Weggeworfen hab’ ih Schwert und Schild; 
Zu deinen Füßen ſink ich wehrlos, flehend Hin, | 


r 
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Laß mir dad Kicht des Lebend, nimm ein Kofegeld ! 
Neih an Beſitzthum wohnt der Vater mir daheim 
Im fchönen Lande Wallis, wo die (hlängelnde 
Savern’ durd) grüne Auen rollt ven Silberftrom, 

Und funfzig Dörfer Fennen feine Herrihaftan. 
Mit reichem Golde löft er den geliebten Son, 
Wenn er mich im Srankenlager lebend noch) vernimmt. 


Johanna. 


Betrogner Thor! Verlorner! In der Jungfrau Hand 

Biſt du gefallen, die verderbliche, woraus 

Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift. 

- Menn dich dad Unglüd in des Krokodils Gewalt 

Gegeben oder des geflecfren Tigers Klaun, 

Wenn du der Loͤwenmutter junge Brut geraubt, 

Da Fönnteft Mitleid finden und Barmherzigkeit; 

Doc) roͤdtlich ift’S. der Jungfrau zu begegnen. 

Denn dem Geifterreich, dem frengen, unverleßlichen, 

Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 

Mit dem Schwert zu toͤdten alles Lebende, dad mir 

Der Schlachten Gott verhängnißvoll entgegen fit. 
Montgomery. 

Furchtbar ift deine Rede, doch dein Blick ift fanft; 

Nicht ſchrecklich bift du in der Nahe auzuſchaun; 

Es zieht das Herz mich zu ber lieblichen Geftalt, 

D bey der Milde deines zärtlichen Gefchlechts 

Fleh' ih dih an. Erbarme meiner Jugend dich! 
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Sohbanna. 

Nicht mein Sefchlecht beſchwoͤre! Nenne mich nicht Weib! 
Gleichwie die forperlofen Geiſter, die nicht freyn 

Auf ird'ſche MWeife, ſchließ' ich mich an Fein Gefchlecht 
Der Menfchen an, und diefer Panzer deckt Fein Herz⸗ 


Montgomery. 
D bey der Liebe heilig waltendem Geſetz, 
Dem alle Herzen buldigen, beſchwoͤr' ich dich, 
Daheim gelaſſen hab ich eine holde Braut, 
Schön wie du ſelbſt biſt, bluͤhend in der Jugend Reiz. 
Sie harret weinend des Geliebten Wiederkunft. 
O wenn du ſelber je zu lieben hoffſt, und hoffſt 
Beglüct zu feyn durch Liebe! Trenne graufam nicht _ 
Zwey Herzen, die der Liebe heilig Buͤndniß knuͤpft! 


Johanna. 
Du rufeſt lauter irdiſch fremde Goͤtter an, 
Die mir nicht heilig, noch verehrlich ſind. Ich weiß 
Nichts von der Liebe Buͤndniß, das du mir beichwörft, 
Und nimmer kennen werd’ id) ihren eiteln Dienft. 
Vertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod, 


Montgomery. 
O fo erbarme meiner jammervollen Xeltern dich, 
Die ih zu‘ Haus verlaffen, Ja, gewiß auch du 
Verlieffeft Aeltern, die die Sorge quält um dich, 
Johanna. 
Ungluͤcklicher! Und du erinnerſt mich daran, 
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Wie viele Mütter diefes Kandes kinderlos, 

Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 
Verlobte Braͤute Wittwen worden find durch Euch! 
Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 
Erfahren, und die Thränen kennen lernen, 

Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint, 


Montgomery. 


O ſchwer iſt's, in der Fremde fterben unbeweint. 


Sobannae. 


Mer rief Euch in das fremde Land, den blüh’nden Fleiß 
Der Felder zu verwäften, von dem heim’ichen Herd 
Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 

Zu werfen in der Städte friedlich Heiligthum 2 

Ihr träumter fchon in Eures Herzens eitelm Wahn, 
Den freygebornen Franken in der Knechtſchaft Schmach 
Zu ftürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An Euer ftolzes Meerfchiff zu befeftigen ! 

Ihr TIhoren! Frankreichs koͤnigliches Wappen hängt 
Am Throne Gottes; eher rifft Ihr einen Stern 

Vom Himmelwagen, ald ein Dorf aus diefem Reich, 
Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 

Der Rache ift gekommen; nicht lebendig mehr 

Zuräde meſſen werdet Ihr das heil’ge Meer, 

Das Gott zur Känderfcheide zwiichen Euch und uns 
Geſetzt, und das Ihr frevelnd überfchritten habt. 
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Montgomery (läft ihre Hand Log.) 
O ich muß fterben! Graufend faſſt mich ſchon der Tod, 


Sobanna, 

Stirb, Freund! Warum fo zaghaft zittern vor dem Tod, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sieh mich an! Sieh! 
Ich bin nur eine Sungfrau, eine Schäferinn 
‚ Geboren; nicht des Schwerts gewohnt ift diefe Hand, 
Die den unfchuldig frommen Hirtenftab geführt. 

Doch weggeriffen von der heimatlichen Flur, 

Vom Vaters Bufen, von der Schweitern lieber Bruft 
Muß ich hier, ih muß — mic) treibt die Götter» 

fimme, nicht 

Eignes Gelüften, Euch zu bitterm Harm, mir nicht 
Zur Freude, ein Geipenft des Schrediens würgend gehn, 
Den Zod verbreiten und fein Opfer ſeyn zuleßt! 

Denn nicht den Tag der froben Heimkehr werd’ ich fehn; 
Noch vielen von den Euren werd’ ich tödtlich feyn, 
Noch viele Wittwen machen, aber endlich werd’ 

sch felbft umfommen und erfüllen mein Gefhid. 

— Erfülle du auch deines. reife friich zum Schwert, 
Und um des Lebens füße Beute fämpfen wir. 


\ 


Montgomery (fteht auf.) 
Nun, wenn du fterblich bift wie ich und Waffen dich 
Verwunden, kann's auch meinem Arm befchieden ſeyn, 
Zur Hölle dich fendend Englands Noth zu endigen, 
In Gottes gnäd’ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 
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Ruf du, Verdammte, deine Höllengeifter an, 
Dir beyzuftehen! Wehre deines Lebens dich! 


(Er ergreift Schild und Schwert und dringt auf fie ein, Fries 
geriſche Muſik erfchallt in der Ferne, Ya einem kurzen 
Ei falt Montgomery.) 


Kbhrer NWutrerth 
Sobanna (allein.) 
Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre bin! 
(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedanfenvoll ſtehen.) 

Erhabne Zungfrau, du wirfft Mächtiges in mir! 
Du ruͤſteſt Den unfriegeriihen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichkeit bewaffneft dur. 
Su Mitleid schmilzt die Seele und die Hand erbebt, 
Als bräche fie in eines Tempels heil’gen Bau, 
Den blühenden Xeib des Gegners zu verlegen; 
Schon vor des Eifens blanker Scheide ſchaudert mir, 
Doch wenn ed Noth thut, alsbald ift die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert. 
Das Schwert fich felbft, ald wär’ e8 ein lebend’ger Geiſt. 


KTeunter Auftritte 

- Ein Ritter mit gefhlofnem Viſier. Johanna. 
Ritter. 

Verfluchte! Deine Stunde ift gekommen, 

Dich ſucht' ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
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Verderblich Blendwerf! Fahre zu der Hölle 
Zuruͤck, aus der du aufgeftiegen bift, 


Johanna. 
Wer biſt du, den ſein böfer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fuͤrſten iſt 
Dein Anſtand, auch kein Britte ſcheinſt du mir, 
Denn dich bezeichnet die burgund'ſche Binde, 
Vor der ſich meines Schwertes Spitze neigt. 


Ritter. 
Verworfne, du verdienteſt nicht zu fallen 
Von eines Fuͤrſten edler Hand. Das Beil 
Des Henkers ſollte dein verdammtes Haupt 
Vom Rumpfe trennen, nicht der tapfere Degen 
Des koͤniglichen Herzogs von Burgund, 


Sobanna, 
So bift du diefer edle Herzog felbft, 


Ritter (ſchlaͤgt das Viſier auf.) 
Sch bin’s. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanskuͤnſte ſchuͤtzen dich nicht mehr, 
Du haft bis jet nur Schwächlinge bezwungen; 
Ein Mann fteht vor dir. 
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Zehnter Auftritt 
Dunois und La Hire zuden Vorigen. 
Dunois, 
Wende Did, Burgund! 

Mit Männern kaͤmpfe, nicht mit Fungftauen, 

ka Hirte, 
Wir fhüsen der Prophetinn heilig Haupt; 
Erft muß dein Degen diefe Bruft durchbohren — 

Burgund. _ 
Nicht diefe buhleriiche Eirce fürcht’ ich, 
Noch Euch, die ſie ſo ſchimpflich hat verwandelt. 
Erroͤthe, Baſtard, Schande dir, La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Kuͤnſten 
Der Hoͤll' erniedrigſt, den veraͤchtlichen 
Schildknappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt her! Euch Allen biet' ich's! Der verzweifelt 


An Gottes Schutz, der zu dem Teufel flieht. 
(Sie bereiten ſich zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 


Johanna. 
Haltet inne! 
Burgund. 
Zitterſt du fuͤr deinen Buhlen? 


Vor deinen Augen ſoll er — 
(dringt auf Dunois ein.) 
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Johanna. 
Haltet inne! 


Trennt fie, La Hire — Kein franzöfiich Blut ſoll fließen! 


Nicht Schwerter ſollen dieſen Streit entſcheiden. 
Ein Andres iſt beſchloſſen in den Sternen — 
Aus einander ſag' ich — Hoͤret und verehret 

Den Geiſt, der mich ergreift, der aus mir redet! 


Dunois. 


Was haͤltſt du meinen aufgehobnen Arm, 

Und hemmſt des Schwertes blutige Entſcheidung? 
Das Eiſen iſt gezuͤckt, es faͤllt der Streich, 

Der Frankreich rächen und verſoͤhnen ſoll. 


Johanna 
(ſtellt ſich in die Mitte und trennt beyde Theile durch einen 
weiten Zwiſchenraum; zum Baſtard.) 


Tritt auf die Seite! 
(3u La Hire,) 
Bleib gefeffelt ftehen! 

Sch habe mit dem Herzoge zu reden. 

(Nachdem alles ruhig ift,) 
Was willft du thun, Burgund? Wer ift der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig ſuchen? 
Diejer edle Prinz ift Frankreichs Sohn, wie du, 
Dieſer Tapfere ift dein Waffenfreund und Landsmann; 

Ich jelbft bin deines Vaterlandes Tochter, 

- Wir Alle, die du zu vertilgen firebft, 
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Gehoͤren zu ben Deinen — unfre Arme 
Sind aufgethan, did) zu empfangen, unfre Anie 
Bereit, Dich zu verehren — unfer Schweri 
Hat Feine Spiße gegen Dich. Ehrwuͤrdig 
Iſt und das Antlitz, felbft im Feindeshelm, 
Das unferd Königs theure Züge trägt. 
* Burgund. 
Mit füßer Rede fchmeichleriihem Ton 
Milfft, du Sirene! deine Opfer loden. 
Acgliſt'ge, mich bethörfi du nicht. Verwahrt 
Iſt mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen 
Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 
Am guten Harniſch meines Buſens ab. 
Zu den Waffen, Dunvis! 
Mir Streichen, nicht mit Worten laß ung fechten, 
Dunois, 
Erft Worte und dann Streiche. Fürchteft du 
Dor Worten dich ? Auch das ift Feigheit 
Und der Verraͤther einer boͤſen Sache. 
Johanna. 
Uns treibt nicht die gebieteriſche Noth 
Zu deinen Füßen; nicht als Flehende 
Erſcheinen wir vor dir. — Blick um dich her! 
In Aſche liegt das engelländ’iche Lager, 
Und Eure Todten deden das Gefild. 
Du hoͤrſt der Franken Kriegstrommete tönen, 
Gott hat entſchieden, unfer if der Sieg. 


J 
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Des ſchoͤnen Lorbers friſch gebrochnen Zwelg 
Sind wir bereit mit unſerm Freund zu theilen, 
— D fomm herüber!. Edler Flüchtling, komm! 
KHerüber, wo dad Recht ift und der Sieg. 
Ich felbft, die Gottgefandte, reiche dir. 
Die fchwefterlihe Hand. Sch will dich rettend 
Herüberziehn auf unfre reine Seite! — 
Der Himmel ift für Frankreich. Seine Engel, 
Du fiehft fie nicht, fie fechten für den König; 
Sie alle find mit Lilien geſchmuͤckt. 
Kichtweiß wie diefe Fahn' ift unfre Sache; 
Die reine Jungfrau ift ihr Feufches Sinnbild, 


Burgund, 
Verſtrickend ift der Lüge trüglich Wort, 
Doch ihre Rede ift wie eines Kindes, 
Wenn böfe Geifter ihr die Worte leihen, 
So ahmen fie die Unfchuld fiegreich nad, 
Ich will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 


Mein Ohr, ich fuͤhl's, ift ſchwaͤcher, al miein Arm, 


Johaunna. 

Du nennſt mich eine Zauberinn, gibſt mir Kuͤnſte 
Der Hoͤlle Schuld — Iſt Friedenſtiften, Haß 
Verföhnen, ein Geſchaͤft der Hoͤlle? Kommt 
Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor ? 
- Mas ift unfchuldig, heilig, menfchlich gut, 
Wenn e3 der Kampf nicht ift um’3 Vaterland? 

Schlllers ſammil. Werte, X. Bd; a7 
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Seit wann ift die Natur fo mit fich felbft 

Sm Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 

Verlaͤſſt, und daß die Teufel fie beſchuͤtzen? 

Iſt aber das, was ich dir fage, gut, 

Mo anders als von oben Fonnt” ich's fchöpfen? 

Wer hätte ſich auf meiner Schäfertrift 

Zu mir gefellt, das kind'ſche Hirtenmädchen 

Sn Eöniglichen Dingen einzuweihn ? 

Ich bin vor Hohen Fürften nie geftanden, 

Die Runft der Rede ift dem Munde fremd, 

Doch jeßt, da ich’8 bedarf, dich zu bewegen, 
Beſitz' ih Einficht, Hoher Dinge Kunde, 

Der Ränder und der Könige Geſchick 

Kiegt ſonnenhell vor meinem Kindesblid, 

Und einen Donnerkeil führ’ ih. im Munde. 

Burgund. 


(lebhaft bewegt, fhlagt die Augen zu ihr auf und betrachtet 
ſie mit Erfraunen und Nührung.) 


Wie wird mir? Wie gefhieht mir? Iſt's ein Gott, 

Der mir das Herz im tiefften Bufen wendet! 

— Sie trügt.nicht, diefe rührende Geftalt! 

Nein! Nein! Bin ich dur) Zaubers Macht geblenbet, 

So iſt's durch eine himmlische Gewalt; _ 

Mir ſagt's das Herz, fie ift von Gott gefenbet. 
Johanna. 

Er iſt geruͤhrt, er iſt's! Ich habe nicht 

Umſonſt gefleht; des Zornes Donnerwolke ſchmilzt 
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Bon feiner Stirne thränenthauend hin, 

Und aus den Augen, Friede ftrahlend, bricht 

Die goldne Sonne des Gefühle hervor, 

— Weg mit den Waffen — drüdet Herz an Herz — 
Er weint, er ift bezwungen, er ift unfer! 

(Schwert und Fahne entfinfen ihr, fie eilt auf ihn 
zu mit ausgebreiteten Armen und umfchlingt ibn mit 
leidenſchaftlichem Ungeftüm. La Hire und Dunois laffen 
die Schwerter fallen und eilen, ihn zu umarmen.) 


1 


Dritter Aufzug 





Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne. 


Erfter Auftrite 
Dunois und La Hire, 


- Dunpis, 

Wir waren Herzendfreunde, Maffenbrüder, 
Für Eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten feft in Noth und Tod zufammen, 
Laſſt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schidfalswechfel ausgehalten, 
| ga dire | 
Prinz, hört mich an! | 
Dunois, 

Ihr liebt das wunderbare Mädchen, 
Und mir ift wohl befannt, worauf Ihr finnt, 
Zum König denkt Ihr fteh’'nden Fußes jebt 
Zurgehen, und die Jungfrau zum GefchenE 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den wohlgerdienten Preis nicht weigern, ' 
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Doch wiſſt — eh’ ich in eines Andern Arm 
Sie ſehe — 
La Hire. 
Hört mich, Prinz! 


Dunois. 

Es zieht mich nicht 
Der Augen flüchtig ſchnelle Luſt zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
Gerübrt, bis ich die Wunderbare ſah, 
Die eines Gottes Schickung diefem Reich 
Zur Retterinn beflimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblick gelobt’ ich mir 
Mit heil'gem Schwur, ald Braut fie heimzuführen, 
Denn nur die Starke kann die Freundinn ſeyn 
Des ftarken Mannes, und dies glüh’nde Herz 
Sehnt ſich an einer gleichen Bruft zu rußn, 
Die feine Kraft kann faffen und ertragen, 


La Hirte 


Wie könnt? ich's wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienft 
Mit Eured Nahmens Heldenruhm zu meffen! 
Wo ſich Graf Dunois in die Schranken ſtellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doch eine niedre Schaͤferinn kann nicht 
Als Gattinn wuͤrdig Euch zur Seite ſtehn. 
Das koͤnigliche Blut, das Eure Adern 
Durchrinnt, verſchmaͤht ſo niedrige Vermiſchung. 
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Dunois, 
ie ift das Goͤtterkind der heiligen 
Natur, wie ih, und ift mir ebenbürtig, 
Sie follte eines Fürften Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel ift, 
Die fich das Haupt mit einem Goͤtterſchein 
Umgibt, der heller ftrahlt als ird’iche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchfte diefer Erde 
Klein unter ihren Füßen liegen fieht; 
. Denn alle Fürftenthronen auf einander . 
Geftellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Erreihten nicht die Höhe, wo fie fteht, 
In ihrer Engelö: Majeftät! 
ta Hire, 
Der König mag entfcheiden, = 
Dunoiß, 
Nein, fie felbft 
Enfcheide! Sie hat Frankreich frey gemacht 
Und felber frey muß fie ihr Herz verſchenken. 
Sa Dire, 
- Da kommt der König! 


et en ur 
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Zweyter Auftritt. 


Karl. Agnes Sorel, Du Chatelum 
Chatillon zuden Rorigen, 


Karl (zu Chatillon.) 
Er fommt! Er will als ſeinen Koͤnig mich 
Erkennen, fagt Ihr, und mir huldigen? 
Chatillon. 
Hier, Sire, in ſeiner koͤniglichen Stadt 
Chalons will ſich der Herzog, mein Gebieter, 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
ALS meinen Herrn und König dich, zu grüßen, 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er felbft, 
| Sorel. 
Er fommt! O ſchoͤne Sonne diefes Tags, 
Der Freude bringt und Friede und Verſoͤhnung! 
Chatillon. 
Mein Herr wird Fommen mit zweyhundert Kitten, 
° Er wird zu deinen Füßen niederfnien; 
Doc) er erwartet, daß du ed nicht duldeft, 
Als deinen Vetter freundlich ihn umarmeft. 
Karl. 
Mein Herz glüht, an dem feinigen zu [chlagen, 
Chatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beym erften Wiederfehn mit Feinem Worte 
Meldung geicheh’! 


N 
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Karl, 
Verſenkt im Lethe fey 
Auf ewig das Vergangene, Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage fehn. 
| Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, Alle follen 
In die Verſoͤhnung aufgenommen feyn. 
Karl, 
Sch werde fo mein Königreich verdoppeln! 
Chatillon, 
Die Königinn Iſabeau foll in dem Frieden 
Mit eingefchloffen feyn, wenn fie ihn annimmt, 
Karl, s 
Sie führet Krieg mit mir, nicht ic) mit ihr. 
Unfer Streit ift aus, fobald fie felbft ihn endigt. 
Chatillon. 
Zwölf Ritter follen bürgen für dein Wort, 
Karl, 
Mein Wort ift heilig. 
Chatillon.. 
Und der Erzbifchof 
Soll eine Hoftie theilen zwifchen dir und ihm, 
Zum Pfand und Siegel redlicher Verfühnung, 
Karl. 
So fen mein Antheil an dem ew’gen Heil, 
Als Herz und Handicylag bey mir einig find, 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog no) ? 
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Chatillon 
| (mit einem Blick auf Du Chatel,) 
Hier feh ich Einen, deffen Gegenwart 
Den erften Gruß vergiften Fonnte. 
(Du Shatel geht fchweigend,) 
Karl | 
Geh, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 
Ertragen kann, magft du verborgen bleiben! 
(Er folgt ihm mit den Augen, dann eilt er ihm nah und 
umarmt ihn.) 
Rechtſchaffner Freund! Du wollteft mehr als dies 
Fuͤr meine Ruhe thun! 


— 


(Du Chatel geht ab.) 
Chatillon. 

Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 
Karl (zum Erzbifchof.) 

Bringt es in Ordnung. Wir genefm’gen Alles; 

Zür einen Freund ift uns Fein Preis zu hoch, 

Geht, Dunvis! Nehmt Hundert edle Ritter 

Mit Euch und hohlt den Herzog freundlid) ein. 

Die Truppen alle follen fi) mit Zweigen 

Bekraͤnzen, ihre Brüder zu empfangen. 

Zum Feſte ſchmuͤcke fich die ganze Stadt, 

Und alle Gloden follen e8 verkünden, 

- Daß Frankreich und Burgund fich neu verbinden. 

(Ein Edelfneht Fommt, Man hört die Trompeten.) 
Horcht! was bedeutet der Trompeten Ruf? 
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Edelknecht. 
Der Herzog von Burgund haͤlt ſeinen Einzug. 
x, (geht ab.) 
Dunvis (geht mit La Hite und Chatilfon.) 
Auf! Ihm entgegen! | 
Karl (zur Sorel.) 

Agnes, du weinft? Beynah gebricht auch mir 
Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer muflten fallen, 
‚Bis wir uns friedlich Eonnten wiederfehen. 
Doch endlich legr fich jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird es auf die dickſte Nacht, und kommt 
Die Zeit, fo reifen auch die ſpaͤtſten Früchte! 

Er zbiſchof (am enter.) 
Der Herzog Fann fich des Sedränges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie Ffüffen feinen Mantel, feine Sporen, 

Karl, 

Es ift ein gutes Volk, in feiner Liebe 
Raichlodernd, wie in feinem Zorn, — Wie ſchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben diefer Herzog 
Die Väter ihnen und die Söhne ſchlug; 
Der Augenblic verichlingt ein ganzes Leben! 
— Faſſ' dic), Sorel! Auch deine heft'ge Freude 
Moͤcht' ihm ein Stachel in die Seele feyn; 
Nichts fol ihn hier beſchaͤmen, noch betrüben, 
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Dritter Wuftrite 
Herzog von Burgund, Dunois. Ra 
Hire Chatillon und noch zwey andere 
Ritter von des Herzogs - Gefolge. Der Herzog 
bleibt am Eingang ftehen; der König bewegt fich gegen ibn, 
fogleih nahert fih Burgund und in dem Augenblick, wo er 
fih auf ein Knie will niederlaffen, empfängt ihn der König 
in feinen Armen. 
r Karl. 
Ihr habt uns überrafcht — Euch einzuhohlen 
Gedachten wir — Doch Ihr habt fchnelle Pferde, 
Burgund, 
Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel, und Füft fie auf die Stien.) 
Mit Euer 
Erlaubniß, Baſe. Das ift unfer Herrenrecht 
Zu Arras und Fein ſchoͤnes Weib darf fich 
Der Sitte weigern, 


Karl, 
Eure Hofftatt ift 
Der Sit der-Minne, fagt man, und der Markt, 
Wo alles Schöne muß den Stapel halten, 


Burgund, 
i Mir find ein Handeltreibend Volk, mein König, 
Was köftlich wächst in allen Himmelftrichen, 
Wird ausgeftellt zur Schau und zum Genuß 
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Auf unferm Markt zu Brügg, das höchfte aber 
Bon allen Gütern ift der Frauen Schönheit, 
Sorel, 
Der Frauen Treue gilt noch Höhern Preis; 
Doch auf dern Markte wird fie nicht geſehn. 
Karl, 
Ihr fteht in boͤſem Ruf und Leumund, Better, 
Daß Ihr der Frauen fchönfte Tugend fchmäht, 
Burgund, 
Die Keberey ftraft ſich am fchwerften felbft. 
Wohl Euch, mein König! Früh hat Euch das Herz, 
Was mich ein wildes Leben fpät, gelehrt! 
(Er bemerkt den Erzbiſchof und reiht ihm die Hand.) 

Ehrwürdiger Mann Gottes! Euren Segen! 
Euch trifft man inımer auf dem rechten Plab; _ 
Wer Euch will finden, muß im Guten wandeln, 

Erzbiſchof. 
Mein Meifter rufe, wann er will; dies Herz 
Iſt freudenfatt und ich Fann fröhlich fcheiden, 
Da meine Augen diefen Tag geſehn! 

Burgund (zur Sorel.) 

Man fpricht, Ihr habt Euch Eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu ſchmieden? Wie? Seyd Ihr ſo Friegerifch 
Gefinnt ? War's Euch fo ernſt mich zu verderben ? 
Doch unfer Streit ift nun vorbey; es findet 
Sich Alles wieder, was yerloren war, 
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Auch Euer Schmuck hat ſich zurüd gefunden; 
Zum Kriege wider mich mar er beſtimmt: 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen, 

(Er empfängt von einem feiner Begleiter dag Schmucklaͤſt⸗ 
ben und überreicht es ihr geöffnet. Agnes Sorel ficht den 
König betroffen an.) 

Karl, 

Nimm das Geſchenk, es ift ein zweyfach theures Pfand 

Der fchönen Kiebe mir und der Verföhnung, 
Burgund. 
(indem er eine brillantne Roſe in ihre Haare fredt.) 
Warum ift es nicht Frankreich Koͤnigskrone? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf diefem fchönen Haupt befeftigen, 
( Ihre Hand bedeutend faſſend.) 
Und — zaͤhlt auf mich, wenn Ihr dereinſt des Freundes 
Beduͤrfen ſolltet! 

(Agnes Sorel in Thraͤnen ausbrechend tritt auf die Seite, 
auch der König befämpft eine große Bewegung, alle Umiter 
hende bliden gerührt auf beyde Fuͤrſten.) 
Burgund, 

(nahdem er alle der Reihe nah angefehen, wirft er fich im 
die Arme des Königs.) 

O mein König! 

(Sn demfelben Augenblick eilen die drey burgundiſchen Nit⸗ 
ter auf Dunois, La Hire und den Erzbiſchof zu und umarmes 
‚einander. Bepde Fürften liegen eine Zeitlang einander fprache 
(08 in den Armen.) 


Euch konnt' ich haffen! Euch konnt’ ich entfagen! 
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Karl. 
Stil! Stil! Nicht weiter! 
Burgund. 
Diefen Engelländer 
Konnt' ich kroͤnen! Diefem Fremdling Treue ſchwoͤren! 
Euch, meinen Koͤnig, in's Verderben ſtuͤrzen! 
Karl. 
Vergeſſt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz'ge Augenblick. Es war 
Ein Schickſal, ein ungluͤckliches Geſtirn! 
Burgund (faſſt feine Hand.) 
Ich will gut machen! Glaubet mir, ich will's. 
Alle Leiden ſollen Euch erſtattet werden, 
Euer ganzes Koͤnigreich ſollt Ihr zuruͤck 
Empfangen — nicht ein Dorf ſoll daran fehlen! 
Karl. en 
Mir find vereint, Sch fürchte Feinen Seind mehr 
Burgund, 
Glaubt mir, ſch führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider Euch. O wuͤſſtet Ihr — 
Warum habt Ihr mir diefe nicht geſchickt? 
(Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht widerftanden hätt? ich ihren Thraͤnen. 
— Nun fol uns feine Macht der Hölle mehr 
Entzröeyen, da wir Bruft an Bruſt geſchloſſen! 
Seht Hab’ ic) meinen wahren Ort gefunden, 
An diefem Herzen ender meine Irrfahrt. 
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Erzbiſchof. ⸗ 
(tritt zwiſchen Bepde.) 

Ihr ſeyd vereinigt, Fuͤrſten! Frankreich ſteigt 

Ein neu verjüngter Phoͤnix aus der Aſche, 

Uns lächelt eine ſchoͤne Zukunft an, 

Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 

Die Dörfer, ‘die verwuͤſteten, die Städte 

Yus ihrem Schutt fich prangender erheben, 

Die Felder decken fid) mit teuem Grün — 

Doch, die das Opfer Eures Zwiſts gefallen, 

Die Todten ftehen nicht mehr auf, die Thränen, 

Die Euerm Streit gefloffen, find und bleiben 
Geweint! "Das Fommende Gefchlecht wird bluͤhen; 
Doc das vergangne war des Elends Raub, | 
Der Enkel Glück erweckt nicht mehr die Väter, 

Das find die Früchte Eures Bruderzwifts! 

Laffı?s Euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit ' 
Des Schwerts, ch’ Shr’s der Scheid’ entreißt. Koslaffen 
Kann der Gemwaltige den Krieg, doch nicht, 
Gelehrig wie der Falk fih aus den Lüften 
Zuruͤckſchwingt auf des Jaͤgers Hand, geborcht 

Der wilde Gott dem Ruf der Menſchenſtimme. 
Nicht zweymal kommt im rechten Augenblick, 

Wie heut, die Hand des Retters aus den Wolken. 


Burgund, 
O, Sire! Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Wo ift fie? Warum feh ich fie nicht Hier? 


* 
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Karl. 
Wo ift Johanna? Warum fehlt fie und 
In diefem feſtlich ſchoͤnen Augenblick, 
Den fie uns ſchenkte? 
Erzbifchof, 
Sire! Das heil’ge Mädchen 
Liebt nicht die Ruhe eines müß’gen Hofs, 
Und ruft fie nicht der göttliche Befehl 
An's Licht der Welt hervor, fo meidet fie 
Verſchaͤmt den eiteln Blick gemeiner Augen! 
Gewiß beipricht fie fi) mit Gott, wenn fie. 
Fuͤr Frankreichs Wohlfahrt nicht geichäftig iſt, 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen, 





Bierter Auftritt 

Johanna zu den Borigem 

(Sie iſt im Harnifh, aber ohne Helm, und traͤgt einen 
Kranz in den Haaren.) 
Karl, 
Du kommſt ald Priefterinn geſchmuͤckt, Johanna, 
Den Bund, den du geftiftet, einzuweihn? 
Burgund, 

Mie ſchrecklich war die Jungfrau in ber Schlecht, 
Und wie umftrahlt mit Unmuth fie der Friede! 
— Hab’ ich mein Wort geldft, Sobanna ? Bift du 
Befriedigt und verdien' ich deinen Beyfall? 
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Soban n a. 
Dir felbft Haft du die größte Gunft erzeigt, 


J 


Jetzt ſchimmerſt du in ſegenvollem Licht, 4 


Da du vorhin in blutrothduͤſterm Schein 

Ein Schredensmond an diefem Himmel hingft, 
& (Sich umfchauend.) . 

Biel edle Ritter find’ ich hier verfammelt 

Und alle Augen glänzen freudenhell; 

Nur Einem Traurigen hab’ ich begegnet, 

Der ſich verbergen muß, wo Alles jauchzt, 


Burgund, } 
Und wer ift fich fo ſchwerer Schuld bewufft, 
Daß er an unſrer Yuld verzweifeln muͤſſte? 


Johanna. 
Darf er ſich nahn? O ſage, daß er's darf? 
Mach dein Verdienſt vollkommen. Eine Verſoͤhnung 
Iſt keine, die das Herz nicht ganz befreyt. 
Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 
Zuruͤckbleibt, macht den Segenstrank zum Gift, 
— Kein Unrecht ſey ſo blutig, daß Burgund 
An dieſem Freudentag es nicht vergebe! 


Burgund. 
Ha, ich verſtehe dich! 
ZJohanna. 
Und willſt verzeihn? 
Du willſt es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 
Schillers ſaͤmmil. Werke. X. Bb. 22 
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(Sie öffnet die Thuͤr und führt Du Chatel herein; diefer 
bleibt in der Entfernung fiehen.) 
Der Herzog ift mit feinen Feinden allen 
Verſoͤhnt, er ift ed aud) mit dir. - 
(Du Chatel tritt einige Schritte näher und fucht in den 
Augen des Herzogs zu lefen.) 
Burgund, 
Was macht du 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du foderft 2 
Sohanna, 
Ein güt’ger Herr thut feine Pforten auf 
Fuͤr alle Gäfte, Feinen ſchließt er aus; 
Frey, wie dad Firmament die Welt umjpannt, 
So muß die Gnade Freund und Feind umfchließen. 
Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Raͤumen der Unendlichkeit; 
Gleihmeffend gießt der Himmel feinen Than 
Auf alle durftende Gewächie aus. 
Was irgend gut ift und von oben kommt, 
Iſt allgemein und ohne Vorbehalt; 
Doch in den Falten wohnt die Finſterniß! 
Burgund. 
O fie kann mit mir falten, wie fie will; 
Mein Herz ift weiches Wachs in ihrer Hand. 
+- Umarmt mid), Du Chatel! Ich vergeb’ Euch, 
Geift meines Vaters, zuͤrne nicht, wenn ich 
Die Hand, die dich getödtet, freundlich faſſe. 
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Ihr Todesgdtter, rechnet mir's nicht zu, 

Daß ich mein ſchrecklich Rachgeluͤbde breche. 

Bey Euch dort unten in der ew'gen Nacht, 

Da ſchlaͤgt kein Herz mehr, da iſt Alles ewig, 

Steht Alles unbeweglich feſt — doch anders 

Iſt es hier oben in der Sonne Licht. 

Der Menſch iſt, der lebendig fuͤhlende, 

Der leichte Raub des maͤcht'gen Augenblicks. 

Karl (zur Johanna.) 

Was dank ich dir nicht Alles, hohe Jungfrau! 

Wie ſchoͤn haft du dein Wort gelöft! 

Wie ſchnell mein ganzes Schickſal umgewandelt! 

‚Die Freunde haft du mir verfohnt, die Feinde 

Mir in den Staub geftürzt, und meine Städte 

Dem fremden Joch entriffen. — Du allein 

Vollbrachteſt Alles. — Sprich, wie lohn' ich dir! 

, Kl ohanna. 

Sey immer menſchlich, Herr, im Gluͤck, wie du’ s 

Im Ungluͤck warſt — Und auf der Groͤße Gipfel 

Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 

Du haſt's in der Erniedrigung erfahren, 

Verweigre niht Gerechtigkeit und Gnade 

Dem Resten deines Volks, denn von der Herde 
Berief dir Gott die Retterinn — du wirft — 
Ganz Frankreich ſammeln unter deinen Scepter, 

Der Ahn⸗ und Stammherr großer Fuͤrſten ſeyn; 

Die nach dir kommen, werden heller leuchten, 
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Als die dir auf dem Thron vorangegangen. 

Dein Stanım wird blühn, fo lang er fi) die Kiebe 
Bewahrt im Herzen feines Volks, 
Der Hochmuth nur kann ihn zum Falle führen, 
Und von den niedern Hätten, wo dir jetzt 

Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 

Den ſchuldbefleckten Enkeln das Verderben! 


Burgund. 
Erleuchtet Maͤdchen, das der Geiſt beſeelt! 
Wenn deine Augen in die Zukunft dringen, 
So ſprich mir auch von meinem Stamm! Wird er 
Sich herrlich breiten, wie er augefangen? 


Johanna. 
Burgund! Hoch bis zu Throneshoͤhe haft 
Du deinen Stuhl gefeßt, und höher ftrebt 
Daß finlze Herz, es hebt bis in die Wolfen 
Den Fühnen Bau, — Doc) eine Hand von oben 
Wird feinem Wachsthum ſchleunig Halt gebieten, 
Doch fürchte drum nicht deines Haufes Fall! 
In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 
Und fceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völker, werden ihrem Schoß entblühn. 
Sie werden herrfchen auf zwey großen Thronen, 
Gefeße fohreiben der befannten Welt 
Und einer neuen, welche Gottes Hand 
i Noch zudect hinter unbeſchifften Meeren. 
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Karl. 
Diprich, wenn es der Geift dir offenbaret, 
Wird diefed Freundesbändnif, das wir jeht 
Erneut, auch noch die jpäten Enfelfühne 
Bereinigen ? 
Sobanna. 
(nah einem Stillſchweigen.) 
Ihr Könige und Herricher ! 
Färchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er fchläft, denn Einmal 
Erwacht bezaͤhmt er fpät fi) wieder! Enfel 
Erzeugt er fi, ein eifernes Gefchlecht, 
Fortzuͤndet an dem Brande ſich der Brand, 
— Berlangt nicht mehr zu wiffen! Freuet Euch 
Der Gegenwart, Laſſt mic) die Zukunft ftill 
Bedecken! 
Sorel. 

Heilig Maͤdchen, duerforſcheſt 
Mein Herz, du weißt, ob es nach Groͤße eitel ſtrebt, 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 


Johanna. 
Mir zeigt der Geiſt nur große Weltgeſchicke; 
Dein Schickſal ruht in deiner eignen Bruft!-. 
Dunoiß, 
Was aber wird dein eigen Schicfal ſeyn, 
Erhabnes Maͤdchen, das der Himmel liebt! 
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Dir blüht gewiß das ichönfte Gluͤck der Erde, 
Da du fo fromm und heilig Bift, 


Sobanna, 
Das Gluͤck 


Wohnt droben in dem Schof des ew’gen Vaters, 


Karl. 
Dein Glüd fen fortan deines Königs Sorge! 
Denn deinen Namen will ich Herrlich machen 
In Frankreich; felig preifen follen dic) 
Die fpäteften Geſchlechter — und gleich jett 
Erfüll ich es. — Knie nieder! R 


(Er zieht das Schwert und berührt fie mit demfelben. ) 
Und ſteh auf 


Als eine Edle! Sch erhebe dich, 

Dein König, aus dem Staube deiner dunfeln 

Geburt — Sm Grabe adl’ ich deine Vaͤter — 

Du follft die Lilie im Wappen tragen, 

Den Beften fellft du ebenbürtig ſeyn 

In Franfreich; nur das Fonigliche Blut 

Don Valois fey edler, ald das deine! 

Der Größte meiner Großen fühle ſich 

Durch deine Hand geehrt, mein fen Die Sorge, 

Dich einem edeln Gatten zu vermählen. 
Dunovis (tritt vor.) 

Mein Herz erfor fie, da fie niedrig war, 

Die neue Ehre, die ihr Haupt umglängt, 
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Erhoͤht nicht ifr Verdienft, noch meine Liebe, 
Hier in dem Angefichte meines Königs 
Und diejes heil'gen Biichofs reich’ ich ihr 
Die Hand, ald meiner fürfilihen Gemablinn, 


Wenn fie mic) würdig hält, fie zu empfangen, 


Karl. 

Ummiderfichli Mädchen, du haufft Wunder - 
Auf Wunder! %a, nun glaub’ ih, daß dir nichts 
Unmöglich if. Du haſt dies fiolze Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jest. 

2a Hire (tritt vor.) ® 

Johanna's ichönfter Schmud, 


. Kenn? ich fie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. 


Der Huldigung des Größten ift fie werth, 
Dod nie wird fie den Wunſch fo Hoch erheben, 
Sie firebt nicht ichwindelnd eitler Hoheit nach; 
Die treue Neigung eines redlichen 

Gemüuͤths genügt ihr, und das ftille Loos, 
Das ich mit diejer Hand ihr anerbiete, 


Karl. 


Auch du, La Hire? Zwey treffliche Bewerber, 
An Heldentugend gleich und Kriegesruhm! 


— VBillſt du, die meine Feinde mit verſoͤhnt, 


X 


Mein Reich vereinigt, mir die liebften Freunde 
Entzweyn ? Es Fann fie Einer nur befigen, 


344 


Und Jeden acht’ ich ſolches Preifes werth. 
So rede du, dein Herz muß hier enticheiden, 
Sorel (tritt näher.) 
Die edle Jungfrau feh’ ich überrafcht, 
Und ihre Wangen färbt die zuͤcht'ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, ſich 
Der: Freundinn zu vertrauen und das Siegel 
Zu löfen von der feft verfchloffnen Bruft, 
Set ift der Augenbli gefommen, von, 
Auch ich der ftrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verfchwiegnen Bufen, 
Darbietendarf. — Man laß uns weiblich erft 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Was wir befchließen werben, 
Karl im Bearif zu gehen.) 
Alſo ſey's! 
* Johanna. 
Nicht alſo, Sire! Was meine Wangen faͤrbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Scham, 
Ich habe diefer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Dep ich vor Männern mich zu ſchaͤmen hätte, 
Hoc) ehrt mid) diefer edeln Ritter Wahl, 
Doc nicht verließ, ich meine Schäfertrift, 
Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch mir den Brautfranz in das Haar zu flechten, 
Legt’ ich die ehrne MWaffenrüftung an. 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 
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Die reine Jungfrau nur kann es vollenden, 
Ich bin die Kriegerinn des höchften Gottes, 
Und feinem Manne kann ic) Gattinn ſeyn. 


Erzbiſchof. 
Dem Mann zur liebenden Gefaͤhrtinn iſt 
Das Weib geboren — wenn ſie der Natur 
Gehorcht, dient fie am wuͤrdigſten dem Himmel! | 
Und haft du dem Befehle deined Gottes, 
Der,in das Feld dich rief, genug gerhan, 
So wirft du deine Waffen von dir legen, 
Und wiederfehren zu dem fanfteren | 
Geſchlecht, das du verläugnet haft, das nicht 
Berufen ift zum blut’gen Werk der Waffen, 


Johanna. 

Ehrwuͤrd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu ſagen, 

Was mir der Geift gebieten wird zu thun; 

Doch wenn die Zeit kommt, wird mir feine Stimme 

Nicht ſchweigen, und gehorchen werd’ ich ihr, 

Set aber heißt er. mich mein Werk vollenden, 

Die Stirne meined Herren ift noch nicht 

Gefrönt, das heil’ge Del hat feine Scheitel 

Noch nicht benegt, noch heißt mein Herr nicht König, 
Karl. 

Wir ſind begriffen auf dem Weg nach Rheims. 

Johanna. 

Laß uns nicht ſtill ſtehn, denn geſchaͤftig ſind 
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Die Feinde rings, den Weg dir zu verfchließen, 
Doch mitten dur) fie alle fuͤhr' ich dich! 

s Dunois. 
Wenn aber Alles wird vollendet ſeyn, 
Wenn wir zu Rheims nun ſiegend eingezogen, 
Wirſt du mir dann vergoͤnnen, heilig Maͤdchen — 


Johanna. | 
Will es der Himmel, daß ich fieggefrönt 
Aus diefem Kampf des Todes wiederkehre, 
So ift mein Werk vollendet — und die Hirtinn 
Hat Fein Geſchaͤft mehr in des Königs Haufe, 


Karl (ihre Hand fafend.) 
Dich) treibt des Geiftes Stimme jetzt; es fchweigt 
Die Liebe in dem gotterfüllten Bufen, 
Sie wird nicht immer fchweigen, glaube mir! 
Die Waffen werden ruhn, es führt der Sieg 
Den Frieden an der Hand, dann Fehrt die Freude 
In jeden Bufen ein, und fanftere 
Gefühle wachen auf In allen Herzen — 
Sie werden auch in deiner Bruft erwachen, 
Und Tränen füßer Sehnſucht wirft du weinen, 
Wie fie dein Auge nie vergoß — Died Herz, 
Dad jegt der Himmel ganz erfüllt, wird fi 
Zu einem ird’fchen Freunde liebend wenden — 
Jetzt haft du rettend Tauſende beglüdt, | ’ 
Und Einen zu beglüden wirft du enden! 
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Johanna. 
Dauphin! Biſt du der goͤttlichen Erſcheinung 
Schon müde, daß du ihr Gefäß zerflören, 
Die reine Jungfrau, die dir Gott geiendet, 
Herab willft ziehn in den gemeinen Staub ? 
Shr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 
Des Himmeld Herrlichkeit umleuchtet Euch, 
Vor Eurem Aug’ enthält er feine Wunder, 
Und Ihr erblict in mir nichts als ein Weib, 
Darf fih ein Weib mit Friegerifhem Erz 
Umgeben, in die Münnerfchlacht ſich miſchen? 
Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 
Sn Händen führte, und im eiteln Herzen 
Die Neigung trüge zu dem ird’ichen Mann! 
Mir wäre_beffer, ih wär’ nie geboren! 
Kein folhes Wort mehr, fag’ id Euch, wenn Ihr 
Den Geift in mir nicht zürmend wollt entrüften! 
Der Männer Auge ſchon, das mic) begehrt, 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung, 

Karl. 

Brecht ab, Es iſt umfonft, fie zu bewegen, 

Johanna. 
Befiehl, daß man die Kriegstrommete blaſe! 
Mich preſſt und aͤngſtigt dieſe Waffenſtille; 
Es jagt mich auf aus dieſer muͤß'gen Ruh, 
Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfuͤlle, 


Gebietriſch mahnend meinem Schickſal zu. x 
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—FAter 
Ein Ritter eilfertig. 
Karl, 
Was iſt's? 
Ritter. 
Der Feind iſt uͤber die Marne gegangen. 
Und ſtellt ſein Heer zum Treffen. 
Johanna (begeiſtert.) 
Schlacht und Kampf! 
Jetzt iſt die Seele ihrer Bande frey. 
Bewaffnet Euch, ich ordn' indeß die Scharen, 
/ (Sie eilt hinaus.) 
Karl. 
Folgt ihr, La Hire — Sie wollen und am Thore 
Bon Reims noch um die Krone Fämpfen laffen! 
Dunoiß, 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es ift der letzte 
Verſuch ohnmaͤchtig wüthender Verzweiflung. 
Karl. 
Burgund, Euch fporn’ ich nicht. Heut ift der Tag, 
Un viele böfe Tage zu verguͤten. 
Burgund. 
Ihr follt mit mir zufrieden fenn, 
Karl. 
Ich feldft | 
Wil Euch voran gehn auf dem Weg des Ruhms, 
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Und in dem Angeficht der Krönungftadt 
Die Krone mir erfechten, — Meine Agnes! 
Dein Ritter fagt dir Lebewohl! 
Agnes (umarmt ihn.) 
Ich weine nicht, ich zittre nicht für dich, 
Mein Glaube greift vertrauend ih die Wolken! 
So viele Pfänder feiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauen! 
Vom Sieg gekrönt umarm' ich meinen Herrn, 
Mir ſagt's das Herz, in Rheims bezwungnen Mauern. 
(Trompeten erſchallen mit muthigem Ton und gehen, waͤh— 
rend dag verwandelt wird, in ein wildes Kriegsge— 
tümmel über; dag Orcheiter fällt ein bev offener Scene 
und wird von Friegerifchen Snftrumenten hinter der 
Scene begleitet.) 


Sechster Auftritt 


Der Schauplak verwandelt fib in eine freye Gegend, die 
von Bäumen begränzt wird. Man fieht während der Mufit 
Soldaten über den Hintergrund fchnell wegziehen. 


Talbot auf Faſtolf gerünt und von Soldas 
ten begleitet, Gleich darauf Lionel, 


3 | Talbot. 
Hier unter dieſen Bäumen fetzt mich nieder, 
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Und Ihr begeht Eud) in die Schlacht zuräd, 
Sch brauche Feines Beyftands, um zu flerben, 


Faſtolf. 
O ungluͤckſelig jammervoller Tag! 
(Lionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblick kommt Shr, Lionel! 
Hier liegt der Zeldherr auf den Tod verwundet. 


Lionel. 

Das welle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzuſinken. 
Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit Eurem maͤcht'gen Willen, daß ſie lebe! 


Talbot. 


Umſonſt! Der Tag des Schickſals iſt gekommen, 


Der unſern Thron in Frankreich ſtuͤrzen ſoll. 
Vergebens in verzweiflang vollem Kampf 
Wagt' ich das Letzte noch, ihn abzuwenden. 
Vom Strahl dahin geſchmettert lieg ich hier, 


Um nicht mehr aufzuſtehn. — Rheims iſt verloren. 


So eilt, Paris zu retten! 
Lionel. 
Paris hat ſich vertragen mit dem Dauphin; 
So eben bringt ein Eilbot' und die Nachricht. 
Talbot (reift den Verband auf.) 
So ſtroͤmet bin, ihr Bäche meines Bluts, 
Denn überdrüßig bin ich diefer Sonne! ° 


— 


— 
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Lionel, —68 
Ich kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Feldherrn 
An einen ſichern Ort; wir koͤnnen uns 
Nicht lange mehr auf dieſem Poſten halten. 
Die Unfern fliehen ſchon von allen Seiten; 
Unwiderftehlich dringt das Mädchen vor — 
Talbot 

Unfinn, du fiegft und ic) muß untergehen! 
Mit der Dummpeit fämpfen Götter felbft vergebens, 
Erhabene Vernunft, lichthelle Tochter 
Des göttlichen Hauptes, weile Gründerinn 
Des Weltgebäudes, Führerinn der Sterne, 
Mer bift du denn, wenn du, dem tollen Roß 
Des Aberwiges an den Schweif gebunden, 
Ohnmaͤchtig rufend, mit dem Trunkenen 
Dich ſehend in den Abgrund ftürzen mußt! 
Verflucht jey, wer fein Leben an das Große 
Und Würd’ge wendet und bedachte Plane 
Mit weifem Geift entwirft! Dem Narrenfünig 
Gehört die Welt — 

Lionel, 

Milord! Ihr habt nur noch 

Für wenige Augenblicke Leben — Denft 

An Euern Schöpfer! 
f Talbot, 

Wären wir ald Tapfere 

Durch andre Tapfere befiegt, wir Fönnten 
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Uns tröften mit dem allgemeinen Schidfal, 
Daß imnier wechfelnd feine Kugel dreht — 
Doc) folhem groben Gaukelſpiel erliegen! 
War unfer ernftes arbeitvolles Leben 
Keines ernfthaftern Ausgangs werth ? 
Lionel (reiht ihm die Hand.) 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuldigen Zoll 
Mill ih Euch) redlich nach der Schlacht entrichten, 
Wenn ic) alddann noch übrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Gefhi mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend filzt und feine Looſe fchüttelt, 
Auf Wiederfehn in einer andern Welt; 
Kurz ift der Abichied für die lange Freundſchaft. 
| | (Geht ab.) - 
Talbot. 

Bald iſt's vorüber und der Erde geb’ ich, 
Der ew’gen Sonne die Atome wieder, 
Die fich zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 
Und von.dem mächt’gen Talbot, der die Welt . 
Mit feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 
Als eine Handvoll leichten Staubd. — So geht 
Der Menſch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir and dem Kampf des Lebens 
Wegtragen, ift die Einſicht in das Nichts, 

Und herzliche Verachtung alles defjen, 
Was uns erhaben ſchien und wuͤnſchenswerth. — 
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Siebenter Auftritt, 


Karl, Burgund Dunoid, Du Chatel 
und Soldaten treten auf, 


Burgund, 
Die Schanze ift erflürmt, 
| Dunoiß, 
Der Tag ift unfer, 
Karl (Talbot bemerfend.) 
Seht, wer es ift, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreywillig ſchweren Abichied nimmt? 
Die Rüftung zeigt mir feinen ſchlechten Mann, 
Geht, fpringt ihm bey, wenn ihm noch Hülfe frommt, 
(Soldaten ans des Königs Gefolge treten hinzu.) 
Saftolf. 
Zurüd; bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, 
Dem Ihr im Leben nie zu nahn gewuͤnſcht! 
Bur gund. 
Was ſeh' ich! Talbot liegt in ſeinem Blut! 
(Er geht auf ihn zu. Talbot blickt ihn ſtarr an und ſtirbt.) 
Faſtolf. 
Hinweg, Burgund! Den letzten Blick des Helden 
Vergifte nicht der Anblick des Verraͤthers! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 
Nimmſt du vorlieb mit fo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde Fonnte nicht 
Schillers ſaͤmmil. Werke X. Bd, 233 
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Dem Streben deines Rieſengeiſtes gnuͤgen. RR 
— Erſt jetzo, Sire, begruͤß ich Euch) als König: - 
Die Krone zitterte auf Euerm Haupt, 
So lang ein Geift in dieſem Körper lebte, 


Karl. 

(nahdem er den Todten ſtillſchweigend betrachtet. ) 
Ihn hat ein Hdherer befiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf feinem Schild, den er nicht laffen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten heben den Leichnam auf und tragen ihn fort.) 

| Fried' fey mit feinem Staube! 
Ihm fol ein ehrenvolles Denfmal werden. 
Mitten in Frankreich, wo er feinen Lauf 
Als Held geendet, ruhe ſein Gebein! 
So weit, als er, drang noch Fein feindlich Schwertz 
Seine Grabſchrift fey der Dirt, wo man ihn finder, 


\ 


Faſtolf (gibt fein Schwert ab.) 
Herr, ich bin dein Gefangener, 


Karl (gibt ihm fein Schwert zuruͤck.) 
Nicht alfo! 
Die fromme Pflicht ehrkauch der rohe Krirg, 
Frey folle Shr Euerm Herrn zu Grabe folgen. 
Jetzt eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um uns — Bringt ihr 
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Die Botichaft, daß wir leben, daß mir fiegten, 
Und führt fie im Triumph nah Rheims! 
(Du Chatel gebt ab.) 





Achter Auftritt. 


La Hirte zu den Vorige 
Dunois, Kan 
La Hire, 
Wo iſt die Jungfrau? | 
fa Hirte ;. 
Mie? Das frag? ich Euch. 
An Eurer Seite fechtend ließ ich ſie. 
Dunois. 
Bon Eurem Arme glaub'' ich fie beſchuͤtzt, 
Als ich dem König beyzufpringen eilte, 
Burgund. 
Im dichtften Feindeshaufen fah ich noch 
Bor Kurzem ihre weiffe Fahne wehn. 
Dunois. 
Weh uns, wo iſt fie? Bdſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, fie zu befreyn.— Ich fuͤrchte, 
Sie hat der fühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Feinden Fampft fie ganz allein 
VUund huͤlflos unterliegt fie jett der Menge. 
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Karl, ’ I 
Eilt, rettet fie! / 
La Hire 
Sch folg’ Euch), kommt! 
Burgund, 
Mir Ulle! 
(Sie eilen fort, ) 





Neunter Auftritt 
(Eine andre öde Gegend des Schlachtfeld. Man fieht 
die Thuͤrme von Rheims in der Ferne von der Sonne 
beleuchtet. 
Ein Ritter in ganz ſchwarzer Ruͤſtung, mit ge | 
fhlofnem Viſier. Jo hanna verfolgt ihn big auf die 
vordere Bühne, wo er fiillefteht und fie erwartet. 


Johanna. 
Argliſt'ger! Jetzt erkenn' ich deine Tuͤcke! | 
Du haft mich trüglich Durch verftellte Flucht 
Vom Schlachtfeld weggelodt und Tod und Schickſal 
Von vieler Brittenſoͤhne Haupt entfernt. 
Doch jetzt ereilt dich ſelber das Verderben. 





Schwarzer Ritter. 
Marum verfolaft du mich und hefteft dich 
Sp wutbentbrannt an meine Ferfen? Mir 
Iſt nicht beſtimmt, von deiner Hand zu fallen, 
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Johanna. 
Verhaßt in tiefſter Seele biſt du mir. 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe iſt. 
Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags 
Treibt mich die unbezwingliche Begier. 
Wer biſt du? Oeffne dein Viſier. — Hat’ ich 
Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen ſehn, fo ſagt' ih, du waͤrſt Talbot, 


Schwarzer Ritter. 
Schweigt dir die Stimme des Prophetengeiftes ? 


Johann a 
Sie redet laut in meiner tiefften Bruft, 
Daß mir das Unglücd an der Seite ſteht. 
Schwarzer Ritter 
Johanna D’Arc! Bis an die Thore Rheims 
Bift du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaffe 
Das Gluͤck, das dir als Sclave hat gedient, 
Eh’ es ſich zürnend felbft befreit, es haſſt 
Die Treu und Feinem dient ed bis an’s Ende, 
Johanna. 
Was heißeſt du in Mitte meines Laufs“ 
Mich) ftilleftehen und mein Werk verlaffen ? 
Ich führ’ ed aus und löfe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. 
Nichts Fann dir, du Gewalt’ge, widerfiehn, 
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In jedem Kampfe ſiegſt du. — Aber gehe 
In keinen Kampf mehr. Hoͤre meine Warnung! 


Johanna. 

Nicht aus den Haͤnden leg' ich dieſes Schwert, 
Als bis das ſtolze England niederliegt. 

Schwarzer Ritter 
Schau hin! Dort hebt fih Rheims mit feinen Thürmen, 
Dad Ziel und Ende deiner Fahrt — Die Kuppel 
Der Hohen Kathedrale fiehft du leuchten; 
Dort wirft du einziehn im Triumphgepräng, 
Deinen König kroͤnen, dein Geluͤbde löfen. 
— Geh nicht hinein! Kehr' um! Hör’ meine Warnung! 


Johanna. 
Wer biſt dir, doppelzuͤngig falſches Weſen, 
Das mich erſchrecken und verwirren will? 
Was maßeſt du dir an, mir falſch Orakel 

Betruͤglich zu verkuͤndigen? | 
Der ſchwarze Ritter willabgehen, fie tritt ihm in dem Wes. ) f 
Nein, du ſtehſt hi 

Mir Rede, oder flirbft von meinen Händen! 


(Sie will einen Streih auf ihn führen.) 4 


Schwarzer Ritter, 
(Berährt fie mit der Hand, fie bleibt unbemweglich ſtehen. J 
Toͤdte, was ſterblich iſt! 
(Nacht, Blitßz und Donnerſchlag. Der Ritter verfinft,) 
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Sobanna, 

(ftedt anfangs erftaunt, faſſt ſich aber bald wieder.) 
Es war nichts Lebendes. — Ein trüglih Bild 
Der Hölle war's, ein wideripenft’ger Geift, 
Herauf geftiegen aus dem Feuerpfupl, 
Mein edles Herz im Buſen zu erfchüttern. 
Wen fürd)t’ ich mit dem Schwerte meines Gottes ? 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und im’ die Hölle felber in die Schraufen, 
Mir folder Muth nicht weichen und nicht wanfen! 

(Sie will abgehen.) 


Schu hen. ER T tik 


Lionel. Johanna. 
Lionel. 

Verfluchte, rüfte dich zum Kampf — Nicht Beyde 
Verlaſſen wir lebendig dieſen Platz. 
Du haſt die beſten meines Volks getoͤdtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
In meinen Buſen ausgehaucht. — Ich raͤche 
Den Tapfern oder theile ſein Geſchick. 
Und daß du wiffet, wer dir Ruhm verleiht, 
Er fterbe oder fiege — Sch bin Kionel, 
- Der legte von den Fuͤrſten unfers Heers, 
Und unbezwungen noch iſt dieſer Arm. 
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(Sr dringt auf fie ein; nach einem Furzen Gefecht ſchlaͤgt 


fie ihm das Schwert aus der Hand.) 
Treuloſes Gluͤck! 
(Er ringt mit ihr.) 
Sobanna. 
(Ergreift ihn von hinten zu am Helmbufh und reißt ihm 


den Helm gewaltfam herunter, daß fein Geſicht ent⸗ 


bloͤßt wird, zugleih zudt fie das Schwert mit der 
echten.) 

Erleide, was du fuchteft, 
Die heil’ge Jungfrau opfert dic) durch mich ! 

(In diefem Augenblide fieht fie ihm in’s Geſicht, fein Ans 
blick ergreift fie, fie bleibt unbeweglich fiehen und läft 
dann langfam den Arm ſinken. 

Lionel. 
Was zauderſt du und hemmſt den —— 
Nimm mir das Leben auch, du nahmſt den Ruhm; 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 

(Sie gibt ihm ein Zeichen mit der Hand, ſich zu entfernen.) 

Enrfliehen fol ih? Dir follicy mein Leben 
Verdanken? — Eher fterben! 
- Sohanna (mit abgewandtem Geſicht.) 

Sch will nichts davon mwiffen, daß dein Leben x 
Su meme Macht gegeben war, 

Lionel, 
Sch haffe Did und dein Gefchenf — Ich win 
Nicht Schonung — Toͤdte deinen Feind, der dich 
Verabſcheut, der dich tödten wollte. 


. 
* 


EL 
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Sobanna. 
Toͤdte mich 
— Und fliehe! 
Lionel. 
* Ha! was iſt dad 2 
Johanma (verbirgt das Geſicht.) 


Wehe mir! 
Lionel (tritt ihr näher.) 
Du töbdteft, fagt man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingft — Warum nur mich 
Berichonen ? 
Johanna. 

(erhebt das Schwert mit einer raſchen Bewegung gegen 
ihn, lafft es aber, wie hie ihn in's Geſicht fallt, ſchnell 
wieder ſinken.) 

Heil'ge Jungfrau! 
Lionel. 
Warum nennſt du 
Die Heil'ge? Sie weiß nichts von dir, der Himmel 
Hat Feinen Theil an dir. 
Johanna (in der heftigften Beängftigung. ) 
Was hab’ ich 
Gethan! Gebrochen hab’ ich mein Gelübde! 
(Sie ringt vergmweifelnd die Hände.) 
Lionel. | 
(betrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr näher.) 
Ungluͤckuch Mädchen! Sch beflage dich. 
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Du rührft mich, du haft Großmuth ausgeübt 
An mir allein, ich fühle, daß mein Haß 
Berfchwindet, id) muß Antheil an bir nehmen! 
— Mer bift du? Woher kommſt du? 


Johanna. 
Fort! Entfliehe! 
Lionel. | 

Mich jammert deine Jugend, deine Schönheit ! 
Dein Anblick dringt mir an das Herz. Sch möchte 
Dich) gerne retten — Sage mir, wie kann ich's! s 
Komm! Komm! Entfage diejer gräßlichen 
Verbindung — Wirf fie von dir dieſe Waffen! 

Johanna. 
Ich bin unwuͤrdig, fie zu führen! 


Lionel. 
Wirf 
Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna (mit Entſetzen.) 
Dir folgen! 


Lionel. 


Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 

Sch will dich retten, aber fäume nicht. 

Mich faſſt ein ungeheurer Schmerz um dich, 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
(bemaͤchtigt ſich ihres Armes.) 


* 
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Sobanna. 
Der Baftard naht! Sie find’E! Sie ſuchen mich! 
Wenn fi finden ¶· 
Lionel. 
Ich beſchuͤtze dich⸗ 
Johanna. 
Ich ſterbe, wenn du faͤllſt von ihren Haͤnden! 
Lionel. 
Bin ich dir theuer? 
Johanna. 
Heilige des Himmels! 
Lionel. 
Werd' ich dich wiederſehen? Von dir hoͤren? 
Johanna. 
Nie! Niemals! 
Lionel. 
Dieſes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederſehe! 
(Er entreißt ihr das Schwert.) 
Johanna. 
Raſender, du wagſt es? 
Lionel. 
Jetzt weich' ich der Gewalt, ich ſeh' dich wieder! 
(Er geht ab.) 


3 
Eilfter Auftrite 
Dunovis ud La Hire. Johanna. 
La Hire. 
Sie lebt! Sie iſt's! 
Dunois. 
Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ftehen mächtig dir zur Seite, 
La Hire, 
liebt dort nicht Lionel? 
Dunoiß, 
Laß ihn eniflichn! 
Johanna, die gerechte Sache fiegt. 
Rheims öffnet feine Thore; alles Volk 
Strömt jauchzend feinem Könige entgegen — 
ka Hire 
Mas ift der Jungfrau? Sie erbleicht, fie ſinkt! 
(Johanna ſchwindelt und will finfen,) 
" Dunoiß, 
Sie ift verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es ift der Arm und leicht ift die Verlegung. 
La Hire. 


Ihr Blut entfließt. 
Johanna. 


Laßt es mit meinem Leben 
Hinſtroͤmen! 
(Sie liegt ohnmaͤchtig in La Hire's Armen.) 


— — 





Bierter Aufzug. 


F 





Ein feſtlich ausgeſchmuͤckter Saal, die Saͤulen ſind mit Fe⸗ 
ſtons umwunden; hinter der Scene Flöten und Hoboen. 


Ser, Hafer tt 
Johanna. 

Die Waffen ruhn, des Krieges Stuͤrme ſchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 
Durch alle Straßen toͤnt der muntre Reigen, 
Altar und Kirche prangt in Feſtes-Glanz, 
Und Pforten bauen ſich aus gruͤnen Zweigen, 
Und um die Saͤule windet ſich der Kranz; 
Das weite Rheims faſſt nicht die Zahl der Gaͤſte, 
Die wallend ſtroͤmen zu dem Voͤlkerfeſte. 


Und Einer Freude Hochgefuͤhl entbrennet, - ð. 
Und Ein Gedanke ſchlaͤgt in jeder Bruſt, 
Was fich noch jüngft in blut'gem Haß getrennet, 
Das theilt entzuͤckt die allgemeine Luft, 
Wer nur zum Stamm der Franken ſich befennet, 


- Der iit des Namens ftolzer fich bewuſſt, 
Erneuert ift der Glanz der alten Krone, 


Und Sranfreich huldigt feinem Königsfohne,' 
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Doch mich, die all died Herrliche vollendet, 
Mich rührt es nicht das allgemeine Gluͤck, 
Mir ift dad Herz verwandelt und gewendet; 
Es flieht von diefer Feftlichkeit zurück, 
In's Britt’iche Lager ift es hingewendet, 
Hinuͤber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mid) fichlen, ' 
- Die [chwere Schuld des Bufens zu verhehlen, 


Wer? IH? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Bufen tragen ? 
Dies Herz, von Himmels Glanz erfüllt, 2 
Darf einer ird’fchen Liebe fchlagen ? { 
Ich, meines Landes Retterinn, | ‘ 
Des hoͤchſten Gottes Kriegerinn, * 
Fuͤr meines Landes Feind entbrennen! 
Darf ich's der keuſchen Sonne neunen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham! 
(Die Muſik hinter der Scene geht in eine weiche fünefe 


> sende Melodie über.) 





Wehe! Weh mir! Welche Töne! 

Wie verfuͤhren ſie mein Ohr! 
Jeder ruft mir ſeine Stimme, 
Zaubert mir ſein Bild hervor! | j 
Ä 


Dog der Sturm der Schlacht mich faſſte 
Speere jaufend mich umtönten 
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In des heißen Streites Wuth! 
Mieder fand’ ich meinen Muth! 
Diefe Stimmen, diefe Töne, 

Wie umſtricken fie mein Herz! 

Jede Kraft in meinem Bufen, 

Loͤſen fie in weihem Sehnen, 

Schmelzen fie in Wehmuths Thränen! 

(Nah einer Panfe lebhafter.) 

Sollt' ich ihn tödten ? Konnt' ich's, da ich ihm 
In's Auge fah? Ihn tödten! Eher hätt’ ich 
Den Mordftahl auf die eigne Bruft gezuͤckt! 
Und bin ich flrafbar, weil ich menfchlich war ? 
Iſt Mitleid Suͤnde? — Mitleid! Hörteft du 
Des Mitleids Stimme und der Menfchlichkeit 
Auch bey den Andern, bie dein Schwert geopfert? 
Barum verftummte fie, ald der Wallifer dich, 
Der zarte Züngling, um fein Leben flehte? 
Argliftig Herz! Du lügft dem ew’gen Kicht, 


"Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 


Warum mußt ich ihm in die Augen fehn! 

Die Züge fchaun des edeln Ungefichts ! 

Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 

Unglüdlie! Ein blindes Werkzeug fodert Gott, 

Mit blinden Augen muffteft du's vollbringen! | 

Sobald du fahft, verließ dich Gottes Schild, 

Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 

(Die Flöten wiederhohlen, fie verſinkt in eick ſtille Wehmuth.) 
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Srommer Stab! O hätt’ ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Hätt’ es niein deinen Zweigen, 

Heil’ge Eiche ! mir geraufcht! 
MWärft du nimmer mir erfchienen, 
Hohe Himmelsköniginn! 

Nimm, ic) Fann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 


Ah, ich fah den Himmel offen 
Und der Sel'gen Angeficht! 
Dod) auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nicht! 
Muffteft du ihn auf mic) laden 
Diefen furdhtbaren Beruf! 
Konnt' ich diefed Herz verhärten, 
Das der Hinimel fühlend ſchuf! 


Willſt du deine Macht verfünden, 
Wähle fie, die frey von Sünden 
Stehn in deinem ew’gen Haus, 

Deine Geifter jende auß, 

Die Unſterblichen, die Keinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtinn weiche Seele! 
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Kümmert mich das Loos der Schlachten, 
Mic) der Zwift der Könige? 
Schuldlos trieb ich meine Laͤmmer 
Auf des ftillen Berges Hdh. 
Doch du riſſeſt mich in's Leben, 
In den ſtolzen Fuͤrſtenſaal, 
Mich der Schuld dahin zu geben, 
Ach! es war nicht meine Wahl! 


Zweyter Auftritt 
Agenes Svrel Johanna. 
| Sorel. er 
(tommt in lebhafter Ruͤhrung, wie fie die Jungfrau erblickt, 
eilt fie auf fie zu und faͤllt ihr um den Hals; plöglich beſinnt 
fie fih, Läfft fie los und fallt vor ihr nieder.) 
Nein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 
Johanna (will fie aufheben.) 
Steh auf! 
Was ift dir? Du vergiffeft dich und mich. 
5 Sorel. 
Laß mich! Es ift der Freude Drang, dermih | 
Zu deinen Füßen niederwirft — ich muß 
Mein überwallend Herz vor Gott ergießen; 
" Den Unfihtdaren ber’ ich an in dir. 
> Du bift der Engel, der mir meinen Herrn 
2 Schillers fämmtl. Werke X. Br. 24 
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Nach Rheims geführt und mit der Krone ſchmuͤckt. 
Was ich zu ſehen nie getraͤumt, es iſt 

Erfuͤllt! Der Kroͤnungzug bereitet ſich, 

Der Koͤnig ſteht im feſtlichen Ornat, 

Verſammelt ſind die Pairs, die Maͤchtigen 

Der Krone, die Infignien zu tragen; 

Zur Kathedrale wallend ſtroͤmt das Volk; 

Es ſchallt der Reigen und die Glocken tönen. 

O dieſes Gluͤckes Fülle trag’ ich nicht! 

(Sohanna hebt fie fanft in die Höhe. Agnes Corel hält 
einen Augenblid inne, indem fie ber Sungfrau näher 
in's Auge fieht. ) 

Doch du bleidft immer ernft und ſtreng; du kannſt 
Das Gluͤck erſchaffen, doch du theilſt es nicht. 
Dein Herz iſt kalt, du fuͤhlſt nicht unſre Freuden, 
Du haſt der Himmel Herrlichkeit geſehn, 

Die reine Bruſt bewegt kein irdiſch Gluͤck. 

(Johanna ergreift ihre Hand mit Heftigkeit, laͤſſt fie aber 
fhnel wieder fahren.) 

O koͤnnteſt du ein Weib ſeyn und empfinden! 
Reg diefe Rüftung ab, Fein Krieg ift mehr, 
Bekenne dich zum fanfteren Geſchlechte! 
Mein liebend Herz flieht fcheu vor dir zurück, 
So lange du der firengen Pallas gleichft. 


Sobanna. 


Was foderſt du von mir! 


BrT , 
Sorel, 
Entwaffne did)! 
Leg dieſe Rüftung ab! Die Liebe fürchtet 
Eich diefer ftaplbededten Bruft zu nahn. 
O ſey ein Weib und du wirft Liebe fühlen! 
Sobanne. 
Set foll ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tod 
Will ich die Bruft entblößen in der Schlacht! 
Jetzt nicht — o möchte ſiebenfaches Erz 
Vor Euern Feften,.vor mir felbft mich ſchuͤtzen! 
Sorel. 
Dich liebt Graf Dunois. Sein edles Herz 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für did) in heiligem Gefühl, 
O es ift ſchoͤn, non einem Helden ſich geliebt 
Zu fehn — e8 ift noch ſchoͤner, ibn zu lieben! 
(Sohanna wendet fich mit Abfcheu hinweg.) 
Du haffeft ihn! — Nein, nein du Fannft ihn nur 
Nicht lieben — Doc) wie follteft du ihn baſſen! 
Man haffı nur den, der den Geliebten ung 
Entreißt; doc) dir ift Feiner der Geliebte! 
Dein Herz ift ruhig — Wenn es fühlen Fonnte — 
Sobanna. 
Beklage mich! Beweine mein Geihid! 
Sorel. 
Was Fünnte dir zu deinem Glüde mangeln? 
Du Haft dein Wort geldf’t,, Srankreich ift frey, 
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Bis in die Krönungftadshaft du den König 
Siegreich geführt, und hohen Ruhm erftritten; 
Dir buldiget, dich preif’t ein gluͤcklich Volk; 
Bon allen Zungen überflrömend fließt 
Dein Lob; du bift die Göttinn diefes Feftes; 
Der König felbft mit feiner Krone ftrahlt 
Nicht herrlicher, ald du. 
Sobanıa. 
' O koͤnnt' ich mich 
Verbergen in den tiefften Schoß der Erde! 
Sorel. 
Was iftdir? Welche feltfame Bewegung! 
Wer dürfte frey aufichaun an diefem Tage, 
Wenn du die Blie niederfchlagen follft! 
Mich laß erröthen, mich, die neben dir 


So Klein fich fühlt, zu deiner Heldenftärke fih, 


Zu deiner Hoheit nicht erheben kann! 

Denn foll ich meine ganze Schwaͤche bir 
Geſtehen? Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 
Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
Der Völker Hochgefuͤhl und Siegesfreude 
Beſchaͤftigt dieſes ſchwache Herz. Es iſt 
Nur Einer, der es ganz erfuͤllt; es hat 

Nur Raum fuͤr dieſes einzige Gefuͤhl: 

Er iſt der Angebetete, ihm jauchzt das Volk, 
Ihn ſegnet es, ihm ſtreut es dieſe Blumen, 
Er iſt der Meine, der Geliebte iſt s. 
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Johanna. 
O du biſt gluͤcklich! Selig preiſe dich! 
Du liebſt, wo Alles liebt! Du darfſt dein Herz 
Aufſchließen, laut ausſprechen dein Entzuͤcken 
Und offen tragen vor der Menſchen Blicken! 
Dies Feſt des Reichs iſt deiner Liebe Feſt. 
Die Voͤlker alle, die unendlichen, 
Die ſich in dieſen Mauern flutend draͤngen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heil'gen es; 
Dir jauchzen fie, dir flechten He den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebſt das Allerfreuende, die Sonne, 
Und was du fiehft, ift. deiner Kiebe Glanz! 


Sorel 
(ihr um den Hals fallend.) 
O du entzuͤckſt mich, du verſtehſt mich ganz! 
Ja ich verkannte dich, du kennſt die Liebe, 
Und was ich fuͤhle, ſprichſt du maͤchtig aus. 
Don feiner Furcht und Schene loͤſ't ſich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend dir enfgegen — 


Sobanna 
(entreißt ſich mit Heftigfeit ihren Armen, ) 


Verlag mih! Werde dich von mir! Beflede 


Dich nicht mit meiner pefterfüllten Nähe! 
Sey gluͤcklich, geb! Mich laß in tieffter Nacht 


Mein Unglüd, meine Schande, mein Entfegen 
Verbergen — 
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Sorel. 
Du erfchreckft mich, ieh begreife 
Dich nicht, doch ich begriff dich nie — und ſtets 
Verhuͤllt war mir dein dunkel tiefes Weſen. 
Wer möcht’ es faffen, was dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefähl erſchreckt! 
’ Johanna. 
Du biſt die Heilige! Du biſt die Reine! 
Sädit du mein Innerſtes, du ſtießeſt ſchaudernd 
Die Feindinn von dir, die Berrätherinn! 


Hritter Autteiek 
Dunvid, Du Chatelwmd LaHike 
mit der Fahne der Johanna. 
Dunois. 
Dich ſuchen wir, Johanna. Alles iſt 
Beteit; der Koͤnig ſendet uns, er will, 
Daß du vor ihm die heil'ge Fahne trageſt; 
Du ſollſt dich ſchließen an der Fürften Reihn, 
Die nächfte an ihm felber ſollſt du gehn: 
Denn er verlaͤugnet's nicht und alle Welt 
Soll es bezeugen, daß er dir allein ) 
Die Ehre diefes Tages zuerkennt. 
La Hire. 
Hier ift die Sahne. Nimm fte, edle Jungfrau! 
Die Färften warten und es harrt das Volk, 
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Johanna. 

Ich vor ihm herziehn! Sch die Fahne tragen! 
Dunois. 

Wem anders ziemt' es! Welche andre Hand 

Iſt rein genug, das Heiligthum zu tragen! 

Du ſchwangſt fie im Gefechte; trage fie 

Zur Zierde nun auf diefem Weg der Freude. 


(Ra Hire wil ihe die Fahne überreichen, fie bebt ſchau— 
dernd davor zurüd.) 


Johanna. 
Hinweg! Hinweg! 
ka Hire, 
Mas ift dir? Du erfchricft 
Vor deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! 
(Er rolr die Fahne auseinander.) 
Es ift diefelbe, die du fiegend ſchwangſt. 
Die Himmelsföniginn ift drauf gebildet, 
Die über einer Erdenfugel fchwebt; 
Denn alfo lehrte dich's die Heil’ge Mutter. 
Sobanna 
(mit Entfegen hinfhauend.) 
Sie ift’s! Sie feldft! Ganz fo erfchien fie mir, 
Seht, wie fie herblickt und die Stirne faltet, 
Zornglühend aus den finftern Wimpern fchaut! 
Sorte; 4; 
O fie ift außer fich! Komm zu dir felbft! 
Erkenne dich! Da fiehft nichts Wirkliches! 
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Das ift ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie felber wandelt in ded Himmels Chören! 
Sobanna. 
Furchtbare, kommſt du, dein Befchöpf zu firafen? 
Verderbe, ftrafe mid, nimm deine Bliße, 
Und laß fie fallen auf mein ſchuldig Haupt. 
Gebrochen hab' ich meinen Bund, entweiht, 
Bel bab’ ich deinen heil’gen Namen! 
Dunoiß, 
Weh ung! Was ift das! Welch' unfel’ge Reden! 
La Hire (erfaunt zu Du Chatel,) 
Begreift Ihr diefe jeltfame Bewegung ? 
Du Chatel, 
Sch ſehe, was ich ſeh'. Sch dab’ es längft 
Oefürchter- 
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Dunoiß, 
Wie? Was fagt Ihr? 
Du Chatel, 
Mas ich denke, 


Darf ich.nicht fagen. Wollte Gott, ed wäre 


Voruͤber und der König wär’ gekrönt! 

® ka Hire. 
Mie? Hat der Schreden, der von diefer zahne 
Ausging, ſich auf dich felbft zuräck gewendet? 
Den Britten laß vor dieſem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs ift es fürchterlich, 
Doc feinen treuen Bürgern ift es gnädig. 
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Johanna. 
Ja, du ſagſt recht! Den Freunden iſt es gold, 
Und auf die Feinde fendet es Entfeßen! 

(Man hört den Krönungmarich. ) 

Dunois. 
So nimm die Fahne! Nimm ſie! Sie en 
Den Zug, fein Augenblick ift zu verlieren! 

(Sie dringen ihr die Fahne auf, ſie ergreift fie mit hefti 
gem Widerftreben und geht ab; die Andern folgen.) 


* 


Bierter Auftritt 
Die Scene verwandelt fih in einen freien Plaß vor der 
Kathedralkirche. 
Zuſchauer erfüllen den Hintergrund, aus ihnen her— 
aus treten Bertrand, Claude Marie um 
Etienne und Eommen vorwarts, in der Folge au 
Margot und Louifon. Der Krönungmarfh er: 
{halt gedämpft aus der Ferne. 
Bertrand. 
Hört die Muſik! Sie find’s! Sie nahen ſchon! 
Was ift das Beite? Steigen wir hinauf 
Auf die Platforme, oder drängen uns 
Durch's Volk, daß wir vom Aufzug nichts — 
Etienne. 
Es iſt nicht durchzukommen. Alle Straßen ſind 
Von Menſchen vollgedraͤngt, zu Roß und Wagen. 
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Laſſt und hieher an dieſe Haͤuſer treten, 
Hier koͤnnen wir den Zug gemaͤchlich ſehen, 
Wenn er vorüber fommt! 
Claude Marie, 
Iſt's doch, ald ob 
Halb Sranfreich fi) zufammen hier gefunden; 
So allgewaltig ift die Flut, daß fie 
Auch uns im fernen lothringiſchen Land 
Hat aufgehoben und hieher geſpuͤhlt! 
Bertrand, 

Wer wird 
Sn feinem Winfel mäßig fißen, wenn 
" Das Große ſich begibt im Vaterland! 
Es dat auch Schweiß und Blut genug gefoftet, 
Bis daß die Krone kam auf’d rechte Haupt! 
Und unfer König, der der wahre ift, 
Dem wir die Kron’ jetzt geben, foll nicht Ei 
Begleitet feyn, ald der Pariſer ihrer, 
Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ift 
Kein Wohlgefinnter, der von diefem Zeft 
Wegbleibt, und nicht mit ruft: Es lebe der König! 
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Süuünfter Auftritt. 
Margot und Lowifon treten zu ihnen, 
4 Louiſon. 
Wir werden unſre Schweſter ſehen, Baron: 
Mir pocht das Herz. 
Margot. 4 
Wir werden fie im Glanz 
Und in der Hoheit fehn, und zu ung jagen: | 
Es ift Johanna, es ift unfre Schwefter! 
Louiſon. 
Ich kann's nicht glauben, bis ich ſie mit Augen 
Geſehn, daß dieſe Maͤchtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unfre Schweſter 
Johanna ift, die und verloren ging. 
(Der Marſch komm immer näher.) 
Margot. 
Du zweifelft noch! Da wirft’ mit Augen. fehn! 
Bertrand, 
Geht Acht! Sie kommen! 


Ss rer After ick 


Flötenfpieler md Hoboiften eröffnen den 
Zug. - Kinder folgen, weiß gekleidet, mit Zweigen im 
der Hand, hinter diefen zwey Herolde. Darauf 
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ein Zug von Hellebardierern Magis 
firatöperfonen in der Robe folgen. Hierauf zwey 
Marſchaͤlle mitdem Stabe, Herzog von Bur- 
gund, das Schwert tragend, Dunois mit dem Scey: 
ter, andere Oro ß e mit der Krone, dem Reichsapfel und 
dem Gerichtsſtabe, andere mit Opfergaben; hinter dieſen 
Ritter in ihrem Ordensſchmuck; Chorknaben 
mit den Nauchfaß, dann zwey B iſſchoͤfe mit der 
Sr Ampoule, Erzbifc of mit dem Crucifix; ihm folgt 
Johanna mit der Fahre. Sie geht mit gefenftem 
Haupt und ungewiffen Schritten, die Schweitern geben Bey 
ihrem Aublick Zeichen des Erſtaunens und der Freude. Hin: 
ter ihr Fommt der König, unter einem Thronhimmel, 
welhen vier Barone tragen, Hofleute folgen, 
Spldaten fhliegen. Wenn der Zug in die Kirche 
hinein iſt, ſchweigt der Marſch. 





Siebenter Auftritt. 


Louiſon. Margot. Claude Marie, 
Etienne Bertrand 
Margot. 

Sahft du die Schwefter? 
Claude Marie. 
Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem König herging mit der Fahne? 


— 
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Margot. 
Sie war's, E3 war Johanna, unfre AR 
Louiſ on, 
Und fie erfannt’ uns nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der fehwefterlichen Bruſt. 
Sie fah zur Erde und erfchien fo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging. fie zitternd — 
Ich Fonnte mich nicht freun, da ich fie fah, 
Margot. 
So hab’ ich unire Schwefter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit gefehn, — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahnet und gebatht, 
Da fie die Herde trieb auf unfern Bergen, 
Daß wir in folder Pracht fie würden ſchaun. 
Louiſon. 
Der Traum des Vaters iſt erfuͤllt, daß wir 
Za Rheims uns vor der Schweſter wuͤrden neigen. 
Das iſt die Kirche, die der Vater ſah 
Im Traum, und Alles hat ſich nun erfuͤllt. 
Doch der Vater ſah auch traurige Geſichte; 
Ach, ur bekuͤmmert's, fie fo groß zu fehn! 
Bertrand. 
Was ſtehn wir müßig hier? Kommt in die Kirche, 
Die heil'ge Handlung anzufehn! 
Margot. 
3a, kommt! 
Vieleicht, daß wir der Schwefter dort begegnen, 
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Louiſon. 
Wir haben ſie geſehen. Kehren wir 
In unfer Dorf zurüd, 
Margot. 
Was? Eh wir fie 
Begrüßt und angeredet ? 
Louifon. 
Sie gebört 
Uns nicht mehr an; bey Fürften ift ihr Platz 
Und Königen — Wer find wir, daß wir ung 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen ? 
Sie war und fremd, da fie noch unfer war! 
Margot. 
Wird fie ſich unfer [hämen, und verachten? 
Bertrand. 
Der König felber ſchaͤmt ſich unjer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den Niedrigften, 
Sen fie fo hoch geftiegen, als fie will, PR: 
Der König ift doch größer! | 
(Trompeten und Pauden erfchallen aus der Kite.) 
Claude Marie, 
Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nad dem Hintergrund, wo fie fih unter dem 
Volke verlieren.) 
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Uhren Auhftrire 


Thibaut fommt, ſchwarz getleider, Raimond 
folgt ihm und will ibn zuruͤcke halten, 
Raimond. 
Bleibt, Vater Thibaut! Bleibt aus dem Gedränge 
Zuruͤck! Hier feht ihr lauter frohe Menfchen, 
Und Euer Gram beleidigt diefes Feſt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil'gen Schritten. 
Thibaut, 
Sahſt du mein angluͤckſelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachtet? 
Raimond. 
O ich bitt' Euch, flieht! 
Thibaut. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verſtoͤrt ihr Antlitz war! 
Die Unglückſelige fühlt ihren Zuſtand; 
Das ift der Augenblid, mein Kind zu retten, 
Ich will ihn nußen. 
(Er will gehen.) 
Raimond. 
Bleibt! Was wollt Ihr thun? 
Thibaut. 
* wit ſie uͤberraſchen, will ſie ſtuͤrzen 
Von ihrem eiteln Gluͤck, ja mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem ſie entſagt, 
Zuruͤck fie führen, 
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> Raimond, 
Ach! Erwaͤgt es wohl! 
Stärzt Euer eigen Kind nicht in's Verderben! 
Thibaut. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag fterben. 

(Johanna frärzt aus der Kirche heraus, ohne ihre Fahne, 
Volk dringt zu, adorirt fie und Füßt ihre Kleider, fie 
wird durch das Gedraͤnge im Hintergrunde aufgehalten.) 

Sie fommt! Sie ift’s! Bleich flürzt fie aus der Kirche, 
Es treibt die Ungft fie aus dem Heiligtfum, 
Das ift das göttliche Gericht, das ſich 
An ihr verfündiget! — 
Raimond, 

Lebt wohl! 
Berlangt nicht, daß ich länger Euch begleite! 
Sch kam voll Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
Ich habe Eure Tochter wieder geſehn, 
Und fuͤhle, daß ich ſie auf's Neu verliere! 

(Er geht ab, Thibaut entfernt ſich je der entgegengefek 
ten Seite. ) 
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Neunter Auftritt. 


Johanna. Volt, Hernach ihre Scch wee⸗ 
term 


Johanna. 
(hat ſich des Volks erwehrt und kommt vorwaͤrts.) 
Jch kann nicht bleiben — Geiſter jagen mich, 
Wie Donner ſchallen mir der Orgel Toͤne, 
Des Doms Gemdlbe ſtuͤrzen auf mich ein, 
Des freven Himmeld Weite muß ich fuhen! 
Die Fahne lief ih in dem Heiligtfum, 
MNie, nie foll diefe Hand fie mehr berühren! 
Mir war's, als hätt’ ich die geliebten Schweſtern, 
Margot und Louiſon, gleich einem Traum 
An mir vorüber gleiten feben. — Ah! 
Es war nur eine täufchende Erfcheinung! 
Fern find fie, fern und unerreichbar weit, | 
Wie meiner Kindheit, meiner Unfchuld Gluͤck! 
| Margot Chervortretend,)- 
Sie iſt's! Johanna iſt's! 
| Louiſon ceilt ihr entgegen.) 
O meine Schweſter! 
Johanna. 
So war's Fein Wahn — Ihr ſeyd es — Ich umfaſſ' Euch, 
Dich, meine Louiſon! Did, meine Margot} 
Hier in der fremden menichenreichen Oede 


Umfang’ id) die vertraute Schwefterbruft! 
Schillers fimmil, Werte X. B», 25 


; 
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| Margot. 
Sie Kennt und noch), ift noch die gute Schwefter, 
Sobanna, 
Und Eure Liebe führt Euch zu mir her, 
So weit, fo weit! Ihr zuͤrnt der Schwefter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied Euch verließ! 
Louiſon. 
Dich fuͤhrte Gottes dunkle Schickung fort. 
Margot 
Der Ruf von dir, dei alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat und erwect in unferm flillen Dorf, 
Und Hergeführt zu dieſes Feſtes Beier, 
Wir fommen deine Herrlicpkeit zu ſehn, 
Und wir find nicht allein! 
| Johanna (ſchnell.) 
Der Vater iſt mit Euch! 
Wo, wo iſt er? Warum verbirgt er ſich? 
Margot. 
Der Vater iſt nicht mit uns. 
Johanna 
Nicht? Er will ſein Kind 
Nicht ſehn? Ihr bringt mir ſeinen Segen nicht? 
Louiſon. 
Er weiß nicht, daß wir hier ſind. 
Johanna. 
Weiß es nicht! 
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Warum nicht? — Ihr verwirret Euch? Ihr ſchweigt? 
Und ſeht zur Erde! Sagt, wo iſt der Vater? 
Margot. 
Seitdem du weg biſt — 
Louiſon (winkt ihr. 


Margot! 
Margot, 
Iſt der Vater 
Schwermüthig worden. — 
Johanna. 
Schwermuͤthig! 
Louiſon. 


Troͤſte dich! 
Du ——— des Vaters ahnungvolle Seele! 
Er wird ſich faſſen, ſich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm ſagen, daß du gluͤcklich biſt. 
Margot. 
Du biſt doch gluͤcklich? Ja, du muſſt es ſeyn, 
Da du ſo groß biſt und geehrt! 
Johanna. 
Ich bins, 
Da ich Erch wieder ſehe, Eure Stimme 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die vaͤterliche Flur, 
Da ic) die Herde trieb aufunfern Höhen, 
Da war ich glüdlich, wie im Paradies — 
Kann ich's nicht wieder ſeyn, nicht wieder werben ! 


388 
Sie verbirgt ihr Gefiht an Louiſons Bruſt. Claude 


Marie, Etienne und Bertrand zeigen ſich und bleiben 


ſchuͤchtern in der Ferne ſtehen.) 
Margot. 
Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweſter iſt nicht ſtolz; ſie iſt ſo ſanft 
Und ſpricht ſo freundlich, als ſie nie gethan, 
Da ſie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 
(Jene treten naͤher und wollen ihr die Hand reichen; Jo— 


hanna ſieht ſie mit ſtarren Blicken an, und faͤllt in 
ein tiefes Staunen.) 


| Johanna. 

Wo war ich? Sagt mir! War das Alles nur 
Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 
Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 
Ich war entſchlafen unterm Zauberbaum, 
Und bin erwacht, und ihr ſteht um mich her, 
Die wohlbekannten traulichen Geſtalten? 
Mir hat von dieſen Koͤnigen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur getraͤumt — Es waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 
Denn lebhaft tränmt ſich's unter diefem Baum. 
Wie Fämer ihr nach Nheims? Wie kaͤm' ich felbft 
Hicher? Nie, nie verließ ih Dom Remi! 

Geſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 

Louiſon. 

Wir find zu Rheims. Dir hat von dieſen Thaten 
Nicht blos geträumt; du haft fie alle wirklich 
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Vollbracht. — Erkenne dich, blick um dich her.  “ 
Defühle deine glänzend goldne Rüftung! 
(Johanna fährt mit der Hand nah der Bruft, befinnt ſich 
und erſchrickt.), 
Bertrand. 
Aus meiner Hand empfing ihr diefen Helm, 


Elaude Marie 
Es ift fein Wunder, daß Ihr denkt zu träumen, 
Denn was Ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann ihim Traum nieht wunderbarer fügen, 
Johanna (cſchnell.) 
Kommt, laſſt uns fliehn! Ich geh' mit Euch, ich 
In unſer Dorf, in Vaters Schoß zuruͤck. 
Louiſon. 
O komm! Komm mit uns! 
Johanna. 
Dieſe Menſchen alle 
Erheben mich weit uͤber mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, klein und ſchwach geſehn; 
Ihr liebt mich, doch Ihr betet mich nicht an! 
i Margot 
Du wollteft allen diefen Glanz verlaffen! 
- Johanna. 
Ich werf' ihn von mir, den verhaſſten Schmuck, 
Der Euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtinn will ic) wieder werben, 
Wie eine niedre Magd will ich Euch dienen, 
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Und büßen will ich’3 mit der firengften Buße, 
Daß ich mich eitel über Euch erhob! 
(Trompeten erichallen,) 





Zehnter Auftritt 


Der König tritt aus der Kirche; er ift im Kroͤnung⸗ 

Drnat. Agnes Sorel, Erzbiſchof, Burs 

gund, Dunois, La Hire, Du-Chatel, 
Ritter, Hofleute ud Volk. 


Alle Stimmen 
(rufen wiederholt, während daß der König vorwärts fommt.) 
Es lebe der König, Karl der Siebente! 

(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, dag der König 
gibt, gebieten die Herolde mit erhobenem Stabe Still 
ſchweigen.) 

Koͤnig. 
Mein gutes Volk! Habt Dank fuͤr eure Liebe! 
Die Krone, die uns Gott aufs Haupt geſetzt, 
Durch's Schwert ward ſie gewonnen und erobert, 
Mit edelm Buͤrgerblut iſt ſie benetzt; 
Doch friedlich ſoll der Oelzweig ſie umgruͤnen. 
Gedankt ſey Allen, die fuͤr uns gefochten, 
Und Allen, die uns widerſtanden, ſey 
Derziehn, denn Gnade hat uns Gott erzeigt, N 
Und unfer erſtes Königswort ſey — Gnade! | 
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Volk. 

Es lebe der Koͤnig! Karl der Guͤtige! 

Könige 
Bon Bott allein, dem höchften Herrichenden, 
Empfangen Frankreichs Könige die Krone, 
Mir aber haben fie fihtbarer Weife 
Aus feiner Hand empfangen, 

(Zur Jungfrau fih wendend,) 

Hier ſteht die Gottgefendete, die euch 
Den angeftamnmten König wieder gab, 
Das. och der fremden Tyraney zerbrochen! 
Ihr Name joll dem heiligen Denis 
Gleich feyn, der diefes Landes Schüßer ift, 
Und ein Altar fich ihrem Ruhm erheben! 


Bolt, 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterinn! 
(Trompeten.) 
König (zur Jobanna.) 


Wenn du von Menfchen bift gezeugt, wie wir, 
So fage, welches Gläd dich Fann erfreuen ? 
Dod) wenn dein Vaterland dort oben ift, 
Wenn du die Strahlen Himmlifcher Natur 


In dieſem jungfräulichen Leib verhält, 


So nimm das Band hinweg von unfern Sinnen 
Und lag dich fehn in deiner Kichtgeftalt, | 
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Miedich der Himmel ficht, daß wir anbetend 
Im' Staube dich verehren; — 
(Ein allgemeines Stillſchweigen; jedes iſt auf die 
Jungfrau gerichtet.) * 
Johanna 
(ploͤtzlich aufſchreiend.) 
Gott! Mein Vater! 


EITITEeReE a Br 
Thibaut tritt aus der Menge und fieht ihr gerade 
gegenüber. 

Mehrere Stimmen, 

Ihr Vater! 
Thibaut. 
Ja, ihr jammervoller Vater, 
Der die Ungluͤckliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
Burgund, 
Ha! Was ift das! 
Du Chatel, 
Jetzt wird es ſchrecklich tagen! 
Thibaut (zum König.) 
Gerettet glaubft du dich durch Gottes Macht? 


— 
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Betrogner Fuͤrſt! Verblendet Volk der Franken! 
Du bift gerettet Durch des Teufels Kunft, 
(Ale treten mit Entſetzen zuruͤck.) 
Dunois. 
Raſ't dieſer Menſch? 
Thibaut. 
Nicht ich, du aber raſeſt, 
Und diefe hier, und diefer weile Bifchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel fich 
Durch eine fchlechte Magd verkünden werde, 
Laß fehn, ob fie auch in des Vaters Stirn’ 
Der dreiften Lüge Oaufelfpiel befauptet, 
Womit fie Volk und König Hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreyeinen, 
Gehörft du zu den Heiligen und Reinen ? 
(Allgemeine Stille; alle Blicke find auf fie geſpannt; ſie 
ſteht unbeweglich.) \ 
Sorel, 
Gott, fie verfiummt! 
Thibaut. 
Das muß ſie vor dem furchtbarn Namen, 
Der in der Hoͤlle Tiefen ſelbſt 
Gefuͤrchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Von Gott geſendet? — An verfluchter Staͤtte 


Ward es erfonnen, unterm Zauberbaum, 


Wo ſchon von Alters her die boͤſen Geiſter 
Den Sabbat halten — Hier verkaufte ſie 
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Dem Zeind der Menfchen ihr unfterblich heil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verherrliche, 
Laſſt fie den Arm aufftreifen, feht die Punkte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 

B urgund. 
— — Doch dem Vater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt! 


Dunoiß, 
Nein, nicht zu glauben ift dem Rafenden, 
Der in dem eignen Kind fic) felber ſchaͤndet! 
Sorel (zur Johanna.) 
D rede! Brich dies unglädiel’ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Wir trauen feft auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll und genügen — Aber fprih! Vernichte 
Die graßliche Beichuldigung — Erfläre, 
Du ſeyſt unfchuldig und wir glauben dir, 
Johanna fteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Ent—⸗ 
ſetzen von ihr hinweg.) 
La Hire. 
Sie iſt erſchreckt. Erſtaunen und Entſetzen 
Schließt ihr den Mund. — Vor ſolcher graͤßlichen 
Anklage muß die Unſchuld ſelbſt erbeben, 
x (Er nahert fih ihr.) 
Faſſ' dich, Johanna. Fuͤhle dich. Die Unfchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblick, 
Der die Verlaͤumdung maͤchtig niederblitzt! 
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In edelm Zort erhebe dich, blick' auf, 
Beſchaͤme, ſtrafe den unwuͤrdigen Zweifel, 
Der deine heil'ge Tugend ſchmaͤht. 
( Johanna ſteht unbeweglich. La Hire tritt entſetzt zuruͤck; 
die Bewegung vermehrt ſich.) 
Dunois. 
Was zagt das Volk? Was zittern ſelbſt die Gärten? ? 
Sie ift unfchuldig — cd) verbürge mich, 
Ich felbft für fie mit meiner Fuͤrſtenehre! 
Hier werf’ ich meinen Ritterhandſchuh Binz 
Wer wagt’s, fie eine Schuldige zu nennen ? 
(Ein heftiger Donnerſchlag; Alle ſtehen entſetzt.) 
Thibaut. 
Antworte bey dem Gott, der droben donnert! 
Sprich, du ſeyſt ſchuldlos. Laͤugn' es, daß der Feind 
In deinem Herzen iſt, und ſtraf' mich Luͤgen! 
(Ein zweyter ſtaͤrkerer Schlag; das Volk entflieht zu al⸗ 
len Seiten.) 


Burgund. 
Gott ſchuͤtz' uns! Welche fuͤrchterliche Zeichen! 
Du Chatel (zum König.) 
Kommt! Kommt, mein König! Fliehet diefen Ort} , 
Erzbifſch of (zur Johanna.) 


Im Namen Gottes frag' ich dich. Schweigſt du 
Aus dem Gefuͤhl der Unſchuld oder Schuld? 


x M 
h 
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Wenn biefed Donners Stimme für dich zeugt, N 
So faffe diefes Kreuz und gib ein Zeichen! N. 


(Sohanna bleibt unbeweglich. Neue heftige Donnerfchläge. 
Der König, Agnes Sorel, Erzbifhof, Burgund, 2a 

* 9 

Hire und Du Chatel gehen ab.) F 


3wöslfter ALıfkriie 
Dundis. — 


Dunois. 
Du biſt mein Weib — Ich hab' an dich geglaubt 
Beym erſten Blick, und alſo denk' ich noch. 
Dir glaub' ich mehr, als dieſen Zeichen allen, 
Als dieſem Donner ſelbſt, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteſt es, 
In deine heil'ge Unſchuld eingehuͤllt, 
So ſchaͤndlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' es, aber mir vertraue dich; 
An deiner Unſchuld hab' ich nie gezweifelt. 
Sag mir Fein Wort; die Hand nur reiche mir 
Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 
Öetroft vertrauft und deiner guten Sache, 
(Er reicht ihr die Hand Hin, fie wendet ſich mit einer 
zudenden Bewegung von ihm hinweg; er bleibt in 
ſtarrem Entfegen ſtehen.) 
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Dreyzehnter Auftritt 


Sohbanna Du Chatel, Dunois, zulent 
Raimond. 


*4 


Du Chatel (zuruͤckkommend.) 
Johanna d'Are! Der König will erlauben, 
Daß Ihr die Stadt verlaffer ungekraͤnkt. 
Die Thore ſtehn Euch offen, Fürchter Feine 
Beleidigung: Euch ſchuͤtzt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier laͤnger zu verweilen. — Welch ein Ausgang! 
(Er geht. Dunois fährt aus feiner Erſtarrung auf, wirft 
noch einen Blick auf Johanna und geht ab. Diefe ſteht 
einen Yugenblid ganz allein, Endlih eriheint Katz 
mond, bleibt eine Weile in dee Zerne fiehen, und be⸗ 
trachtet ſie mit ſtillem Schmerz. Dann tritt er auf ſie 
zu und faſſt ſie bey der Hand.) 
Raimond. 
Ergreift den Augenblick. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will Euch fuͤhren. 
(Bey feinem Anblick gibt fie das erſte Zeichen der Empfin⸗ 
dung, fieht ihn ſtarr an, und blickt zum Himmel; dann 
ergreift fie ihn heftig bey der Hand nnd geht ab.) 


ginfter Wufzng, 





(Ein wilder Wald, in der Ferne Koͤhlerhuͤtten. Es ift ganz 
dunfel, heftiges Donnern und Bligen, dazwifchen Schießen, 


Erfier Auftritte 
Söhler ww Köhlerweib. 


Köhler. 
Das ift ein graufam, moͤrd'riſch Ungewitter; - 
Der Himmel droht in Seuerbächen fich 
Herabzugießen, und am hellen Tag | 
Iſt's Nacht, daß man die Sterne Fönnte ſehn. 
Wie eine losgelafine Hole tobt 
Der Sturm, die Erde bebt und Frachend beugen 
Die alt verjährten Efchen ihre Krone, 
Und diefer fürchterliche Krieg dort oben, 
Der aud) die wilden Xhiere Sanftmuth Ichrt, 
Daß fie fi) zahm in ihre Gruben bergen, 
‚Kann unter Menfchen feinen Frieden fliften — 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 
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Heraus Hört ihr das Knallen des Geſchuͤtzes; 
Die beyden Heere ſtehen ſich ſo nah, 

Daß nur der Wald ſie trennt, und jede Stunde 

Kann es ſich blutig fuͤrchterlich entladen. 


Koͤhlerweib. 
Gott ſteh' uns bey! Die Feinde waren ja 
Schon ganz auf's Haupt geſchlagen und zerſtreut. 
Wie kommts, daß ſie auf's Neu uns aͤngſtigen? 

Koͤhler. 

Das macht, weil ſie den Koͤnig nicht mehr fuͤrchten. 
Seitdem das Maͤdchen eine Hexe ward — 
Zu Rheims, der boͤſe Feind uns nicht mehr hilft, 
Geht Alles ruͤckwaͤrts. | 


Koͤhlerweib. 
Horch! Wer naht ſich da? 





Zweyter Auftritt. 


Raimond md Johanna zu den 
Vorigen 
Raimond, 
Hier feh’ ich Hütten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wüth’gen Sturm, hr haltet's 
Nicht laͤnger aus; drey Tage ſchon ſeyd Ihr 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
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Und wilde Wurzeln waren Eure Speiſe. de 
(Der Sturm Tegt fih, es wird heil und heiter.) 4 
Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 
Köhler, 

Idhr feheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! 

Mas unfer ſchlechtes Dach vermag, ift Euer, 
Koͤhler deib. * 

Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 

Doch freilich! Jetzt iſt eine ſchwere Zeit, 





Wo auch das Weib ſich in den Panzer ſteckt! 
Die Koͤniginn ſelbſt, Frau Iſabeau, fagt man, * 
Laͤſſt ſich gewaffnet ſehn in Feindes Lager, 
Und eine Zungfrau, eines Schaͤfers Dirn, ; 
Hat für den König unſern Herrn gefochten, N 

Köhler. — 


Was redet Ihr? Geht in die Huͤtte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquickung. 
( Koͤhlerweib geht nach der Hätte.) 


| | Raimond (zur Sohenne.) | N 

Ahr feht, eö find nicht alle Menfchen grauſam; Ö 
Auch in der Wildniß wohnen janfte Herzen, e 
Erheitert Euch! Der Sturm hat ausgetobt, 9 
Und friedlich ſtrahlend geht die Sonne nieder. "iu —9 
Koͤhler. Ki 

Ich den’, Ihr wollt zu unfers Königs Heer, N 
Weil Ihr in Waffen reifet — Seht Euch vor! ” 

f 


\ 
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Die Engellaͤnder ſtehen nah' gelagert, 
Und ihre Schaaren ſtreifen durch den Wald, 
Raimond. 
Weh uns! Wie iſt da zu entkommen? 
K oͤhler. 
Bleibt, 
Bis daß mein Bub zuruͤck iſt aus der Stadt, 
Der ſoll Euch auf verborgnen Pfaden fuͤhren, 
Daß Ihr nichts zu befuͤrchten habt. Wir kennen 
Die Schliche. 
Raimond (zur Johanna.) 
Legt den Helm ab und die Ruͤſtung; 
Sie macht Euch kenntlich und beſchuͤtzt Euch nicht. 
(Johanna ſchuͤttelt den Kopf.) 
Koͤhler. 
Die Jungfrau iſt ſehr traurig — Still! wer kommt da? 


DIES Na feinte 


Koͤhlerweib kommt aus der Hütte mit einem 
Becher. Köhlerbub,, 
Köhlerweib. 
Es ift der Bub, den wir zurüd erwarten. 
(Zur Sohanna.) 
Trinkt edle Zungfrau! Mög’s Euch Gott alien 
Schiller ſaͤmmil. Werke. X. Bd, 20 
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Köhler (zu feinem Sohn) 
Kommſt du, Anet? Was bringft du? 


Koͤhlerbub. 

(hat die Jungfrau in's Auge gefaſſt, welche eben den Be— 
cher an den Mund ſetzt; er erkennt ſie, tritt auf ſie zu 
und reißt ihr den Becher vom Munde.) 

Mutter! Mutter! 
Mas macht Ihr? Wen ——— Ihr? Das iſt die Hexe 
Von Orleans! 


Koͤhler und Koͤhlerweib. 
Gott ſey und gnädig! 
(Bekreuzen fih und enfliehen.) 





BETEN Anfteite 
Raimond Johanna. 


Johanna (gefaſſt und fanft.) re 

Du fiehft, mir folgt der Fluch, und Alles flieht mich; 
Sorg’ für dich felber und verlaß mich auch, 

Raimond. 
Ich Euch verlaſſen! Jetzt! Und wer fol Eur 
Begleiter feyn? * 

Johanna. 

Sch bin nicht unbegleitet. 

Du haſt den Donner über mir gehͤrt. 
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Mein Schicfal führt mich. Sorge nicht, ic) werde 
An's Ziel gelangen, ohne daß ich's fuche, * 
Raimond. 
Wo wollt Ihr hin? Hier ſtehn die Engellaͤnder, 
Die Euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ſtehn die Unſern, die Euch ————— 
Verbannt — 
Johanna. 
Mich wird nichts treffen, als was ſeyn muß. 
Raimond. 
Wer ſoll Euch Nahrung ſuchen? Wer Euch ſchuͤtzen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 
Euch pflegen, wenn Ihr krank und elend werdet? 
Johanna. 
Ich kenne alle Kraͤuter, alle Wurzeln; 
Vor meinen Schafen lernt’ ich das Geſunde 
Bom Gift'gen unterſcheiden — Ich verſtehe 
Den Lauf der Sterne und der Wolken Zug, 
Und die verborgnen Quellen hoͤr' ich rauſchen.“ 
Der Menſch braucht wenig und an Leben reich 
Iſt die Natur. 
Raimond faſſt fie ben der Hand.) 
Wollt Ihr nicht in Euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verſoͤhnen — it den Schoß. 
Der heil’gen Kirche reuend wiederfehren ? 
Sohbanna, 
Auch du Hältft mich’ der ſchweren Sünde fhuldig? 


J 
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Raimond. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geftandnig — 
Sobanna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz’ge Wefen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich Fettet, da mich alle Welt 
Ausftieß, du Hältft mich auch für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entfagt — 
(Raimond ſchweigt.) 
O das iſt hart! 
Raimond (erſtaunt.) 
Ihr waͤret wirklich keine Zauberinn? 
Johanna. 
Ich eine Zauberinn! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr NE fie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und feiner Heiligen ? | 
Johanna. 
Mit welcher ſonſt? 
| Raimond. 
Und Ihr verfiummtet auf die gräßliche 
Beſchuldigung? Ihr redet jegt, und vor dem König, 
Wo e8 zu reden galt, verſtummtet Ihr! 
Sobanna. 
Sch unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meifter, über mich verhängte. 
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Raimond. 
Ihr konntet Eurem Vater nichts erwiedern! 
Johanna. 
Weil es vom Vater kam, ſo kam's von Gott, 
Und vaͤterlich wird auch die Pruͤfung ſeyn. 
Raimond. 
Der Himmel ſelbſt bezeugte Eure Schuld! 
Johanna. 
Der Himmelfprach; drum ſchwieg ich, 
Raimond, 
Wie? Ihr Fonntet 
Mit einem Wort Euch reinigen, und liefft 
Die Welt in diefem unglücjel'gen Irrthum? 
Johanna. 
Es war kein Irrthum, eine Schickung war's. 


Raimond. 
Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 
Und feine Klage kam von Euren Lippen! 
— Ich ftaune über Euch, ich ſteh' erfchüttert; 
Am tiefften Bufen kehrt fih mir das Herz! 
D gerne nehm’ ich Euer Wort für Wahrheit; 
Denn ſchwer ward mir’d, an Eure Schuld zu glauben, 
Doch konnt’ ich träumen, daß ein menihli Herz 
Dad Ungeheure ſchweigend würde tragen! 
Sobanna, 
Verdient' ichs, die Geſendete zu ſeyn, 


R 
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Wenn ich nicht blind des Meiſters Willen ehrte! 
And ich bin nicht ſo elend, als du glaubſt. 

Sc leide Mangel, doch das ift Fein Ungluͤck 

Zür meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig; 
Dod) in der Dede lernt’ ich mich erkennen, 

Da, als der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da war der Streit in meiner Bruft; ich war 
Die Unglücfeligfte, da ich der Welt 

Am meiften zu beneiden ſchien — Seht bin ich 
Geheilt, und diefer Sturm in der Natur, 

Der ihr das Ende drohte, war mein Freund; 

Er hat die Welt gereinigt und auch mich. 

In mir ift Sriede — Komme, was da will, 

Ich bin mir Feiner Schwachheit mehr bewuſſt! 


Kaimond, 


O kommt, Fommt, laßt uns eilen, Eure Unfchnld 
Kant, laut vor aller Welt zu offenbaren! 


Joh anna. 
Der die Verwirrung ſandte, wird fie loſen! 
Nur wenn fie reif ift, fallt des Schickſals Frucht! 
Ein Tag wird Tommen, der mich reiniget, 
Und die mich jeßt verworfen und verdammt, 
Sie werden ihres Wahnes inne werden, 
Und Thränen werben meinem Schickſal fließen, 


J 


Raimond. 
Sch ſollte ſchweigend dulden, bis ber Zufall — 


a —— 
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Johanna. 
(ihn ſanft bey der Hand faſſend.) 
Du ſiehſt nur das Natuͤrliche der Dinge, 
Denn deinen Blick umhuͤllt das ird'ſche Band, 
Ich habe das Unſterbliche mit Augen 
Geſehen — Ohne Goͤtter faͤllt kein Haar 
Vom Haupt des Menſchen — Siehſt du dort die Sonne 
Am Himmel niedergehen — So gewiß 
Sie Morgen wiederkehrt in ihrer Klarheit, 
So unausbleiblich kommt der Tag der Wahrheit! 





Fünfter Auftritt. 


Koͤniginn Iſabeau mit Soldaten 
erſcheint im Hintergrund, 


* 


Iſabeau 
(noch hinter der Scene.) 
Dies iſt der Weg in's engellaͤnd'ſche Lager! 


Raimond. 

Weh uns! die Feinde! 

(Soldaten treten auf, bemerken im Hervorkommen die Jo— 
| hanna, und taumeln erfhroden zuruͤck.) 

Iſabeau. 
Nun! was haͤlt der Zug! 
Soldaten. 

Gott ſteh und bey! 
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Sfabeau. 

Erſcheint euch ein Gefpenft ? 
Seyd Ihr Soldaten? Memmen ſeyd ihr! — Wie? 

(Sie drängt ſich durch die andern, tritt hervor und fährt zus 
ruͤck, wie fie die Jungfrau erblidt.) 
Was ſeh' ih! Hal 
(Schnell faſſt fie fih und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du bift meine 

Gefangene! 


Johanna, 
Ich bin’. 
(Raimond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 


Sfabeau (zu den Soldaten.) 
Legt fie in Ketten! s 
(Die Soldaten nahen fih der Jungfrau ſchuͤchtern; fie 
reiht den Arm hin und wird gefeſſelt.) 
Iſt das die Mächtige, Gefürchtete, 
Die eure Schaaren wie die Laͤmmer ſcheuchte, 
Die jet fich felber nicht beihüsen Fann ? 
Thut fie nur Wunder, wo man Olauben hat, 
Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet ? 
(Zur Sungfrau.) 
Warum verlieffeft du dein Heer? Mo bleibt 
Graf Dunois, dein Ritter und Beſchuͤtzer? 


Johanna. 
Ich bin verbannt. 
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Iſabeau (erftaunt zuruͤcktretend.) 
Was? Wie? Du biſt verbannt ? 
Verbannt vom Dauphin! 
Johanna. 
Frage nicht! Ich bin 
In deiner Macht; beſtimme mein Geſchick. 
Iſabeau. 
Verbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihn haft aufgeſetzt zu Rheims, 
Zum König über Frankreich ihn gemacht? 
Berbannt! Daran erfenn’ ich meinen Sopn! 
— Führt fie in's Lager. Zeiget der Urnee 
Das Furchtgeſpenſt, vor dem fie fo gezittert! 
Sie eine Zauberinn? Ihr ganzer Zauber 
Iſt euer Wahn und euer feiges Herz! 
Eine Närrinn ift fie, die für ihren König 
Sich opferte, und jeßt den Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 
Das Glüd der Franken fend’ ich ihm gebunden; 
Gleich folg ich ſelbſt. 
Johanna. 
Zu Lionel? Ermorde mich 
Gleich hier, ch’ du zu Lionel mich ſendeſt. 
| Iſabeau (zu den Soldaten.) 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! 
(geht ab.) 
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‚Sechster Auftritt, 
Sobanna Soldaten 


Johanna (zu den Soldaten.) 
Engländer! Dulder nicht, daß ich Ichendig 
Aus euer Hamd entkomme! Rächer euch! 
Zieht eure Schwerter, taucht fie mir in's Herz, 
Reißt mich entfeelt zu eures Feldheren Fügen! 
Denkt, daß Ich's war, die eure Treflichften 
Getoͤdtet, die Fein Mitleid mit euch trag, 
Die ganze Ströme Engelländfchen Bluts, 
Vergoſſen, euren tapfern Heldenſoͤhnen 
Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt! 
Nehmt eine blutige Rache! Toͤdtet mic)! 
Ihr habt mich jest; nicht immer möchtet ihr 
So ſchwach mic ſehn — 





Anführer der Soldaten. F 

Thut, was die Koͤniginn befahl! u 
Sobanna, 

Sollt' ih ; 

Noch unglüdfel’ger werden, ald ich war! # 


Surchibare Heil’ge! Deine Hand ift fchwer! 
Haft du mich ganz aus deiner Huld verfioßen? 
Kein Gott erfcheint, Fein Engel zeigt fich mehr; 
Die Wunder rubn, der Himmel ift verſchloſſen. 
(Sie folgt den Soldaten.) 
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Seee 6 
Das franzöfiihe Lager. 


Dunois zwiſchen dom Erzbifhof und 
Du Chatel, 


Erzbiſchof. 
Bezwinget Euern finſtern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zuruͤck zu Euerm Koͤnig! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In dieſem Augenblick, da wir auf's Neu 
Bedraͤnget, Eures Heldenarms bedürfen, 

Dunois. 
Warum ſind wir bedraͤngt? Warum erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war ſiegend und der Krieg geendigt. 
Die Retterinn habt Ihr verbannt; nun rettet 
Euch ſelbſt! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder ſehen, wo ſie nicht mehr iſt. 

Du Chatel. 
Nehmt beſſern Rath an, Prinz! Entlaſſt und nicht 
Mit einer ſolchen Antwort! 

Dunois. 
Schweigt, Du Chatel! 

Ich haſſe Euch; von Euch will ich nichts hören, 
Ihr ſeyd es, der zuerfi an ihr gezmweifelt, 


Erzbifchof. 

Wer ward nit irr' an ihr und hätte nicht 
Gewankt an dieſem unglüdiel’gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen fie bewiefen! _ 
Wir waren überrafcht, betäubt; der Echlag 
Traf zu erfchütternd unfer Herz — Wer Eonnte 
In diefer Schreckensſtunde prüfend waͤgen? 
Jetzt Fehrt uns die VBefonnenheit zurüd‘; 
Wir fehn fie, wie fie unter uns gewandelt, 
Und feinen Tadel finden wir an ihr. 

Mir find verwirrt — wir fürchten, ſchweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog klagt fih an, La Hire ift trofilos, 
Und jedes Herz huͤllt fih in Zrauer ein. 

Dunoiß. | 

Sie eine Kügnerinn? Wenn fih die Wahrheit 
Berförpern will in fichtbarer Geftalt, 

Sp muß fie ihre Züge an fich tragen! 

Wenn Unſchuld, Treue, Herzensreinigkeit, 

Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 
In ihren Elaren Augen muß fie wohnen! 

Erzbifchof. 

Der Himmel fhlage durd ein Wunder fich 
Ins Mittel, und erleudhte Died Geheimniß, 
Das unier ſterblich Auge nicht durchdringt — 
Doch wie ſich's auch entwirren mag und löfen, 
Eins von den beyden haben wir verſchuldet! 


F 
J 


413 

Wir habeu uns mit hoͤllſchen Zauberwaffen 
Vertheidigt oder eine Heilige verbannt! 

Und Beydes ruft des Himmels Zorn und Strafen 
Herab auf dieſes unglückſel'ge Land! 


A5te A— 


Ein Edelmann zu den Vorigen, 
hernachh Reimond 


Edelmann. 
. Ein junger Schäfer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fodert dringend, mit dir felbft zu reden, 
Er fomme, fagt er, von der Jungfrau — 
| Dunois. 
Eile! 
Bringt ihn herein! Er kommt von ihr! 
(Edelmann öffnet dem Raimond die Thür. Dunois 
eilt ihm entgegen.) 
Wo iſt fie? 
Wo iſt die Jungfrau? 
Raimond. 
Heil Euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Bifchof, 
Den beil’gen Mann, den Schirm der Unterdrückten, 
Den Vater der Verlafinen bey Euch finde! 


ala. 4 

Dunvis, | 5 

Wo iſt die Jungfrau? 8 
Er zbiſchof. | . 

Sag’ es und, mein Sohn! 5 

Kaimond, N, 

Herr, fie ift Feine fehwarze Zauberinn! ; 
Bey Gott und allen Heiligen bezeug’ ich's. 


Im Irrthum ift das Volk. Ihr habt die Unfchuld in) 
Verbannt, die Gottgefendete verftoßen!. 
Dunoiß, 
Mo ift fie? Sage! 
Raimond. 
Ihr Gefaͤhrte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald; 
Mir bat fie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich fterben, meine Seele . kr 
Hab’ Feinen Antheil an dem ew’gen Heil, 
Wenn fie nicht rein ift, Herr, von aller Schuld! 
Dunois. 
Die Sonne ſelbſt am Himmel iſt nicht reiner! 


Wo iſt ſie, ſprich! 


REF 


Raimond, a 
O wenn Euch Gott das Herz 
Gewendet Hat — So eilt! So rettet fie! 
Sie ift gefangen bey den Engelländern, 
Dunois, N: 
Gefangen! Wast. N / " 
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Erzbiſchof. 
Die Ungluͤckſelige! 
Raimond. 
In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Koͤniginn, 
Und in der Engellaͤnder Hand geliefert, 
O rettet fie, die Euch gerettet hat, 


Bon einem graufenvollen Tode! # 
Duni 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Kärnten! Ruͤhrt die 
Trommeln! 


Fuͤhrt alle Völker in’d Gefecht! Ganz Frankreich 

Bemaffne fih! Die Ehre ift verpfändet, 

Die Krone, das Palladium entwendet! 

Setzt alles Blut, fest euer Leben ein! 

Frey muß fie ſeyn, noch eh' der Tag ſich endet! 
(gehen ab), 





Ein Wartthurm, oben eine Oeffnung. 


Meunnter Auftrite 
Johanna md Lionel, 


Faſtolf 
(eilig bereintretend. ) 
Das Volk ift länger nicht zu bändigen, | \ 
Sie fodern wüthend, daß die Jungfrau fterbe, 
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Ihr widerfteht vergebens, Toͤdtet fie, 
Und werft ihr Haupt von diefes Thurmes Finnen, 
Ihr fließend Blut allein verfühnt das Heer; 


Iſabeau (fommt.) 
Sie ſetzen Reitern an, fie laufen Sturm, 
Befriediget das Voll! Wollt Ihr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wurh 
Umfchren und wir alle mit verderben ? 
Ihr Eönnt fie nicht beſchuͤtzen. Gebt fie hin. 

Lionel. 

daſſt fie anſtuͤrmen! Laſſt fie wuͤthend toben! 
Dies Schloß iſt feſt, und unter ſeinen Truͤmmern 
Begrab’ ich mich, ch’ mic) ihr Wille zwingt, 
— Antworte mir, Johanna! Sey die Meine, 
Und gegen eine Welt beſchuͤtz' ich dich, 


Iſabeau. 

Seyd Ihr ein Main? 

Lionel. 

Verſtoßen haben dich 
Die Deinen; Aller Pflichten biſt du ledig 
Für dein unwärdig Vaterland, Die Feigen, 
Die um dich warben, fie verlieffen dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Sch aber, gegen mein Volk und das deine 


Behaupt’ ich dich. — Einft lieffert du mich glauben, 


Daß dir mein Leben theuer fey! Und damals 
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Stand ich im Kampf ald Feind dir gegenüber; 
Setzt haſt du feinen Freund, als mich! 


Johanna. 
Du biſt 

Der Feind mir, der verhaſſte, meines Volks. 
Nichts kann gemein ſeyn zwiſchen dir und mir. 
Nicht lieben kann ich dich; doch wenn dein Herz 
Sich zu mir neigt, ſo laß es Segen bringen 
Fuͤr unſre Voͤlker. — Fuͤhre deine Heere 
Hinweg von meines Vaterlandes Boden, 
Die Schluͤſſel aller Staͤdte gib heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub verguͤte, 
Gib die Gefangnen ledig, ſende Geiſſeln 
Des heiligen Vertrags, ſo biet' ich dir 
Den Frieden an in meines Königs Namen, 


Sfabeau, 
Willſt du in Banden und Gefee geben ? 


/ 


Johanna. 
Thu es bey Zeiten, denn du muſſt es doch. 
Frankreich wird nimmer Englands Feſſein tragen. 
Nie, nie wird das geſchehen! Eher wird es 
Ein weites Grab fuͤr eure Heere ſeyn. 
Gefallen find euch eure Beſten, denkt 
Auf eine fihere Ruͤckkehr; euer Ruhm 
Iſt doc) verloren, eure Macht ift hin, 
Eillers (Ammtl, Werte. KB, 97 


= 
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Sfabeau. 
Könnt Ihr den Troß der Rafenden ertragen ? 


Zehnter Auftritt. 
Ein Hauptmann kommt eilig. 


Hauptmann. 
Eilt Feldherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu ftellen! 
Die Franken rücken an mit fliegenden Fahnen; 
Bon ihren Waffen bligt das ganze Thal, 


Johanna (begeiſtert.) 
Die Franken ruͤcken an! Jetzt, ſtolzes England, 
Heraus in's Feld! Jetzt gilt es, friſch zu fechten! 
Faſtolf. 
Unſinnige, bezaͤhme deine Freude! 
Du wirſt das Ende dieſes Tags nicht ſehn. 


Johanna. 
Mein Volk wird ſiegen und ich werde ſterben; 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
Lionel. 
Ich ſpotte dieſer Weichlinge! Wir haben 
Sie vor uns her geſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh' dieſes Heldenmaͤdchen fuͤr ſie ſtritt! 
Das ganze Volk veracht' ich bis auf Eine, 
Und dieſe haben ſie verbaunt. — Kommt, Faſtolf! 


— ee 


Selen 
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Mir wollen ihren einen zweyten Tag 
Bey Crequi und Poitiers bereiten, 
Ihr, Königinn, bleibe in diefem Tharm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen fi entſchieden; 
Ich laſſ' Euch funfzig Ritter zur Bedeckung. 


Faſtolf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und dieſe Wuͤthende im Ruͤcken laſſen? 
Johanna. | 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
Lionel, 
> Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreyen! 
Johanna. 
Mich zu befreyen iſt mein einz'ger Wunſch. 
Iſabeaun. 
Legt ihr dreyfache Feſſeln an! Mein Leben 
Verbuͤrg' ich, daß ſie nicht entkommen ſoll. 
(Sie wird mit ſchweren Ketten um den Leib und um die 
Urme gefeſſelt. 
Lionel (zur Johanna.) 
Du willſt es ſo! Du zwingſt uns! Noch ſteht's bey dir! 
Entſage Frankreich! Trage Englands Fahne, 
Und du biſt frey, und dieſe Wuͤthenden, 
—Die jetzt dein Blut verlangen, dienen dir! 
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Faſtolf (dringend.) 
Fort, fort, mein Feldherr! 
Johanna. 
Spare deine Worte! 
Die Franken ruͤcken an. Vertheid'ge dich! 
( Trompeten ertoͤnen, Lionel eilt fort.) 
Faſtolf. 
Ihr wiſſt, was Ihr zu thun habt, Koͤniginn! 
Erklaͤrt das Gluͤck ſich gegen uns, ſeht Ihr, 
Daß unſre Voͤlker fliehen * 
Iſabeau (einen Dolch ziehend.) 
Sorget nicht! 
Sie ſoll nicht leben, unſern Fall zu ſehn. 
Faſtolf (zur Johanna.) 
Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 
Gluͤck fuͤr die Waffen deines Volks! 


Eilfier Auftriet 


Sfabeam Sohbanna Soldaten 


Johanna. 
Das will ich! 
Daran ſoll Niemand mich verhindern. — Horch! 
Das iſt der Kriegsmarſch meines Volks! Wie muthig 





(Er geht ab.) 
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Er in das Herz mir ſchallt und ſiegverkuͤndend!⸗ 
Verderben über England! Sieg den Franken! 


Auf, meine Tapfern! Auf! Die Zungfrau iſt 


Euch nah, fie kann nicht vor euch her, wie fonft, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande fefleln fie, 
Doc frey aus ihrem Kerker fchwingt die Seele 
Sich auf den Zlügeln eures Kriegsgefangs. 


Siabeau (zu einem Soldaten.) 
Steig auf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin ſteht und fag’ ung, wie die Schlacht fich wendet. 
(Soldat ſteigt hinauf.) 
Johanna. ER: 
Muth, Muth, mein Volk! Es ift der leßte Kampf! 
Den Einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 


Sfabeau, 
Mas jicheft du ? 
Soldat. 
Schon find fie aneinander, 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Sm Tigerfell, fpringt vor mit den Gendarmen, 
Johanna. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter! 
Der Sieg iſt mit dir! 
| Soldat. 


Der Burgunder greift 
Die Brüde an, j 
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Sfabeau. 
Daß zehen Tanzen ihm 
In's faliche Herz eindrängen, dem Berräther! 
Soldat. 
Lord Faftolf thut ihm mannhaft Widerftand. 
Sie figen ab, fie Fampfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unfrigen. 
Iſabeau. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die koͤniglichen Zeichen? 
Soldat. 
Alles iſt 
Sn Staub vermengt. Sch kann nichts unterſcheiden. 


Johanna. 
Haͤtt' er mein Auge oder ſtuͤnd' ich oben, 
Das Kleinſte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn kann ich im Fluge zaͤhlen, 
Den Falk erkenn' ich in den hoͤchſten Luͤften. 

‚Soldat. - 

Am Graben ift ein fürdpterlih Gedraͤng; 
Die Größten, fheint’s, die Erften Fampfen dort. 

Sfabeau, 
Schwebt unfre Fahne noch? 

Soldat. 

Hoch flattert fie, 
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Johanna. 
Könnt’ ich nur durch der Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Blic wollt’ ich die Schlacht regieren! 

Soldat. 
Weh mir! was feh’ ich! Unfer Feldherr ift 
Yinzingelt! 

Iſabeau (zuft den Dolch auf Johanna.) 
Stirb, Unglüdliche! 
Soldat (ſchnell.) 
Er ift befreit. 
Sm Rüden fafft der tapfere Faftolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtften Echaren, 
Iſabeau (zieht den Dolch zuruͤck.) 

Das ſprach dein Engel! 

Soldat. 

Sieg! Sieg! Sie entflichen! 

Iſabeau. 
Wer flieht? 

Soldat. 

Die Franken, die Burgunder fliehn; 

Bedeckt mit Fluͤchtigen iſt das Gefilde. — 

Johanna. 
Gott! Gott! So ſehr wirſt du mich nicht verlaſſen! 

Soldat. 

Ein ſchwer Verwundeter wird dort gefuͤhrt. 
Biel Volk ſprengt ihm zu Huͤlf', es iſt ein Fuͤrſt. 
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—* Iſabeau. 
Der Unſern Einer oder fraͤnkiſchen? | 
Soldat. 
Sie loͤſen ihm den Helm, Graf Dunois iſt's. RN 
Sobanna. B.: 
(greift mit krampfhafter Unftrengung in ihre Ketten.) ; 
Und ich bin nichts als ein gefeffelt Weib! 
Soldat. 
Sieh! Halt! Wer trägt den himmelblauen Mantel, 
Verbraͤmt mit Gold? 
Johanna (lebhaft.) = 
Das ift mein Herr, der König! 
Soldat. —A 
Sein Roß wird ſcheu — es überfchlägt ſich — ſtuͤrzt, J 
Er windet ſchwer arbeitend ſich hervor — 
(Sohanna begleitet dieſe Worte mit leidenſchaftlichen Be— 
wegungen.) | 
Die Unſern nahen ſchon in vollem Lauf — \ 
Sie haben ihn erreicht — umringen ihn — 
Johanna. 
O hat der Himmel keine Engel mehr! 
Iſabe au Chohnlahend,) 
Jetzt iſt es Zeit! Jetzt, Retterinn, errette! 
Johanna. 
(ſtuͤrzt auf die Knie, mit gewaltſam heftiger Stimme 
betend.) 
Hoͤre mich, Gott, in meiner hoͤchſten Noth! 


— - 


ee. 
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Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, 
In deine Himmel fend’ ich meine Seele, 

Du Fannft die Fäden eines Spinngewebs 
Stark machen, wie die Taue eines Schiffs; 
Leicht ift ed deiner Allmacht, chrne Bande 
In dünnes Spinngewebe zu verwandeln — 
Du willft, und diere Ketten fallen ab, 

Und diefe Thurmwand fpaltet fih — Du halfft 
Dem Simfon, da er blind war und gefeifelt, 
Und feiner ftolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend fafft’ er 
Die Pfoften feines Kerfers mächtig an, - 
Und neigte ſich und flürgte das Gebaͤude — 


Soldat, 
Triumph! Triumph! ; - 
Iſabeau. 
Was iſt's? 
Soldat. 
Der Koͤnig iſt 
Gefangen! 


Johanna (ipringt auf.) 
Sp ſey Gott mir gnaͤdig! 

(Sie hat, ihre Ketten mit beyden Händen Fraftvoll ge: 
fafft und zerriffen. In demſelbem Augenblick ſtuͤrzt 
fie fich auf den nächitftehenden Soldaten, entreißt ihm 
fein Schwert und eilt hinaus. Alle fehen ihr mit 
ſtarrem Erftaunen nad.) 
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Vorige ohne Johanna. 
Iſabeau 
(nach einer langen Pauſe.) 
Was war dad? Traͤumte mir? Wo Fam fie hin? 
Wie brach fie dieſe zentnerfchweren Bande? 
Nicht glauben würd’ ih’ einer ganzen Melt, 
Haͤtt' ich's nicht felbit gefehn mit meinen Augen. 
Soldat (Lauf der Warte.) 
Wie? Hat fie Flügel? Hat der Sturmwind fie 
Hinabgeführt ? ö 
Sfabeau. 
Sprich, ift fie unten ?- 
Soldat, 
Mitten 
Im Kampfe fohreitet fie — Ihr Lauf ift fehneller, 
Als mein Gefiht — Sekt ift fie hier — jetzt Dort — 
Sch {che fie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr; 
Die Franken ſtehn, fie ftellen ſich auf's Neu! 
— Weh mir! Was ſeh' ih! Unfre Völker werfen 
Die Waffen von fih, unfre Fahnen finfen — 
Iſabeau. 
Was? Will ſie uns den ſichern Sieg entreißen? 
Soldat. 
Grad' auf den Koͤnig dringt ſie an — ſie hat ihn 
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Erreiht — Sie reift ihn mächtig aus dem Kampf. 
— Lord Faftolf ſtuͤrzt — Der Feldherr ift gefangen. 
Sfabeau. 
Sch will nicht weiter hören. Komm herab! 
Soldat. 
Flieht, Königinn! Ihr werdet überfallen, 
Gewaffnet Volf dringt an den Thurm heran. 
(Er fteigt herunter.) | 
Iſabeau (das Schwert ziehend.) 
So fechtet, Memmen! 


Dreyzehnter Auftritt. 


La Hire mit Soldaten kommt. Ben feinem 
Eintritt firedt das Volk der Königinn die Waffen. 
ta Hire 
(naht ihr ehrerbietig.) 
Königinn, unterwerft Eud) 
Der Allmacht — Eure Ritter haben fic) 
Ergeben, aller Widerfland ift unnuͤtz! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befelht, wohin 
Ihr wollt begleitet ſeyn. 
Iſabeau. 
Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
(Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 
Die Scene verwandelt ſich in das Schlachtfeld. 
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Vierzehnter Auftritt. 
Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hins 
tergrumd. Vor ihnen der Kö ni g und der Herzog von 
Burgund; in den Armen beyder Füriten liegt 5 0» 
banna tödtlih verwundet, ohne Zeichen des Lebens. 
Sie treten langfam vorwärts. Agnes Sorel 
ſtuͤrzt herein. 
Sorel. 
(wirft ſich an des Königs Bruſt.) 
Ihr ſeyd befreyt — Ihr lebt — Ich hab' Euch wieder! 
Koͤnig. 
Ich bin befreyt — Ich bin's um dieſen Preis! 
(zeigt auf Sohanna.) 
Sorel. 
Johanna! Gott) Sie ſtirbt! 
Burgund, 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel fcheiden! Seht, wie fie da liegt, 
Schmerzlos und ruhig, mie ein fchlafend Kind! 
Des Himmels Friede |pielt um ihre Züge; 
Kein Arhem hebt den Bufen mehr, doch Leben 
Iſt noch zu fpüren in der warmen Hand, 
König. 
Sie ift dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr fchauen. 
Schon ſchwebt fie droben, ein verflärter Geift, 
Sieht unfern Schmerz nicht mehr und unfre Reue, 


4 
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Sorel. 
Sie clãgt die Augen auf, ſie lebt! 
Burgund Corfaunt.) 
Kehrt fie 
Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod ? 
Sie richtet ſich empor! Sie ſteht! 


Johanna 
(ſteht⸗ganz aufgerichtet und ſchaut umher.) 
Wo bin ich ? 

Burgund. 

Bey deinem Volk, Johanna! Bey den Deinen! 

König. 

In deiner Freunde, deines Koͤnigs Armen! 

Johanna 


(nachdem ſie ihn lange ſtarr angeſehen.) 
Nein, ich bin keine Zauberinn! Gewiß, 
Ich bin's nicht. | \ 

König 
Du bift heilig, wie ein Engel; 
Doc) unfer Auge war mit Nacht bededt, 
Johanna 
(ſieht heiter laͤchelnd umher.) 

Und bin ich wirklich unter meinem Volk, 
Und bin nicht mehr verachtet und verſtoßen? 
Man flucht mir nicht, man ſieht mich guͤtig an? 
— Sa, jet erfenn’ ich deutlich Alles wieder! 
Das iſt mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 


r 
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Doch meine Fahne feh’ ich nicht — Wo ift fie? 3— 


Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen; 


Von meinem Meiſter ward ſie mir vertraut; 
Vor feinem Thron muß ich ſie niederlegen; 
Ich darf fie zeigen, denn ich trug fie treu, 


König. N) 


(mit abgewandtem Gefichte.) 


Gebt ihr die Fahne! “ & 


(Man reicht fie ihr. Sie fteht ganz frey aufgerichtet, die 
Sahne in der Hand — Der Himmel ift von einem 
rofigen Schein beleuchtet.) 
| Sobanna. 

Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 

Der Himmel dffnet feine goldnen Thore, 

Im Edor der Engel fteht fie glänzend da, 

Sie hält den ew’gen Sohn an ihrer Bruft, 

Die Arme firedt fie liebend mir entgegen, 

Wie wird mir? — Leichte Wolfen heben mich — 
Der fchwere Panzer wird zum Zlügelkleide. 
Hinauf — hinauf — die Erde flieht zuruͤck — 
Kurz ift der Schmerz und ewig ift die Freude! 

(Die Sahne entfallt ihre, fie finft todt darauf nieder — 
Alle fiehen lange in iprachlofer Ruͤhrung — Auf einen 
leifen Wink des Könige werden alle Fahnen fanft auf 
fie niedergelaffen, daß fie ganz Davon bedeckt wird.) 


— 5592 
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Die Braut von Meſſina 


oder 


die feindliden Brüder. 


Ein 





Trauerfpiel mit Choͤren. 


N 





Donna Siabella, Fürftinn von Meifna, \ 
Don Manuel, Cr 
Don Eefar, | ihre Söhne. R 
Beatrice. ; DR 
Diese. —— 
Boten f # ; * 
Chor, beſteht aus dem Gefolge der Brüder. 


Die Aelteſten von all reden nicht. 





Leber Ä 
den Gebrauch des Chors 


in der Tragödie, 


Ein poetiiched Werk muß fich felbft rechtfertigeit; 
und wo die That nicht fpricht, da wird das Mort nicht 
viel helfen. Man Fönnte es alfo gar wohl. dem Chor 
überlaffen, fein eigner Sprecher zu feyn, wenn er nur 
erft felbfi auf die gehdrige Urt zur Darfiellung gebracht 
wäre. Uber das tragifche Dichterwerf wird erft durch 
die theatraliiche Vorftellung zu einem Ganzen: nur die 
Worte gibt der Dichter, Muſik und Tanz muͤſſen hinzu 
Formen, fie zu beleben. So lange alio dem Chor diefe 
finnlich mächtige Begleitung fehlt, fo lange wird er in 
der Oekonomie des Trauerſpiels ald ein Außending, als 
ein fremdartiger Körper, und als ein Aufenthalt ers 
feinen, der nur den Gang der Handlung unterbricht, 
der die Zäufchung ſtoͤrt, der den Zuſchauer erfäls 
tet. Um den Chor fein Recht anzuthun, muß man fich 
aljo von der wirklichen Bühne auf eine mögliche vers 
(een, aber dad muß man-überall, wo man zu efwas 
Hoͤherm gelangen will, Was die Kunſt noch nicht hat, 

"das foll fie erwerben; der zufällige Mangel an Huͤlfs⸗ 
mitteln darf die fchaffende Einbildungfraft des Dichs 
Säihge fAmmil Werte, X. Br, 28 
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ters nicht beſchraͤnken. Das Wuͤrdigſte ſetzt er fich zum 


Ziel, einem Ideale flrebt er nad), die ausübende Kunſt 


mag fich nad) den Umftänden bequemen, 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten 
hört, daß dad Publikum die Kunft herabzicht; der Kuͤnſt⸗ 
ler zieht dad Publikum herab, und zu allen Zeiten, wo 
die Kunft verfiel, ift fie durch die Kuͤnſtler gefallen. 
Das Publikum braucht nichts ald Empfänglichkeit, und 
diefe befigt ed. Es tritt vor den Vorhang mit einem 
unbefimmten Verlangen, mit einem vielfeitigen Ver— 
mögen. Zu dem Höchfien bringt e8 eine Fähigkeit mit; 
es erfreut fi) an den Berftändigen und Rechten, und 
wenn ed damit angefangen hat, fi) mit dem Schlech—⸗ 


ten zu begnügen, fo wird es zuverläffig damit aufhören, 


das Vortrefliche zu fordern, wenn man es ihm erſt ge- 
geben hat. 
Der Dichter, hört man einwenden, bat gut, nad 


einem Ideal arbeiten, der Kunftrichter hat gut, nah 


Ideen urtheilen, die bebingte, befchränfte, ausübende 
Kunft ruht auf dem Beduͤrfniß. Der Unternehmer will 
beftehen, der Schaufpieler. will fich zeigen, der Zufchauer 


will unterhalten und in Bewegung gefeßt feyn. Das | 


Vergnügen fucht er, und ift unzufrieden, wenn man 
ihm da eine Unftrengung zumuthet, wo er ein Spiel 
und eine Erholung erwartet, 


Aber indem man dad Theater ernfthafter behandelt, 


will man das Vergnuͤgen des Zuſchauers nicht aufhe⸗ | 


* — 
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ben, fündern veredeln. Es fol ein Spiel bleiben, aber 
‚ein poetifches. Alle Kunft ijt der Freude gewidmet, 
und es gibt Feine höhere und Feine ernfthaftere Aufgabe, 
als die Menfchen zu beglüden, Die rechte Kunft ift 
nur diefe, welche den hoͤchſten Genuß verichafft. Der 
höchfte Genuß aber ift die Frenheit des Gemuͤths in dem 
lebendigen Spiel aller feiner Kräfte, 

Feder Menſch zwar erwartet von den Kuͤnſten dei 
Einbildungfraft eine gewiffe Befreyung von den Schranz 
fen des Wirklichen; er will fich ar dem Moͤglichen ers 
gegen und feiner Phantafie Raum geben. Der am 
wenigften erwartet, will-doc fein Gefhäft, fein gemeis 
nes Leben, fein Individuum vergeffen, er will fich in 
außerordentlichen Lagen fühlen, ſich an den ſeltſamen 
Kombinationen des Zufalld weiden; er will, wenn er 
von ernflhafterer Natur iſt, die moraliſche Weltregies 
tung, die er im wirklichen Leben vermifft, auf der 
Schaubühne finden, Aber er weiß feldft recht gut, daß 
er nur ein leeres Spiel treibt, daß er im eigentlichen 
Sinn fi) nur an Träumen weidet, und wern er von 
dem Schauplaß wieder in die wirkliche Welt zurück Fehrt, 
fo umgibt ihm diefe wieder mit ihrer ganzen druͤckenden 
Enge, er ift ihr Raub wie vorher, denn fie felbft ift ges 
bliebeh, was fie war, und an ihm ift nichtd verändert 
worden. Dadurch ift alfo nichts gewonnen ald ein ges 
fälliger Wahn des Augenblicks, der beym Erwachen 
verichwindet, 
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Und eben darum, weil es hier nur auf eine voruͤber⸗ 


gehende Taͤuſchung abgeſehen iſt, ſo iſt auch nur ein 


Schein der Wahrheit, oder die beliebte Wahrſcheinlich⸗ 
keit noͤthig, die man fo gern an die Stelle der Wahr⸗ 
heit feßt. 

Die wahre Kunft aber hat es nicht blos auf ein vor⸗ 
übergehendes Spiel abgefehen: es ift ihr ernſt damit, 
den Menfchen nicht blos in einen augenblidlichen Traum 
von Freyheit zu verfegen, fondern ihn wirklich und in 
der That frey zu machen, und diefes dadurch), daß fie 
eine Kraft in ihm erwedt, übt und ausbildet, die finns 
liche Welt, die fonft nur als ein rofer Stoff auf und 
laſtet, als eine blinde Macht auf und drüdt, in eine obs 
jeftive Ferne zu ruͤcken, in ein freyes Werk unfers Geis 


ſtes zu verwandeln, und das Materielle durd) Fdeen zu 


beherrſchen. 


Und eben darum, weil die wahre Kunſt etwas Reelles 
und Objektives will, ſo kaun ſie ſich nicht blos mit dem 
Schein der Wahrheit begnuͤgen; auf der Wahrheit ſelbſt, 


auf dem feſten und tiefen Grunde der Natur exrichtet ſie | 


ihr ideales Gebäude, 





Re 
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Wie aber nun die Kunſt zugleich ganz ideell und 


doch im tiefften Sinne reell ſeyn — wie fie dad Wirk⸗ 
liche ganz verlaffen und doc) aufs Genaueſte mit der 


Natur uͤbereinſtimmen fol und kann, das ifts, was We⸗ 


nige faſſen, was die Anſicht poetiſcher und plaſtiſcher 
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Werke fo fchielend macht, weil beyde Korberungen ein» 
ander im gemeinen Ürtheil geradezu aufzuheben ſcheinen. 

Auch begegnet es gewöhnlich, daß man das Eine 
mit Aufopferung des Andern zu erreichen fucht, und 
eben deswegen Beydes verfehlt. Wem die Natur zwar. 
einen treuen Sinn und eine Innigkeit bed Gefuͤhls ver⸗ 
lieh, aber die jchaffende Einbildungfraft verfagte, der 
wird ein treuer Mahler des MWirflichen fenn, er wird 
die zufälligen Erjcheinungen, aber nie, den Geift der 
Natur ergreifen. Nur den Stoff der Welt wird er und 
wiederbringen, aber es wird eben darum nicht unfer 
Werk, nicht das freye Produkt unfers bildenden Geiftes 
feyn, und Fann alfo auch die wohlthätige Wirkung der 
Kunft, welhe In der Freyheit befieht, nicht haben. 
Ernft zwar, doch unerfreuficy ift die Stimmung, mit 
der uns ein folcher Künftler und Dichter entläfft, und 
wir fehen und durch die Kunſt jelbft, die und befreyen 
follte, in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zurüͤck 
verſetzt. Wem Hingegen zwar eine rege Phantafıe, 
aber ohne Gemuͤth und Charakter, zu Theil geworden, 
der wird fi) um feine Wahrheit bekuͤmmern; ſondern 
mit dem Weltſtoff nur ſpielen, nur durch phantaſtiſche 
und bizarre Kombinationen zu uͤberraſchen ſuchen, und 
wie ſein ganzes Thun nur Schaum und Schein iſt, 
ſo wird er zwar für den Augenbli unterhalten, aber 
im Gemüth nichts erbauen und begruͤnden. Sein 
Spiel ift, fo wie der Eraft des Andern, Fein poe—⸗ 
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tiſches. Phantaſtiſche Gebilde willkuͤrlich aneinander 
reihen, beißt nicht ind Ideale gehen, und dad Wirks 
liche nachahmend wieder bringen, heißt nicht die Nas 
tur darſtellen. Beyde Forderungen ftehen fo wenig 
im MWiderfpruch mit einander, daß fie vielmehr — eime 
und diefelbe find; daß die Kunft nur Dadurch wahr if, 
daß fie das Wirfliche ganz verläfft und rein ideell wird, 
Die Natur feldft iſt nur eine Idee des Geiftes, die nie 
in die Sinne fallt. Unter der Dede der Erſcheinungen 
liegt fie, aber fie felbft kommt niemals zur Erfeheinung. 
Blos der Kunſt des Ideals ift es verliehen, oder viels 
mehr es ift ihr aufgegeben, dieſen Geift des Alls zu ers 
greifen, und in einer Eörperlichen Form zu binden. Auch 
fie felbft kann ihn zwar nie vor die Sinne, aber doch 
durch ihre fchaffende Gewalt vor die Einbildungfraft 
bringen, und dadurch wahrer feyn, ald alle Wirklichkeit, 
und realer, ald alle Erfahrung. Es ergibt ſich daraus 
von felbft, daß der Künftler Fein einziges Element aus 
der WirflichFeit brauchen kann, wie er es findet, daß 
fein Werk in allen feinen Theilen ideell feyn muß, 
wenn es ald ein Ganzes Realität haben und mit ber 
Natur übereinftimmen foll. 

Mas von Poeſie und Kunft im Ganzen wahr ift, 
gilt auch von allen Gattungen derfelben, und es läfft 
fih ohne Mühe von dem jet Geſagten auf die Zras 
gödie die Anwendung machen. Auch bier hatte man 
lange nnd bat noch jetzt mit dem gemeinen Begriff 
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des Natärlichen zu Kämpfen, weicher alle Poefie 

und Kunft geradezu aufhebt und vernichtet, Der 

bildenden Kunft gibt man zwar nothdärftig, doch mehr 

aus convenzionellen ald aus innern Gründen, eine ger 

wiffe Sdealität zu; aber von der Poeſie und von der 

dramatiichen inöbefondere verlangt man Illuſion, bie, 

wenn fie auch wirklich zu leiften wäre, immer nur ein 

armieliger Gauflerbetrug jenn würde, Alles Aeußere 

bey einer dramatifchen Vorftellung fteht diefem Begriff 
entgegen — Alles ift nur ein Symbol des Wirflichen, 
Der Tag felbft auf dem Theater ift nur ein Fünftlicher, 

die Architektur ift nur eine fombolifche, die metrifche 

Sprache felbft ift ideal; aber die Handlung fol nun 

einmal real feyn, und der Theil dad Ganze zerflören. 

So haben die Sranzofen, die den Geift der Alten zuerft 

ganz mißverftanden, eine Einheit des Orts und der Zeit 

nach dem gemeinften empirifhen Sinn auf der Schaus 

bühne eingeführt, ald ob hier ein anderer Ort wäre, als 

der bloße ideale Raum, umd eine andere Zeit, ald blos 

die ftetige Folge der Handlung. 

Durd) Einführung einer metrifchen Sprache ift man 
indeß der poetifhen Tragoͤdie ſchon um einen großen 
Schritt näher gefommen, Es find einige Iyrifche Vers 
fuche auf der Schaubühne glücklich durchgegangen, und 
die Poeſie hat fich durch ihre eigne lebeudige Kraft im 
Einzelnen manchen Sieg über das herrfchende Vorurs 
theil errungen, ber mit den Einzelnen iſt wenig ges 
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wonnen, wenn nicht der Jrrtfum im Ganzen fällt, und 
es ift nicht genug, daß man bad nur als eime poetiſche 
Freyheit duldet, was doch das. Wefen aller Poeſie ift. 
Die Einführung des Chors wäre der leßte, der entſchei— 
dende Schritt — und went derfelbe auch nur dazu diente, 
dem Naturalism in der Kunft offen und ehrlich den Krieg 


zu erflären, fo follte er und eine lebendige Mauer ſeyn, | 


die Die Tragddie um fig herumzieht, um ſich von ber 
wirklichen Welt rein abzufchließen, und fich ihren ibealen 
Boden, ihre poetijche Freyheit zu bewahren. 

Die Tragddie der Griechen iſt, wie man weiß, aus 
dem Chor entiprungen. Aber fo wie fie fi) biftorifc) 
und der Zeitfolge nach daraus loswand, fo fann man 


auch fagen, daß fie poetifh) und dem Geifte na) aus 


demfelben entfianden, und daß ohne diefen beharrlichen 


Zeugen und Träger der Handlung eine ganz andere 


Dichtung aus ihr geworden wäre. Die Abſchaffung 


des Chord und die Zufammenzichung dieſes ſinnlich 
mächtigen Organs in die harakterlofe Tangweilig wie⸗ 


derfehrende Figur eines ärmlichen Vertrauten war alfo 
Teine fo große Verbefferung der Tragoͤdie, als die Trans 
zofen und ihre Nachbeter ſich eingebildet haben, 


Die alte Tragddie, welche ſich urfprünglich nur mit 


Göttern, Helden nud Königen abgab, brauchte den 
Chor als eine nothwendige Begleitung; fre fand ihn m 
der Natur und brauchte ihn, weil fie ihn fand. Die 
Handlungen und Schickſale der Helden und Könige And 


- 
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ſchon an fich ſelbſt Sffentlich, und waren es in der eins 
fachen Urzeit noch mehr. Der Chor war folglich in der 
alten Tragoͤdie mehr ein natürliches Organ, er folgte 
fhon aus der poetiſchen Geftalt des wirklichen Lebens, 
In der neuen Tragddie wird er zu einem Kunfiorgan; 
er hilft die Poeſie hervorbringen. Der neuere 
Dichter finder den Chor nicht mehr in der Natur, er muß 
ihn poetiſch erſchaffen und einführen, Das ift, er muß 
mit der Zabel, die er behandelt, eine folche Verändes 
ung vornehmen, wodurd) fie in jene findliche Zeit und 
in jene einfache Form des Lebens zuruͤck verfeßt wird, 

Der Chor leiftet daher dem neuern Tragifer noch 
weit wejentlichere Dienfte, als dem alten Dichter, eben 
deswegen, weil er die moderne gemeine Melt in die 
alte poetiſche verwandelt, weil er ihm alles das uns, 
brauchbar macht, was der Poeſie widerftrebt, und ihn 
auf die einfachften, nriprünglichften und naivſten Mos 
tive binauftreidt. Der Palaft der Könige ift jeht ges 
fchloffen, die Gerichte haben fi) von den Thoren der 
Städte in das Innere der Häufer zuruͤckgezogen, die 
Schrift Hat das lebendige Wort verdrängt, das Bolt 
felbft, die finnlich lebendige Maffe, ift, wo fie nicht als 
robe Gewalt wirft, zum Staat, folglid zu einem abs 
gezogenen Begriff geworden, die Götter find in die 
Bruſt des Menſchen zuruͤckgekehrt. Der Dichter muß 
die Palaͤſte wieder aufthun, er muß die Gerichte unter 
freyen Himmel herausfuͤhren, er muß bie Goͤtter wieder 
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aufftellen, er muß alles Unmittelbare, das durch bie- 
fünftliche Einrichtung des wirklichen Lebens aufgehoben 
ift, wieder herftellen, und alles künftlihe Machwertan 
dem Menfchen und um denjelben, das die Erſcheinung 
feiner innert Natur und feines urfprünglichen Charafa 
ters hindert, wie der Bildhauer die modernen Gewaͤn⸗ 
der, abwerfen, und von allen äußern Umgebungen beis 
felben nichts aufnehmen, als was die hoͤchſte der For— 
men, die menfchliche, ſichtbar macht. 


Aber eben fo, wie der bildende Künftler die faltige = 
Säle der Gewänder um feine Figuren breitet, um die 
Räume feines Bildes reich und anmuthig auszufüllen, 
um die getrennten Partien deffelben in ruhigen Waffen 
ftetig zu verbinden, um ber Farbe, die das Auge reizt 
und erguict, einen Spielraum zu geben, um die menjchs 
lichen Formen zugleich geiftreich zu verhüllen und fichte 
bar zu machen, eben fo durchfliht und umgibt der tras 
gifche Dichter feine ftreng abgemeffene Handlung und 
die feften Umriffe feiner handelnden Figuren mit einem \ 
Inrifchen Prachtgewebe, in welchem fiy, ald wie in 
einem weit gefalteten Purpurgewand, die handelnden 
Perſ onen frey und edel mit einer gehaltenen Wuͤrde und 
hoher Rahe bewegen. 

In einer hoͤhern Organiſation darf der Stoff oder 
das Eleinentarifche nicht mehr fichtbar feyn; die chemis 
ſche Farbe verſchwindet in der feinen Karnation des Le⸗ 
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bendigen. Aber auch der Stoff hat feine Herrlichkeit, 
und kann als foldher in einem Kunſtkoͤrper aufgenommen 
werden. Dann aber muß er fich durch Leben und Fülle 
und durch Harmonie feinen Plaß verdienen, und die 
Formen, die er umgibt, geltend machen, anflatt fie s 
durch feine Schwere zu erdruͤcken. 

In Werfen der bildenden Kunſt ift dieſes Jedem leicht 
verftandlich; aber auch in der Poeſie, und in der tragis 
fhen, von der bier die Rede ift, findet daffelbe Statt. 
Alles, was der Verftand fich im Allgemeinen augfpricht, 
ift eben fo wie das, was blos die Sinne reizt, nur 
Stoff und rohes Element in einem Dichterwerf, und 
wird da, wo ed vorherrfcht, nnaudbleiblidy das Poeti⸗ 
ſche zerſtoͤren; denn dieſes liegt gerade in dem Indiffe⸗ 
renzpunkt des Ideellen und Sinnlichen. Nun iſt aber 
der Menſch ſo gebildet, daß er immer von dem Beſon⸗ 
dern ins Allgemeine gehen will, und die Reflexion muß 
alſo auch in der Tragoͤdie ihren Platz erhalten, Soll 
fie aber diefen Plaß verdienen, fo muß fie dad, was thr 
an finnlihen Leben fehlt, durch den Vortrag wieder 
gewinnen: denn wenn die zwey Elemente der Pocfie, 
das Ideale und Sinnliche, nicht innig verbunden zus 
famnren wirken, fo müffen fie neben einander 
wirken, oder die Poefie ift aufgehoben, Wenn die Wage 
‚nicht vollfommen inne fteht, da Fann das Gleichgewicht 
nur durch eine Shwanfung der binden Schalen 
bergeftellt werden. 
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Und diefes leiftet nun ber Chor in der Tragödie, Der 
Chor ift ſelbſt Fein Zudividnum, fondern ein allgemeiner 
Begriff; aber diefer Begriff repräfentist fich durch eine 
finnlihd mächtige Maffe, welche durch ihre ausfüllende 
Gegenwart den Sinnen imponirt. Der Ehor verläfft 
den engen Kreis der Handlung, um fi über Vergan⸗ 
genes und Künftiged, über ferne Zeiten und Völker, 


über das Menſchliche überhaupt zu verbreiten, um 


die großen Nefultate des Lebens zu ziehen, und bie 
Lehren der Weisheit auszufprechen, Aber er thut Dies 
ſes mit der vollen Macht der Phantafte, mit einer kuͤh⸗ 
nen Igrifchen Freyheit, welche auf den hoyen Gipfeln 
der menfchlichen Dinge wie mit Schritten der Götter 
einhergeht — und er thut ed, von der ganzen finnlichen 
Macht des Rhythmus und der Muſik in Tönen und 
Bewegungen begleitet. 

Der Chor reinigt alfo das tragiſche Gedicht, indem 
er die Reflexion von der Handlung abfondert, und eben 
durch diefe Ubfonderung fie felbft mit poetiſcher Kraft 
ausruͤſtet; eben fo wie der bildende Künftler die gemeine 
Nothdurft der Bekleidung durch eine reiche Draperie in 
einen Reiz und in eine Schönheit verwandelt. 





Aber eben fo wie fich der Mahler gezwungen ficht, 


den Farbenton des Lebendigen zu verftärfen, um dem 
mächtigen Stoffen das Gleihgewicht zu halten, fo legt 


die lyriſche Sprache des Chors dem Dichter auf, vers 
haͤltnißmaͤßig die ganze Sprache des Gedichts zu erhe⸗ 
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ben und dadurch die finnlihe Gewalt des Ausdrucks 
überhaupt zu verſtaͤrken. Nur der Chor berechtigt den 
tragischen Dichter zu dieſer Erhebung des Tons, die 
das Ohr ausfüllt, die den Geift anfpannt, die dad ganze 
Gemuͤth erweitert, Diefe eine Rieſengeſtalt in feinem 
Bilde noͤthigt ihn, alle feine Figuren auf den Kothurn 
zu ftellen, und feinen Gemähide dadurch die tragifche 
Größe zu geben, Nimmt man den Chor hinweg, ſo 
muß die Sprache der Tragoͤdie im Ganzen finfen, oder 
was jetzt groß und mächtig ift, wird gezwungen und 
überfpannt erfcheinen. Der alte Chor, in das franzoͤſi⸗ 
ſche Trauerfpiel eingeführt, wärde es in feiner ganzen 
Dürftigkeit darftellen und zunichte machen; eben ders 
felbe wärde ohne Zweifel Shakeſpears Tragoͤdie erft ihre 
wahre Bedeutung geben, 
So wie der Chor in die Sprache Leben bringt, To 
bringt er Ruhe in die Handlung — aber die ſchoͤne und 
hohe Ruhe, die der Charakter eines edeln Kunftwerfes 
feyn muß. Denn das Gemuͤth des Zufchauers foll auch 
in der heftigften Paſſion feine Freyheit behalten; es foll 
fein Raub der Eindrüde fenn, fondern fich immer klar 
und heiter von den Rührungen ſcheiden, die es erleidet; 
Was das gemeine Urtheil an dem Chor zu tadeln pflegt, 
daß er die Taͤuſchung aufhebe, dag er die Gewalt der 
Affelte breche, das gereicht ihm zu feiner hoͤchſten Ems 
pfehlung, denn eben diefe blinde Gewalt der Affekte iſt 
es, bie der wahre Künftler vermeidet; dieſe Taͤuſchung 
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iſt es, die er zu erregen verſchmaͤht. Wenn die Schläge, 


womit die Tragodie unfer Herz trifft, ohme Unterbres 


hung auf einander folgten, fo würde das Keiden über 
die Thätigkeit fiegen, Wir würden und mit dem Stoffe 


vermengen und nicht mehr über demſelben ſchweben. 


Dadurch, daß der Chor die Theile aus einander haͤlt, 
und zwiſchen die Paſſionen mit feiner beruhigenden Bes 
trachtung tritt, gibt er und unſre Freyheit zurüd, die 
im Sturn der Uffefte verloren gehen würde, Auch 
bie tragifchen Perfonen felbf bedürfen dieſes Anhalts, 


dieſer Ruhe, um fi) zu ſammeln; denn fie find Feine 


wirklihe Weſen, die blos der Gewalt ded Moments 
gehorchen, und blos ein Individuum darftellen, fondern 


ideale Perfonen und Repräfentänten ihrer Gattung, bie. 


das Tiefe der Menſchheit ausiprechen, Die Gegenwart 

. des Chors, der als ein richtender Zeuge fie vernimmt, 
und die erften Ausbruͤche ihrer Leidenfchaft durd) feine 
Dazwifchenkunft bandigt, motivirt die Beſonnenbheit, 

"mit der fie handeln, und die Wärde, mit der fie reden, 
Eie ftehen gewiffermagen ſchon auf einem natuͤrlichen 
Theater, weil fie vor Zuſchauern ſprechen und handeln, 
und werben eben deswegen deſto tauglicher von dem 
Kunfts Theater zu einem Publikum zu reden, 


Soviel über meine Befugniß, den alten Chor auf 


Ar 
i 


die tragifhe Bühne zuräczuführen. Chöre Fennt man 


zwar aud) fchon in der modernen Tragoͤdie; aber der 
Chor des griechifchen Trauerfpiels, fo wie ich ihn hier 
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gebracht habe, der Chor ald eine einzige ideale Perfom, 
die die ganze Handlung trägt und begleitet, dieſer ift 
von jenen operhaften Choͤren wefentlich verfchieden, und 
wenn ich bey Gelegenheit der griechifchen Tragödie von 
Chdren anftatt von einem Chor fprechen höre, fo ents 
ſteht mir der Verdacht, dag man nich recht wiſſe, wos 
von man rede. Der Chor der alten Tragoͤdie ift meines: 
Wiſſens feit dem Verfall derfelben nie wieder auf der 
Bühne erichienen, | 
| Sc babe den Chor zwar in zwey Theile getrennt 
und im Streit mit fich felbft dargeftellt; aber dies ift 
zur dann der Fall, wo er als wirkliche Perfon und als 
blinde Menge mithandelt. Als Chor und als ideale 
Perſon iſt er immer eins mit fich ſelbſt. Ich habe den 
Ort veraͤndert und den Chor mehrmal abgehen laſſen; 
aber auch Aeſchylus, der Schöpfer der Tragddie, und 
Sophofles, der größte Meifter in diefer Kunft,. haben 
fi diefer Freyheit bedient. i 
Eine andere Freyheit, die ich mir erlaubt, möchte 
ſchwerer zu rechtfertigen ſeyn. Ich habe die riftliche 
eligion und die griechifche Gdtterlehre vermifcht anges 
endet, ja felbft an den mauriſchen Uberglauben erins 
nert, Uber der Schauplat der Handlung ift Meffina, 
o diefe drey Religionen theild lebendig, theild in 
enfmälern fortwirkten und zu den Sinnen ſprachen. 
nd dann halte ich es für ein Recht der Poefie, die 
erichiednen Religionen als ein kollektives Ganze für 
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die Einbildungkraft zu behandeln, in welchem Alles, 
was einen eignen Charakter trägt, eine eigne Empfin— 4 
dungweiſe ausdruckt, ſeine Stelle findet. Unter der 
Hülle aller Religionen liegt die Religion felbft, die Idee 
eines Goͤttlichen, und es muß dem Dichter erlaubt feyn, 
dieſes auszufprechen, im welcher Form er es jedesmal 
om —— und am treffendſten findet. 


J . 
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Die Braut von Meffina, 





Die Ecene ift eine geraumige Saͤulenhalle, anf bevdew 
Seiten find Eingänge, eine große Fluͤgelthuͤr in der Tiefe 
führt zu einer Kapelle, 


Donna Sfabella in tiefer Trauer, die Yeltes 
ften von Meffina fiehen um fie her. 


Iſabella. 

Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr greiſen Haͤupter dieſer Stadt, 
Heraus zu Euch aus den verſchwiegenen 
Gemaͤchern meines Frauenſaals, das Antlitz 
Bor Euren Maͤnnerblicken zu entſchleiern. 

Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 

Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 

Die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ 

Der Welt in ftillen Mauern zu verbergen, 

Doch unerbittlih, allgewaltig treibt 

Des Augenblicks Gebieterftimme. mich 

An das entwohnte Kicht der Welt hervor. 
Schillers fammil. Werte X. Bi, 29 
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Nicht zweymal hat der Mond die Lichtgeftalt J 
Erneut, ſeit ich den fuͤrſtlichen Gemahl 
Zu feiner letzten Ruheftaͤtte trug, 

Der mäcdtigwaltend diefer Stadt gebot, - J 
Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt — 
Euch ſchuͤtzend, die Euch feindlich rings umlagert. 

Er ſelber iſt dahin, doch lebt ſein Geiſt 
In einem tapfern Heldenpaare fort “a 5 
Glorreicher Söhne, diefed Landes Stolz. 
hr Habt fe unter Euch) in freud’ger Kraft | 
Aufwachfen fehen, doc) mit ihnen wuchs oe 
Aus unbekannt verhängnißvollem Saamen 
Auch ein unfel’ger Bruderhaß empor, 

Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 

Und reifte furchtbar mit dem Eruft der Jahre. 
Nie Hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; ' ——— 
An dieſen Bruͤſten naͤhrt' ich Beyde glei; 

Gleich unter fie vertheil' ich Lieb’ und Sorge, 

Und Beyde weiß ich Findlich mir geneigt. DE 
Sn diefem einz’gen Triebe find fie ein; = Aa 
In allem andern trennt fie blut’ger Streit, 


Zwar weil der Vater noch gefürchtet herrſchte, 
Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare . 
Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Zügel, 

Und unter Eined Joches Eifenfchwere 
Bog er vereinend ihren flarren Sinn 
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Nicht waffentragend durften fie fi) nahn, 
Nicht in denſelben Mauern übernachten; 2 
So hemmt’ er zwar mit. firengem Machtgebot 
Den rohen Ausbrud) ihres wilden Triebe, \ - 
Doch ungebeffert in der tiefen Bruft 
Ließ er den Haß — Der Starke achtet e8 
Gering, die leife Quelle zu verftopfen, 
Weil er dem Strome mächtig wehren Fann, 
Mas Fommen muffte, Fam. Als er die Augen 

Sm Tode jchleß, und feine ſtarke Hand 
Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Gleichwie des Feuers eingepreſſte Glut, 
Zur offnen Flamme ſich entzuͤndend los. 
Ich ſag' Euch, was Ihr Alle ſelbſt bezeugt, 
Meſſina theilte ſich, die Bruderfehde 
Loͤst' alle heil'ge Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Lofung gebend, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld war bie 

Stadt, 
Ja, diefe Hallen felbft beſpruͤtzte Blut, uhr ) 


Des Staates Bande fahet Ihr zerreißen, 
Doch mir zerriß im Innerften dag Herz — 
Ihr fühlter nur das Öffentliche Leiden, 
Und fragtet wenig nach der Mutter Schmerz, - 
Ihr kamt zu mir und fpracht dies harte Wort; 
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„Du fiehft, daß deiner Söhne Bruderzwift 
„Die Stadt empdrt in bürgerlihem Streit, 
„Die von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 
„Dur Eintracht nur dem Feinde widerſteht. 
„— Du bift die Mutter! Wohl, fo fiehe zu, 
„Wie du der Söhne blutgen Hader ftilft. 
„Was kümmert uns, die Friedlichen, der Zank 
„Der Herricher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wäthend ſich befehden? 
„Wir wollen uns felbft rathen ohne fie, 
‚And einem andern Herrn uns übergeben, 
„Der unfer Beſtes will und fchaffen kann!“ 
So fpracht ihr ranfen Männer, mitleidlos, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und wälztet noch) die dffentliche Noth 
Auf diefed Herz, das von der Mutter Angft 
Und Sorgen ſchwer genug belaftet war. 
Sch unternahm das nicht zu Hoffende, 
Sch warf mit dem zerriffnen Mutterherzen 
Mich zwiihen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgeſchreckt, gefchäftig, unermüdlich 
Beſchickt' ich fie, den Einen um den Undern, 
Bis ich erhielt durch muͤtterliches Flehn, 
Das fies zufrieden find, in diefer Stadt 
Meſſina, in dem vaͤterlichen Schloß, 
Unfeindlich fi) von Angefiht zu fehn, 
Was nie gefchah, feitdem der Fuͤrſt verfchieden. 


453 


Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ftändlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Seyd dann bereit, die Herricher zu empfangen 
Mir Ehrfurcht, wie's dem Uuterthanen ziemt. 
Nur Eure Pflicht zu leiften ſeyd bedacht; 
Fürs Andre lafft uns Andere gewähren. 
Verderblich diefem Land, und ihnen felbft 
Verderbenbringend war der Söhne Streit; 
Verſoͤhnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, ER 
Euch zu befchäßen gegen eine Welt, 
Und Recht fich zu verfchaffen — gegen Euch! 
(Die Aelteften entfernen fih ſchweigend, die Hand auf der 
Bruft. Sie winkt einem alten Diener, der zuruͤckbleibt.) 
Siabella Diego, 
Iſabella. 
Diego! 
Diego. 
Was gebietet meine Fuͤrſtinn? 
Iſabella. 

Bewaͤhrter Diener! Redlich Herz! Tritt naͤher! 
Mein Leiden haſt du, meinen Schmerz getheilt; 
So theil' auch jetzt das Glück der Gluͤcklichen. 
Verpfaͤndet hab' ich deiner treuen Bruſt 
Mein ſchmerʒlich füßes, heiliges Geheimniß. 


Der Augenblick iſt da, wo es ans Licht 


Des Tages ſoll hervorgezogen werden. 
Zu lange ſchon erſtickt' ich der Natur 


Kun FL — © pi m Ta a 
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Gewalt'ge Regung, weil noch über mich 
Ein fremder Wille herriſch waltete. * 
Jetzt darf ſich ihre Stimme frey erheben; 
Noch Beute ſoll dies Herz befriedigt ſeyn, 
Und dieſes Haus, das lang veroͤdet war, 
Verſammle Alles, was mir theuer iſt. 
So lenke denn die alterſchweren Tritte 
Nach jenem wohlbekannten Kloſter hin— 
Das einen theuren Schatz mir aufbewahrt. 
Du warſt es, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf beſſre Tage, — 
Den traur'gen Dienſt der Traurigen erzeigend. 
Du bringe froͤhlich jetzt der Gluͤcklichen 
Das theure Pfand zuruͤck! 





(Man hört in der Ferne blafen.) - B 
| O eile, eile, | 
Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! J 


Ich hoͤre kriegeriſcher Hoͤrner Schall, iR, 
Der meiner Söhne Einzug mir verfündigt. J 
(Diego geht ad. Die Muſik laͤſſt ſich noch von einer ne 
gegengeſetzten Seite immer naͤher und naher hören.) —9. 





—— —3 un 


ein ea hie N ar; Me * 
Erregt ift ganz Meffina — Horch! ein Strom- Bi : 


Verworrner Stimmen wälzt ſich braufend her — 4 
Sie finds! Das Herz der Mutter, mächtig ſchlagend, 4 
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Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 


Sie finds! O meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt hinaus.) 


Chor (tritt auf.) 


(Er befteht aus zwey Halbchören, welche zu gleicher Zeit, 
von zwey entgegengefehten Seiten, der eine aus der 
Tiefe, der andere aus dem Vordergrund eintreten, 
rund um die Bühne gehen, und fih alsdann auf der- 
jelben Seite, wo jeder eingetreten, in eine Reihe ſtel⸗ 
len. Den einen Halbchor bilden die ältern, den andern 
die jüngern Nitter; Bepde find durch Farbe und Abzeiz 
chen verfhieden. Wenn beyde Chöre einander gegen: 
über ftehen, ſchweigt der sy und die beyden Chor; 
führer. reden. *) 


Erfter Chor, cedietai) 
Dich begrüß iq, in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, | 
Dich, meiner Herrſcher 





*) Anmerkung des Herausgebers, Der Verfafler 
hat bey Weberfendung des Manufcripts an das Theater 
zu Wien einen Vorfchlag beygefügt, wie die Reden des 
Chors unter einzelne Perſonen vertheilt werden koͤnn⸗ 
ten. Der erſte Chor ſollte naͤmlich aus Cajetan, 
Berengar, Manfred, Triftan und acht Rittern Don 
Manuels, der zweyte aus Bohemund, Roger, Hip: 
volyt und neun Nittern Don Ceſars beftehen. Was 
jede dieſer Perfonen nah des Derfaflerd Plane zu ſa⸗ 
gen haben wurde, er bey dieſer Ausgabe angedeutet 
worden. 
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Fuͤrſtliche Wiege, 
Eäulengetragenes herrliches Dach! 


Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert! 
Bor den Thoren gefeſſelt 
Liege des Streits ſchlangenhaarigtes Scheufal! 
Denn des gaftlichen Haufes 
Unverleslihe Schwelle 
Hätet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furhtbarfte unter den Göttern der Hölle! 
Zweyter Chor. (Bohbemund,) 

Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen; 
Zu dem Kampf ift die Fauft geballt, 
"Denn ich fehe dad Haupt der Medufen, 
Meines Feindes verhaffte Geſtalt. 
Kaum gebiet’ ic dem kochenden Blute, 
Goͤnn' ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehordy’ ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich fchreckt die Eumenide, 
Die Beichirmerinn diefed Orts, 
Und der waltende Gottesfriede. 

Erfter Chor. (Cajetan.) 

MWeifere Faſſung 
Ziemet dem llter, 
Sch, der Vernünftige, grüße zuerft. 
(Zu dem zwepten Chor.) 


t 


en 
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Sey mir willfommen, 
Der du mit mir 
Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend, 
Diefes Palaftes 
Schuͤtzende Götter 
Sürchtend verehrt! 
Weil fich die Fuͤrſten gůtlich beſprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut; 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 
Aber treff“ ich dich draußen im Freyen, 
Da mag der blutige Kampf fich ernenen, 
Da erprobe das Eifen den Murb. 
Der ganze Chor. 
Aber treff’ ich dich draußen im Freyen, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eijen den Muth. 
Erfter Chor. (Berengar.) 
Dich nicht haſſ' ih! Nicht du bift mein Zeind! 
Eine Stadt ja hat und geboren, 
Sene find ein fremdes Geſchlecht. 
Aber wenn fich die Fuͤrſten befehden, 
Müffen die Diener ſich morden und tödten, 


Das iſt die Ordnung, fo will e8 dad Recht. 


rn 5 Mat 


Zweyter Chor. (Bohemund.) 
Mögen fie’s willen, s 
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Marum fie fich blutig 
Haſſend befämpfen! Mich ficht ed nicht an. N 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift fein Zapfrer, Fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laͤſſt verachten. 
Der ganze Chor, 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift Fein Zapfrer, Fein Chrenmann, 
Der den Gebieter läfft verachten. 
Einer aus dem Chor. (Berengar.) 
Hört, was ich bey mir ſelbſt erwogen, 
ALS ich mäßig daher gezogen 
Durd) des Korns hochwallende Gaffen, 
Meinen Gedanken überlaffen. 
Wir haben uns in des Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das braufende Blut, 
Sind fie nicht unfer, diefe Saaten ? 
Diele Ulmen, mit Neben umfponnen, 
Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen ? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß 
Harmlos vergnügliche Tage fpinnen, J 
Luſtig das leichte Leben gewinnen? ie 
Warum ziehn wirmit rafendem Beginnen Mr 
Unfer Schwert für das fremde Geflecht ? 
Es hat an diefen Boden Fein Recht. 
Auf dem Meerihiffiift ed gekommen, 
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Von der Sonne roͤthlichem Untergang; 
Gaſtlich haben wird aufgenommen, 
(Unfre Väter! Die Zeit ift lang) 
Und jeßt [chen wir uns ald Knechte 
Unterthan diefem fremden Geſchlechte! 

- Ein Zweyter. (Manfreb.) 
Wohl! Wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die Himmelummandelnde Sonne 
Anfteht mit immer freundlicher Helle, 

Und wir koͤnnen es fröhlich genießen, 
Aber es laͤſſt ſich nicht ſperren und fchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle 
Sie verröth und dem kuͤhnen Korſaren, 
Der die Kuͤſte verwegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven ſind wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land kann ſeine Kinder nicht ſchuͤtzen. 
Nicht wo die goldene Ceres lacht 
Und der friedliche Pan, der Flurenbehuͤter, 
Wo das Eiſen waͤchst in der Berge Schacht, 
Da entſpringen der Erde Gebieter. 

Erfter Chor. (Eajetan.) 
Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menfchen flücht’gem Geflecht; 
Aber die Natur, fie ift ewig gerecht. 
Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, , 
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Die fich immer erneuend erſchafft; 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Staͤrke geruͤſtet, 
Fuͤhren ſie aus, was dem Herzen geluͤſtet, 
Fuͤllen die Erde mit maͤchtigem Schall; 
Aber hinter den großen Hoͤhen 
Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. — 
Darum lob' ich mir niedrig zu ſtehen, 
Mich verbergend in meiner Schwaͤche! 
Jene gewaltigen Wetterbaͤche, 
Aus des Hagels unendlichen Schloßen, 
Aus den Wolkenbruͤchen zuſammen gefloſſen, 
Kommen finſter gerauſcht und geſchoſſen, 
Reißen die Bruͤcken und reißen die Daͤmme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichts iſt, das die gewaltigen hemme, 
Doch nur der Augenblick hat ſie geboren; 
Ihres Laufes furchtbare Spur 
Geht verrinnend im Sande verloren, 
Die Zerſtoͤrung verkuͤndigt ſie nur. 
— Die fremden Eroberer kommen und gehen; 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 
(Die hintere Thür öffnet ſich; Donna Sfabella erſcheint 
ziwifchen ihren Söhnen Don Manuel und Don Ceſar.) 
Bende Chöre, (Sajetan.) 
Preis Ihr und Ehre, 
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Die uns dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne; 
Kuieend verchr’ ich dein herrliches Haupt, 
Erfter Chor, 
Schön ift des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne bligendem Glanz; i 
Schön ift der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zwiſchen der Söhne feuriger Kraft, 
Nicht auf der Erden — 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 
(*) Hoc auf des Lebens 
Gipfel geftellt, 
Schließt fie blühend den Kreis des Schönen; 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fich die herrlich vollendete Welt, 
Selber die Kirche, die göttliche, ftellt nicht 

Schöneres dar auf dem himmlifchen Thron; 
Höheres bilder 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 

Zweyter Chor, (Berengar.) 
Freudig ſieht fie aus ihrem Schoße 


(*) Unmerfung des Herausgebers. Nach der Ah 
fiht des Verfaſſers folte die Stelle: „„Hod auf des Le 
bens — ihrem Sohn.‘ auf dem Theater wegbleiben, 
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Einen blühenden Baum ſich erheben, 

Der fic) ewig fproffend erneut. 

Denn fie hat ein Gefchlecht geboren, 

Melches wande!n wird mit der Sonne, 

Und den Namen geben der rollenden Zeit, 

(Roger.) 

Voͤlker verraufchen, bl 

Namen verklingen, 

Finſtre Vergeſſeyheit 

Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 

Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 

Aber der Fuͤrſten 

Einſame Haͤupter 

Glaͤnzen erhellt, 

Und Aurora beruͤhrt fie 

Mit den ewigen Strahlen, 





Als die ragenden Gipfel der Welt. B 
Sfabella. 5 

(mit ihren Söhnen hervortretend.) 3 

Blick nieder, Hohe Königinn des Himmels, a 

J 


Und halte deine Hand auf dieſes Herz- 

Daß e8 der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; ' 
Denn leicht vergäße fi) der Mutter Freude, 

Wenn fie ſich fpiegelt in der Söhne Glanz. 

Zum Erfienmal, feitdem ich fie geboren, 

Umfaſſ' ich meines Gluͤckes Fülle ganz. 

Denn bis auf diefen Tag muſſt' ich gewaltfam 


N 
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Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Vergeffen ganz mufft’ ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute, 
O meine Mutterliebe ift nur Eine, 
Und meine Söhne waren ewig zwey! 
— Sagt, darf ich ohne Zittern mich der füßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlaffen ? 
(3u Don Manuel.) 
Wenn ic) die Hand des Bruders freundlich brüde, 
Stoß’ id) den Stachel nicht in Deine Bruft? 
(3u Don Gefar.) 
Wenm ich das Herz an feinem Aublick weide, 
Iſts nicht ein Raub an dir? — Dich muß zittern, 
Daß meine Liebe felbit, die ich euch) zeige, * 
Nur eures Haſſes Flammen heft'ger ſchuͤre. 
(Nachdem ſie Beyde fragend angefeben.) 
Was darf ich mir von euch verfprechen? Reber! 
Mit welchem Herzen Famet ihr hieher? | 
Iſts noch der alte unverföhnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schlofes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt, 
Und knirſchend in das eherne Gebiß, 
Um alfobald, wenn ihr den Rüden mir 
Gekehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfeſſeln? 


Chor. Gohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noch liegen die Looſe 
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Dunfel verhält in der Zukunft Schoße! 
Doch es wird ſich noch, eh’ wir und trennen, entfcheiden; 
Wir find bereit und gerüftet zu beyden. 
Iſabella. 

(im ganzen Kreis umher ſchauend) 
Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblick! 
Was follen diefe hier? Iſts eine Schlacht, 
Die fich in dieien Sälen zubereitet? 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufichließen will vor ihren Kindern ? 
Bis in den Schoß der Mutter fürchtet ihr 
Der Arglift Schlingen, tuͤckiſchen Verrath, 
Daß ihr den Rüden euch beforglich deckt? 
— O dieſe wilden Banden, die euch folgen, 
Die raſchen Diener eures Zorns — Sie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmernichr, 
Daß fie euch wohlgefinnt zum Beſten rathen! 
Wie koͤnnten ſie's von Herzen mit euch nteinen, 
Den Srembdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 
Sich über fie der Herrichaft angemaßt? 
Glaubt mir! E8 liebt ein Feder, frey fich felbft 
Zu leben nach dem eigenen Geſetz; 
Die fremde Herrihaft wird mit Neid ertragen, 
Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verfagten Dienft. 
Lernt died Geſchlecht, das herzlos faliche, Fennen! 


—— — 
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Die Schaden » Freude iftd, wodurch fie fic) 

An eurem Gluͤck, art eurer Groͤße rächen. 

Der Herrfcher Fall, der hohen Häupter Sturz 

Iſt ihrer leder Stoff und ihr Gefpräch, 

Was fi vom Sohn zum Enkel fort erzählt, 

Womit fie fih die Winternächte kuͤrzen. 

— D meine Söhne! Feindlich ift die Welt 

Und falfch gefinnt! Es liebt ein Jeder nur 

Sich ſelbſt; unſicher, los und wandelbar 

Sind alle Bande, die das leichte Glück 

Geflochten — Laune löst, was Laune Fnäpfte — 

Nur die Natur iſt redlich! Sie allein 

Liegt an dem ew’gen Anfergrunde feſt, 

Wenn alles Andre auf den fiurmbewegten Wellen 

Des Lebens unflät treibt — Die Neigung gibt 

Den Freund, es gibt. der Vortheil den Gefährten; 

Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab! 

Ihn kann das Gluͤck nicht geben! Anerfchaffen 

Sit ihm der Freund, und gegen eine Welt 

Doll Kriegs und Truges ficht er zweyfach da! 
Chor. (Eajetan.) 

Sa, es ift etwas Großes, ich muß es verehren, 

Um einer Herrfcherinn fürftlichen Sinn: 

Ueber der Menfchen Thun und Verfehren _ 

Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin. 

Uns aber treibt da& verworrene Streben 

Blind und finnlos darchs wüfte Keben, 


/ 
| 


Echtulerz fümmil. Werte, X. Bd. Al 30 
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Iſabella. 
(zu Don Gefar.) 
Du, der dad Schwert auf feinen Bruder züdt! 
Sieh dich umher in diefer ganzen Schar, 
Wo ift ein edler Bild als deines Bruders ? 
Gu Don Manuel.) 
Mer unter diefen, die du Freunde nennft, 
Darf deinem Bruder ſich zur Seite ftellen ? 
Ein Jeder ift ein Mufter feines Alters, 
Und Keiner gleicht und Keiner weicht dem Andern, 
Wagt es, euch in dad Angeficht zu fehn! 
O Raſerey der Eiferſucht, des Neides! 
Ihn wuͤrdeſt du aus Tauſenden heraus 
Zum Freunde dir gewaͤhlt, ihn an dein Herz 
Geſchloſſen haben als den Einzigen, 
Und jetzt, da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit ſtolzer Willkür ihr Geſchenk mit Füßen, 
Did) wegzumerfen an den fihlechtern Mann, 
Did) an den Feind und Fremdling anzufchließen! 
Don Manuel, 

Höre mi, Mutter! 

Don Cefar 

Mutter, höre mich! 


Sfabella, 
Nicht Worte finds, die diefen traur’gen Streit 


— 
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Erledigen — Hier ift dad Mein und Dein, 

Die Rache von der Schuld nicht mehr zu fondern, 
— Wer möchte noch das alte Bette finden 

Des Schwefelftroms, der glühend fich ergoß? 
Des unterird’fchen Feuers ſchreckliche 

Geburt iſt Alles, eine Lavarinde 

Liegt aufgefchichtet über den Gefunden, 

Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerſtoͤrung. 

— Nur diefes Eine leg’ ich euch and Herzt 

Das Böfe, das der Mann, der mündige, 

Dem Manne zufügt, da 8, ich will es glauben, 
Bergibt ſich und verföhnt ſich ſchwer. Der Mann 
Will feinen Haß, und keine Zeit verändert 

Den Rathſchluß, den er wohl befonnen fafit. 
Doch eures Haders Urfprung fleigt hinauf 

In unverftänd’ger Kindheit frühe Zeit; 

Sein Alter iſts, was ihn entwaffnen follte, 
Fraget zurüd, mas euch zuerft entzwepte, 

Schr wiſſt ed nicht, ja fandet ihrs auch aus, 

Ihr würdet euch des Findichen Haders ſchaͤmen. 
Und dennoch iftS der erfte Kinderftreit, 

Der, fortgezeugt in ungluͤckſel'ger Kette, 

Die neufte Unbill diefes Tags geboren. 

Denn alle ſchwere Thaten, die bis jetzt geſchahn, 
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder, ' 
— und jene Knabenfehde wolltet ihr 

Noch jetzt fortkaͤmpfen, da ihr Maͤnner ſeyd? 
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Beyder Hände faffend.) 
O meine Söhne! Kommt, entfchließet euch, 
Die Rechnung gegenfeitig zu vertilgen, 
Denn gleich auf beyden Seiten ift das Unrecht. 
Send edel, und großherzig fchenft einander 
Die unabtragbar ungeheure Schuld, 
Der Siege göttlichfter ift das Vergeben! 
In eures Vaters Gruft werft ihn hinab Er 
Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 
Der ſchoͤnen Kiebe ſey das neue Leben, 
Der Eintracht, der Verföhnung ſey's geweiht. % 





‚(Sie tritt einen Schritt zwiſchen Beyden zurüd, ald wollte 4 
fie ihnen Raum geben, fi einander zu nähern. Beyde 
bliden zur Erde, ohne einander anzufehen.) hi 

Chor. (Cajetan.) 
Höret der Mutter vermahnende Rede, Mm 


Wahrlich, fie fpricht ein gewichtiges Wort! 
Laſſt es genug feyn und endet die Fehde, 
Oder gefällts euch, fo ſetzet fie fort. s N 
Was euch genehm iſt, das ift mir gerecht, T 
Ihr feyd die Herrfcher und ich bin der Knecht, B 
Sfabella. 
(nachdem fie einige Zeit innegehalten, und vergebens eine 
Aeußerung der Brüder erwartet, mit unterdrädtem 
Schmerz.) 
Set weiß ich nichtd mehr. Ausgeleert Hab’ ich 
Der Worte Köcher und erfchöpft der Bitten Kraft, 2 
Im Grabe ruht, der euch gewaltfam bändigte, BD 
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Und machtlos fteht die Mutter zwifchen euch. 

— Vollendet! Ihr habt freye Macht! Gehorcht 

Dem Daͤmon, der euch ſinnlos wuͤthend treibt! 

Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar! 

Laſſt dieſe Halle ſelbſt, die euch geboren, 

Den Schauplatz werden eures Wechſelmords. 

Vor eurer Mutter Aug’ zerftdret euch 

Mit euren eignen, nicht durch fremde Hände, 

Leib gegen Leid, wie dad Thebanifche Paar, 

Rückt auf einander an, und wuthvoll ringend 

Umfanget euch mit ehrner Umarmung! 

Leben um Leben taufchend fiege Feder, 

Den Dolch einborend in des Andern Bruſt, 

Daß felbit der Tod nicht eure Zwietracht heile, 

Die Flamme felbit, des Feuers rothe Eäule, 

Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, - 
Sich zweygelpalten von einander theile, 

Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt, 

(Sie geht ab. Die Brüder. bleiben noch in der vorigen 
Entfernung von einander frehen,) 


Beyde Brüder, Beyde Chöre 


Chor, (Eajetan,) 
Es find nur Worte, die fie geiprochen, 
Aber fie Haben den fröhlichen Muth 
In der felſigen Bruſt mir gebrochen. 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
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Nein, zum Himmel erheb’ ich die Hände, 
Shr feyd Brüder! Bedenket das Ende! 
Don Ceſar 
(ohne Don Manuel anzufehen,) 
Du bift der ältre Bruder, rede du! 
Dem Erfigebornen weich’ ich ohne Schande, 
Don Manuel. 
N (in derfelben Stellung.) 
Sag’ etwas Gutes und ic) folge gern 
Dem edeln Beyfpiel, das der Füngre gibt. 
Don Eejar. 
Nicht, weil ich für den Schuldigeren mich 
Erkenne, oder ſchwaͤcher gar mich fühle — 
Don Manuel, 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Cejarn, wer ihn — 
Fuͤhlt' er ſich ſchwaͤcher, wuͤrd' er ſtolzer reden. 
Don Ceſar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Manuel. 
Du biſt zu ſtolz zur Demuth, ich zur Lüge, 
Don Cefar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz; 
Doc in ded Kampfes heftigfter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders, 
| Don Manuel. 
Du willft nicht meinen Tod; ichfhabe Proben, 





m. 
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Ein Mönch erbot ſich dir, mich meuchleriſch 
Zu morden; du beftrafteft den Verräther. 
Don Cefar (tritt etwas näher.) 
Hätt’ ich dich früber fo gerecht erfannt, 
Es waͤre Vieled ungefchehn geblieben. 
Don Manuel. 
Und hätt’ ich dir ein fo verföhnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe fparı? ich dann der Mutter, 
Don Ceſar. 
Du wurdeft mir viel fiolger abgeſchildert. 
Don Manuel. 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Eid) ihres offnen Ohrs bemaͤchtigen. 
Don Eefar (lebhaft.) 
Sp iftd, Die Diener tragen alle Schuld, 
Don Manuel. 
Die unfer Herz in bitterm Haß entfrembdet. 
Don Eefar. 
Die böfe Worte Hin und wieder trugen. 
Don Manuel. 
Mit falfcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Eefar, 
Die Wunde nährten, die fie heilen follten. 
. Don Manuel. 
Die Slamme fhürten, die fie löfchen konnten. 
Don Eefar. 
Wir waren die Verführten, die Betrognen! 


a 
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Don Manuel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leldenſchaft! 
Don Ceſar. 
Iſts wahr, dag alles andre treulos iſt — 
Don Manuel, 
Und falich! Die Mutter ſagts; du darfft ed glauben! 
Don Cefar. 
So will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
(Er reiht ihm die Hand hin.) 
Don Manuel, 
(ergreift fie lebhaft.) 
Die mir die nächfte ift auf diefer Welt. 





Be pe ER ah, Me 2,9% \ 


(Bevde ſtehen Hand in Hand und betrachten einander 
eine Zeitlang ſchweigend.) 4 

Don Erfar. | | 

Ich feh’ dich an, und überrafcht, erftaunt 4J 
Find' ich in dir der Mutter theure Züge, # 
— 


Don Manuel. 
Und eine Aehnlichkeit entdeckt ſich mir 
In dir, die mich noch wunderbarer ruͤhret. 
Don Ceſar. 
Biſt du es wirklich, der dem juͤngern Bruder 
So hold begegnet und ſo guͤtig ſpricht? 
Don Manuel. 
Iſt dieſer freundlich ſauftgeſinnte Juͤngling — 
Der übelmollend mir gehaͤſſ'ge Bruder? ' 


Wiederum Stillſchweigen; Jeder fteht in den Anblickd es FR 
Andern verloren,) sr | 


* * 


— 
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Don Ceſar. 
"Du nahmft die Pferde von arab’iher Zucht 
Sa Anſpruch, aus dem Nachlaß unſers Vaters, 
Den Rittern, die du ſchickteſt, ſchlug ichs ab. 
Don Manuel. 
Sie find dir lieb. Ich denke nicht mehr dran, 
R Don Ceſar. 
Nein, nimm die Roffe, nimm den Wagen auch 
Des Vaters, nimm fie, ich beichwöre dich. 
Don Manuel. 
Ich will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willft, um dad wir beftig flritten, 
Don Eefar. 
Ich nehm’ es nicht, doch bin ich3 wohl zufrieden, 
Daß wird gemeinfam bruͤderlich bewohnen, 
| Don Manuel. 
So ſey's! Warum ausſchließend Eigenthum 
Befien, da die Herzen einig find ? 
Don Ceſar. 
Warum noch) länger abgefondert leben, 
Da wir, vereinigt, Feder reicher werden? 
Don Manuel, 
Wir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt, 
(Er eilt in feine Arme.) 
Erfter Chor (zum zwenten.) (Catietan.) 
Was fichen wir Kier noch feindlih geſchleden, 
Ds die Fürften fich liebend umfaflen? 


# 
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Ihrem Benfpiel folg’ ih und biete dir Frieden; 

Mollen wir einander denn ewig baffen ? 

Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 

Sind wir Bürger und Shhne von einem Lande. 
(Bende Chöre umarmen fich.) 


Ein Bote (tritt auf.) 


Zweyter Chor (zu Don Ceſar.) (Bohemund.) 

Den Späher, den du ausgefendet, Herr, 

Erblid’ ich wiederfehrend. Freue dich, 

Don Cefar! Gute Botfchaft harret dein: 

Denn fröhlich ftraplt der Blick des Kommenden. 

Bote 

Heil mir und Heil der fluchbefreygten Stadt! 

Des ſchoͤnſten Anblids wird mein Auge froh. 

Die Söhne meined Herrn, bie Fürften ſeh' ich ; 


— 


In friedlichem Geſpraͤche, Hand in Hand, eo: 


Die ich in heißer Kampfes» Wurh verlaffen. 

Don Eefar. 
Du fiehft die Kiebe aus des Haffes Flammen 
Mie einen ueu verjüngten Phönix fleigen. 

Bote, 

Ein zweytes leg’ ich zu dem erften Gluͤck! 
Mein Botenftab ergrünt von frifchen Zweigen! 

Don Eefar 

(ihn bey Seite führend.) * 

Laß hören, was du bringſt. 
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Bote, 
Ein einzger Tag 
Will Alles, was erfreulich ift, verfammeln, 
Auch die Verlorene, nad) der wir fuchten, 
Sie ift gefunden, Herr, fie ift nicht weit, 
Don Ceſar. 
Sie ift gefunden! O wo ift fie? Sprich! 
Bote, 
Her in Meffina, Herr, verbirgt fie ſich. 
Don Manuel 
(zu dem erften Halbchor gewendet.) 
Bon hoher Rothe Glut ſeh' ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge bligt. 
Ich weiß nicht, was ed iſt; doc) iſts die Farbe 
Der Freude und mitfreuend theil ich fie. 
Don Cefar 
(zu dem Boten.) 
Komm, führe mich! — Leb wohl, Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir und wieber; 
Setzt fordert mich ein dringend Werf von hier, 
(Er will gehen.) 
Don Manuel. 
Verſchieb es nicht. Das Gluͤck begleite dich. 
* Don Ceſar 
(beſinnt ſich und kommt zuruͤck.) 
Don Manuel! Mehr, als ich ſagen kann, 
Freut mich dein Anblick — Ja, mir ahnet ſchon, 
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Wir werden uns wie Herzensfreunde lieben; 
Der lang gebundne Trieb wird freud’ger nur 


Und mächt’ger fireben in der neuen Sonne; 
Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. 


Don Manuel, 
Die Blüthe deutet auf die fchöne Frucht. 
Don Ceſar. 
Es iſt nicht recht, ich fuͤhls und table mich, 
Daß ic) mich jet aus deinen Armen reiße, 
Denk nicht, ich fühle weniger als du, 
Weil ich die feftlich ſchͤne Stunde raſch zerfchneide, 
Don Manuel. 
(mit fihtbarer Zerftreuung.) 
Gehorche du dent Augenblid! Der Kiebe 
Gehört von heute an das ganze Xeben, 
Don Ceſar. 
Entdeckt' ich dir, was mich von binnen ruft — 
Don Manuel. 
Kap mir dein Herz! Dir bleibe dein Geheimniß, 
Don Eefar. 
Auch Fein Geheimniß trennt und ferner mehr; 
Bald foll die legte dunkle Kalte ſchwinden! 
(Zu dem Chor gewendet.) 
Euch Fund’ ichs an, damit ihrs alle wiſſet! 
Der Streit ift abgefchloffen zwiſchen mir 
Und dem gelichten Bruder! Den erklaͤr' ich 
Für meinen Zodfeind und Beleidiger, 





9— 
* 
—— 
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Und werd' ihn haſſen, wie der Höle Pforten,’ 

Der den erlofchnen Funken unfers Streits 
Aufdläst zu neuen Flammen 21, Hoffe Keiner 

Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 

Der von dem Bruder Boͤſes mir berichtet, 

Mit falicher Dienftbegier den bittern Pfeil 

Des raſchen Worts geichäftig weiter fendet, 

— Nicht Wurzeln aus der Lippe ſchlaͤgt das Wort, 
Das unbedacht dem ſchnellen Zorn entflohen; 

Doch von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort, 

Und haͤngt and Herz ſich an mit tauſend Aeſten; 

So trennen endlich) in Verworrenheit 
Unheilbar fich die Guten und die Beſten! 

(Er umarmt den Bruder noh einmal und geht ab, von 
dem zweyten Chore begleitet.) 
Don Manuel und der erfie Chor $ 
i Chor. (Cajetan.) 

Verwundrungvoll, o Herr, betracht’” ich Dich, - 
Und faft muß ich dich heute ganz verkennen. 

Mit karger Rede kaum erwiederft du 

Des Bruders Liebesworte, dei gutmeinend 

Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 

Verſunken in dich felber ftchft du da 

Blei einem Träumenden, als wäre nur 

Dein Leib zugegen und die Seele fern, 

Mer fo dich fähe, möchte leicht der Kälte 


⸗ 
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Did) zeihn und ftolz unfreundlichen Gemuͤths; 
Ich aber will dich drum nicht fühllos fchelten, 
Denn heiter blickt du, wie ein Glüdlicher, 
Um dich und Lächeln fpielt um deine Wangen. 

Don Manuel. 

Mas fol ich fagen? Was erwiedern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 
Ein überrafchend neu Gefühl; er fieht 
Den alten Haß aus feinem Bufen ſchwinden, 
Und wundernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
Sch — habe feinen Haß mehr mitgebracht; 
Kaum weiß ih no, warum wir blutig ftritten. 
Denn über allen ird’fchen Dingen hoc) 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolfen mir und finftre Falten 
Des Lebens ausdgeglättet und verſchwunden. 
— Ich fehe diefe Hallen, diefe Säle, 
Und denke mir das freudige Erfchreden 
Der überrafchten hocherftaunten Braut, 
Wenn ich als Fürftinn fie und Herrfcherinn 
Durch diefes Hauſes Pforten führen werde. 


— Noch liebt fie nur den Kiebenden! Dem Fremdling, 


Dem Namenlofen hat fie fir) gegeben, 
Nicht ahnet fie, daß es Don Manuel, 
Meſſina's Fuͤrſt ift, der die goldne Binde 
Ihr um die fchöne Stirne flechten wird, 
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Mie ſuͤß ifts, das Geliebte zu begluͤcken 
Mit ungeboffter Größe, Glanz und Schein! 
Längft part’ ic) mir dies höchfte der Entzüden; 
Wohl bleibt es ſtets fein hoͤchſter Schmud allein; 
Doch auch die Hoheit darf das Schöne ſchmuͤcken, 
Der goldne Reif erhebt den Edelftein, 

Chor. (ECajetan.) 
Sch höre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum Erftenmal den ftummen Mund entfiegeln, 
Mit Späheraugen folgt? ich dir ſchon längft, 
Ein feltfam wunderbar Geheimniß ahnend; 
Doc) nicht erfühnt? ich mich, was du vor mir 
Sn tiefes Dunkel huͤllſt, dir abzufragen, 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luſt, 
Der Roffe Wettlauf und des Falken Sieg. 
Aus der Gefährten Aug’ verſchwindeſt du, 
So oft die Sonne finft zum Himmelsrande, 
Und Keiner unferd Chors, die wir dic) fonft 
In jeder Kriegs und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines ftillen Pfads Gefährte feyn. 
Marum verfchleierft du bis diefen Tag 
Dein Liebesgluͤck mit diefer neid'ſchen Hülle ? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht ift fern von deiner großen Seele. 
Don Manuel. 
Geflügelt ift das Glüd und ſchwer zu binden; 
Nur in verichloffner Lade wirds bewahrt. 
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Das Schweigen ift zum Hüter ihm geſetzt, 
Und raſch enifliegt ed, wenn Gefhwäßigfeit 
-Voreilig wagt, die Decke zu erheben. | 
Doch jeßt, dem Ziel fo nahe, darf ich wohl 
Das lange Schweigen brechen und ich wills, 
Denn mit der nächften Morgenfonne Strahl 
Iſt fie die Meine, und des Daͤmons Neid 
Wird Feine Macht mehr haben über mich. 
Nicht mehr verftöhlen werd” ich zu ihr ſchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht; r 
Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem ſchoͤnen Heute gleichen, 
Nicht Bligen gleich, die fchnelf vorüber ſchießen, 
Und ploͤtzlich von der Nacht verſchlungen ſind, 
Mein Gluͤck wird ſeyn, gleichwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglaſes rinnt! 
Chor. (Cajetan.) 

So nenne Sie uns, Herr, die dich im Stillen 
Begluͤckt, daß wir dein Loos beneidend ruͤhmen 
Und wuͤrdig ehren unſers Fuͤrſten Braut. 
Sag an, wo du ſie fandeſt, wo verbirgſt, 
In welches Orts verſchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwaͤrmend weit und breit 
Die Juſel auf der Jagd verſchlungnen Pfaden; 

Doch keine Spur hat und dein Gluͤck verrathen, 

So daß ich bald mich uͤberreden moͤchte, 
Es huͤlle fie ein Zaubernebel ein, 
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Don Manuel. 

Den Zauber loͤſ' ich auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne fchauen, 
Vernehmet denn und hört, wie mir gefchab. 
Fünf Monde finds, es herrſchte noch im Lande 
Des Daters Macht, und beugete gewaltiam 
Der Jugend flarren Naden in das Zoch — 
Nichts kannt' ich, ald der Waffen wilde renden, 
Und als des Waidwerfs Friegerifche Luft. 
— Bir hatten ſchon dea ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da geſchahs, 
Daß die Verfolgung einer weiffen Hindinn 
‚Mich weit hinweg aus eurem Haufen riß. 
Das ſcheue Thier floh durch des Thales Krͤmmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Gefträpp; 
Auf Wurfes Weite fah ichs ftetd vor mir, 
Doch konnt' ichs nicht erreichen noch erzielen, 
Bis es zuletzt an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend 
Dring' ich ihm nach, ſchon mit dem Speere zielend; 
Da ſeh' ich wundernd das erſchrockne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die es mit zarten Händen ſchmeichelnd Fost. 
Bewegunglos flarr’ ich das Wunder an, 
Den Fagdipieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
Sie aber blickt mit großen Augen flehend 

Mich an; fo ſtehen wir ſchweigend gegen einander — 
Sqhillers ſammtl. Werke X. Bp, 31 


482 


Wie lange Zrift, das Kann ich nicht ermeffen, 
Denn alles Maß der Zeiten war vergeflen, 

Tief in die Seele drückt fie mir den Blick, 

Und umgewandelt fchnell ift mir das Herz. 

— Was ich nun ſprach, was die Holdfel’ge mir 
Ermwiedert, möge Niemand mid) befragen, 
Denn wie ein Traumbild liegt ed Binter mir 


Aus früher Kindheit daͤmmerhellen Tagen, \ 


An meiner Bruft fühle ich die ihre fchlagen, 

Als die Befinnungfraft mir wieder Fam, 

Da höre ich einer Glocke helles Laͤuten, 

Den Ruf zur Hora fohien es zu bedeuten, 

Und fchnell, wie Geifter in die Luft verwehen, 

Entſchwand fie mir und ward nicht mehr gefehen, 
> Chor. (Eajetan.) 

Mit Furcht, o Herr, erfüllt mic) dein Bericht. 

Raub haft du an dem Göttlichen begangen, 

Des Himmels Braut berührt mit fündigem Verlangen, 

Denn furchtbar heilig iſt des Kloſters Pflicht, 

Don Manuel. 

Sekt hatt’ ich Eine Straße nur zu wandeln, 

Das unftät ſchwanke Sehnen war gebunden, 

Dem Leben war fein Innhalt ausgefunden; 

Und wie der Pilger fih nad) Dften wendet, 

Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 

So kehrte fich mein Hoffen und mein Sehnen 

‚Dem Einen hellen Himmelspunfte zu. 
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Kein Tag entftieg dein Meer und ſank hinunter 
Der nicht zwey gluͤcklich Liebende vereinte. 
Geflochten ſtill wacunſrer Herzen Bund, 

Nur der allſeh'nde Aether uͤber uns 

War des verſchwieg'nen Gluͤcks vertrauter Zeuge; 
Es brauchte weiter Feines Menſchen Dienft, 

Das waren goldne Stunden, ſel'ge Tage! 


— Nicht Raub am Himmel war mein Glüd, denn noch) 


Durch fein Gelübde war das Herz gefeffelt, 
Das fich auf ewig mir zu eigen gab. 
- Chor, (Sajeta Aura e 
So war das Klöfter eine Freyſtatt nur ae 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Don Manuel. 
Ein heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 
Vertraut, dad man zuruͤck einft werde fodern, 
| Chor.’ (Cajetan.) 
Doch welches Blutes rühmt fie ſich zu feyn ? 
Denn nur vom Eveln kann das Edle ſtanmn 
8 on Manuel. | 
Sich felber ein Scheimniß wuchs fie auf. 
Nicht Fennt fie ihr Geſchlecht noch Vaterland, 
Chor. (Sajetan.) 
Und leitet Feine dunkle Spur zurüd 
Zu ihres Dafeyns unbefannten Quellen? .ın: 
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Don Manuel 
Daß fie von edelm Blut, gefteht der Mann, 
Der Einz'ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Eajetan.) 
Wer ift der Mann? Nichts Halte mir zuruͤck, 
Denn wiffend nur Fann ic) dir nuͤtzlich rathen, 
Don Manuel. 
Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz’ge Bote zwifchen Kind und Mutter, 
Chor. (Eajetan.) 
Don diefem Alten haft du nichts erforfcht ? 
Feigherzig und geſchwaͤtzig ift das Alter, 
„Don Manuel. 
Nie wagt? ichs, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verfchwieg’nes Gluͤck gefährden Eonnte, 
Chor. (Cajetan.) 
Mad aber war der Innhalt feiner Worte, 
Wenn er die Jungfrau zu befuchen fam? 
Don Manuel. 
Auf eine Zeit, die Alles ldſen würde, 
Hat er von Zahr zu Jahren fie vertröftet, 
Chor. (Sajetan.) 
Und diefe Zeit, die Alles löfen fol, 
Hat er fie näher deutend nicht bezeichnet? ' 
Don Manuck 
Seit wenig Monden drohete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schickſals. 


ae ae — 
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Chor. (Eajetan.) 
Er drohte, fagft du? Alfo fuͤrchteſt du 
Ein Licht zu ſchoͤpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Manuel. 
Ein jeder Wechſel ſchreckt den Gluͤcklichen; 
Wo kein Gewinn zu hoffen, droht Verluſt. 
Chor. (Cajetan.),, 
Doch konnte die Entdeckung, die du fürchte, 
Auch deiner Liebe günftge Zeichen bringen, 
"Don Mannel. — 
Auch ſtuͤrzen konnte ſie mein Gluͤck; drum wäh ich 
Das Sicherſte, ihr ſchnell zuvor zu kommen. 


Chor. (Cajetan.)⸗ 
Wie das, o Herr? Mit Furcht erfuͤllſt du mich, 
Und eine raſche That muß ich beſorgen. 


Don Manuel. 
Schon ſeit den letzten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke ſich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne ſey der Tag, der ſie 
Den Ihrigen zuruͤcke geben werde. 
Seit geſtern aber ſprach ers deutlich aus, 
Daß mit der naͤchſten Morgenſonne Strahl — 
Dies aber iſt der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schickſal ſich entſcheidend werde loͤſen 
Kein Augenblick war zu verlieren; ſchnell 
War mein Entfchluß gefafft und fchnell vollſtreckt. 
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In diefer Nacht raubt' ich die Zungfram weg, 

Und brachte fie verborgen nad Meifina, 
Chor. (Cajetan.) 

Welch kuͤhn verwegen⸗ raͤuberiſche That! 

— Verzeih, o Herr, die freye Tadelrede! 

Doch ſolches iſt des weiſern Alters Recht, 

Wenn ſich die raſche Jugend kuͤhn vergiſſt. 


Don Manuel 
Unfern vom Klofter der Barmperzigen, 
In eined Gartens abgeſchiedner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, hieher 
Zu der Verſoͤhnung mit dem Bruder eilend, 
In banger Zurcht ließ ich fie dort allein 
Zurüc, die fich nichts weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fuͤrſtinn eingeholt, 
Und auf erhabnem Fußgeftell des Ruhms 
Vor ganz Meffina ausgeftellt zu werden, 
Denn anders nichr foll fie mich wiederfehn, 
Als in der Größe Schmud und Staat, und feſtlich 
Bon eurem ritterliden Chor umgeben. 
Nicht will ih, daß Don Manuels Verlobte 
Als eine Heimatlofe, Flüchtige 
Der Mutter nahen foll, die ich ihr gebe; 5 
Als eine Fuͤrſtinn fuͤrſtlich will ich fie RR 
Einführen in die Hofburg meiner Väter, 


- 
+ 
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Chor. (Eajetan.) 

Gebiete, Herr!-Wir harren deines Winfs. 
Don Manuel. 

Ich habe mich aus ihrem Arm geriffen, 
Doch nur mit ihr werd’ ich befchäaftigt feyn. 
Denn nach dem Bazar follt ihr mich anjetzt 
Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 
Ausftellen, was das Morgenland erzeugt 
Un edelm Stoff und feinem Kunftgebild, 
Erft wählet aus die zierlichen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Zierz 
Dann zum Gemwande wählt dad Kunftgewebe 
Des Indiers, hellglängend wie der Schnee 
Des Netna, der der nächte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ es, wie der Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Bon Purpur fey, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunika 
Unter dem zücht’gen Bufen reizend knuͤpft; 
Dazu den Mantel wählt von glänzender 
Seide gewebt, in gleihem Purpur fchimmernd; 
Ueber der Achfel Heft’ ihn eine golone 
Eifade — Auch die Spangen nicht vergefft, 
Die ſchoͤnen Arme reizend zu umzirken; 


. Auch nicht der Perlen und Korallen Schmud, 


Der Meeredgdttinn wanderfame Gaben, 
Um die Loden winde fich ein Diaden, 
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Gefuͤget aus dem koͤſtlichſten Geſtein, 
Worin ber feurig gluͤhende Rubin 


Mit dem Smaragd die Farbenblitze kreuze. 
Oben im Haarſchmuck ſey der lange Schleier 
Befeſtigt, der die glaͤnzende Geſtalt, 
Gleich einem hellen Lichtgewoͤlk, umfließe, 
Und mit der Myrthe jungfraͤulichem Kranze 
Vollende kroͤnend ſich das ſchoͤne Ganze. 


Chor. (Cajetan.) 


Es ſoll geſchehen, Herr! wie du gebieteſt, 
Denn fertig und vollendet findet fic) 
Dies Alles auf dem Bazar ausgeftellt. 


Don Manuel. 


Den ſchoͤnſten Zelter führer dann hervor 

Aus meinen Ställen; feine Farbe fey 
Lichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde; 
Bon Purpur fey die Dede, und Geſchirr 

Und Zügel reich befet mit edeln Steinen: 
Denn tragen foll er meine Königinn. | 
Ihr felber haltet euch bereit, im Glanz 

Des Ritterftaates, unterm freud’gen Schall 
Der Hörner, eure Fürftinn heimzufuͤhren. 
Dies Alles zu beforgen geh”. ich jekt; X 
Zwey unter euch erwähl’ ich zu Begleitern. 
Ihr Andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 
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Bewahrts in eures Buſens tiefem Grunde, 
Dis ih das Band gelöst von eurem Munde. 
(Er geht ab, von Zweyen aus dem Chor begleitet,) 

Chor. (Cajetan.) 

Sage, was werden wir jeßt beginnen, 

Da die Fürften ruhen vom Streit, 

Auszufüllen die Leere der Stunden, 

Und die lange unendliche Zeit? 

Etwas fürchten und hoffen und forgen 

Muß der Menfch für den Fommenden Morgen, 

Daß er die Schwere des Daſeyns ertrage, 

Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 

Und mit erfrifchendem Windesweben 

Kräaufelnd bewege das ſtockende Leben, 


Einer aus dem Chor, (Manfred) 
Schön ift der Friede! Ein lieblicher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die huͤpfenden Laͤmmer grafen 
Luſtig um ihn auf dem fonnigen Raſen; 
Suͤßes Tönen entlockt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Dder im Schimmer der Abendröthe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
‚Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menfchengefchicks, 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, N 
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R 


Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schwes 
ben 
Auf der fteigenden, fallenden Welle des Gluͤcks. 
Denn der Menfch verkuͤmmert im Srieden; 


Se. 3 


Muͤßlge Ruh iſt das Grab des Muths. 
Das Geſetz iſt der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 

Moͤchte gern die Welt verflachen; 

Aber der Krieg laͤſſt die Kraft erſcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 


Ein Zweyter. (Berengar.) 
Steben nicht Amors Tempel offen? 
Waller nicht zudem Schönen die Welt? 
Da ift das Fuͤrchten! Da ift das Hoffen; 
König ift hier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß fich die graulichen Farben erheben. 
Reizend betrügt fie die glüdlichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums; 
Sn das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie die Bilder des goldenen Traums. 


Ein Dritter. (Cajetan,) 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 


Scheine das Schöne! Und flechte fich Kränze, 


Wen die Locken noch jugendlic) grünen; 
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Aber dem männlichen Alter ziemts 
Einem ernfteren Gott zu dienen, 


Erfterr (Manfred.) 
Der firengen Diana, der Freundinn der Jagden, 
Laſſet uns folgen ins wilde Gehdlz, 
Wo die Wälder am dunfeliten nachten, 
Und den Springboc ftürzen vom Fels. 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernften Kriegegotts luſtige Braut — 
Man iſt auf mit dem Morgenſtrahl, 
Wenn die ſchmetternden Hoͤrner laden 
Luſtig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, uͤber Kluͤfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfriſchenden Stroͤmen der Luͤfte! 


Zweyter. Gerengar.) 


Oder wollen wir uns der blauen 

Goͤttinn, der ewig bewegten, vertrauen, 

Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 

Ladet in ihren unendlichen Schoß? 

Bauen wir auf der tanzenden Welle 

Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 

Wer das grüne cryſtallene Feld 

Pfluͤgt mit des Schiffes eilendem Kiele, 

Der vermählt fih das Gluͤck, dem gehört die Welt; 
Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte! 
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Denn das Meer ift der Raum der Hoffnung. 

Und der Zufälle launiſch Reich; 

Hier wird der Reiche fchnell zum Armen, 

Und der Aermſte dem Färften gleich. 

Wie der Wind mit Gedanfenfchnelle 

Läuft um die ganze Windesrofe, 

Wechſeln hier des Geſchickes Looſe, 

Dreht das Gluͤck ſeine Kugel um; 

Auf den Wellen iſt alles Welle, 

Auf dem Meer iſt kein Eigenthum. 
Dritter. (Cajetan.) 

Aber nicht blos im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresfluth, 

Auch auf der Erde, ſo feſt ſie ruht 

Auf den ewigen alten Saͤulen, 

Wanket das Gluͤck und will nicht weilen. 

— Sorge gibt mir dieſer neue Frieden, 

Und nicht froͤhlich mag ich ihm vertrauen; 

Auf der Lava, die der Berg geſchieden, 

Moͤcht' ich nimmer meine Huͤtte bauen. 

Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreſſen, 

Und zu ſchwere Thaten ſind geſchehn, 

Die ſich nie vergeben und vergeſſen; 

Noch hab’ ic) das Ende nicht geſehn, 

Und mich fchreden ahnungvolle Träume! 

Nicht Wahrfagung reden foll mein Mund; I # 

Aber ſehr mißfaͤllt mir dies Geheime, 
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Diefer Ehe jegenlofer Bund, 

Diefe lichtſcheu krummen Liebespfade, 
Dieſes Kloſterraubs verwegne That: 
Denn das Gute liebt ſich das Gerade; 
Boͤſe Früchte trägt die boͤſe Saat. 


(Ber en gar.) 
Auch ein Raub wars, wie wir Alle wiſſen, 
Der des alten Fuͤrſten ehliches Gemahl 
In ein frevelud Ehebett geriſſen, 
Denn ſie war des Vaters Wahl. 
Und der Ahnherr ſchuͤttete im Zorne 
Grauenvoller Fluͤche ſchrecklichen Saamen 
Auf das ſuͤndige Ehebett aus, 
Greuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus, 
Chor. (Eajetan,) 
Sa, es hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und es endet nicht gut, 
Denn gebüßt wird unter der Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es ift Fein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Brüder fich wuͤthend felbft zerfiören, 
Denn verflucht ward der Mutterſchoß, 
Sie follte den Haß und den Streit gebähren, 
— Aber ic) will es fchweigend verhuͤllen, 
Denn die Rachgdtter ſchaffen im Stillen, 


- 


j 
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Zeit iſts, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fienahen und wirklich erfcheinen. 


(Der Chor geht ab.) 


Die Scene verwandelt fib in einen Garten, der die 
Ausſicht auf das Meer eröffnet. Aus einem anftofenden 


Sartenfaal tritt 


Beatrice 


(geht unruhig auf und nieder, nad allen Seiten umher 


ſpaͤhend. Plöglich ſteht fie fill und horcht.) 
Er ift e8 nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel faufend ftreichen; 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel; 


Mit trägem Schritt feh? ic) die Stunden fchleihen, - 


Und mich ergreift ein fchauderndes Gefühl, 

Es ſchreckt mic) felbft das welenlofe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blicke tragen; 
Er laͤſſt mich hier in meiner Augſt verzagen. | 


Und nahe hör’ ich, wie ein raufchend Wehr 
Die Stadt, die völferwimmelnde, ertojen; 
Ich höre fern das ungeheure Meer 
An feine Ufer dumpferbrandend flogen. 
Es ftürmen alle Schreden auf mid) her; 
Klein fühl’ ich mich in dieſem Furchtbargroßen, 
Und fortgefchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
BVerlier ih mich im grenzenlofen Raume. 
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Warum verließ ich meine ſtille Zelle? 
Da lebt’ ich ohne Sehnjucht, ohne Harm!— 
Das Herz war ruhig, wie die Wieſenquelle, 
An Wuͤnſchen leer, doch nicht an Freuden arm, 
Ergriffen jest hat mich des Lebens Welle; 
Mich fafft die Welt in ihren Rieſenarm; 
Zerriffen hab’ ich alle fruͤhre Bande, 
Vertrauend eines Schwures leichtem. Pfande, 


Mo waren die Sinne? 
Was hab’ ich gethan? 
Ergriff mich berhörend 
Ein rafender Wahn? 
Den Schleier zerriß ich 
Sungfräulicher Zucht; 
Die Pforten durchbrach ich der heiligen elle! 
Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hate? 
Dem Manne folgt’ ich, 
Dem Führen Entführer in fträflicher Flucht. 
O komm, mein Geliebter! 
Wo bleibſt du und ſaͤumeſt? Befreye, befreye 
Die kaͤmpfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faſſt mich der Schmerz. | 
Mit liebender Nähe verfichre mein Herz! 


Und ſolll' ic) mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein ſich an mich ſchloß? 
Denn auseſetzt ward ich ins fremde Leben, 
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Und frühe fchon hat mich ein firenges Loos 
(Ich darf den dunfeln Schleier nicht erheben) 
Geriffen von den mütterlihen Schoß. 

Nur einmal fah ich fie, die mich geboren, 

Doc) wie ein Traum ging mir das Bild verloren, 


Und fo erwuchs ich ftill am ſtillen Orte, 
Su Lebens Glut den Schatten beygeiellt, ö 
— Da ftand er ploglich an des Klofters Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held, 
D mein Empfinden nennen Feine Worte! 
Sremd Fam er mir aud einer fremden Welt, 
Und fchnell, als war’ ed ewig fo geweien, 
Schloß fih der Bund, den Feine Menfchen löfen, 
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Vergib, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhaͤngten Stunden, 
Mir eigenmaͤchtig mein Geſchick erkohren. 
Nicht frey erwaͤhlt' ichs; es hat mich gefunden; 
Ein dringt der Gott auch zu verſchloſſnen Thoren; 
Zu Perſeus Thurm hat er den Weg gefunden. 
Dem Daͤmon iſt ſein Opfer unverloren. J 
Wär’ es an oͤde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
So wird ein Flügelroß es dort ereilen, 








Nicht Hinter mich begehr' ich mehr zu fchauen, 
In Feine Heimat fehn’ ich mich zurüd;; 


x“ 
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Der Kiebe will ich liebend mich vertrauen; 
Glbt es ein ſchoͤnres als der Liebe Gluͤck? ! 
Mit meinem Loos will ich mid) gern beicheiden, 

Sch Fenne nicht des Lebens andre Freuden, 


Nicht kenn' ich fie und will fie nimmer kennen, 
Die fid die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mic), mein Öeliebter, trennen; 
Ein ewig Raͤthſel bleiben will ich mir; 
Sch weiß genug, ich lebe dir! 

(aufmerfend.) 
Horch, der lieben Stimme Schallt 
— Nein, es war der Wiederhall, 
Und des Meeres dumpfes Braufen, 
Das fih an den Ufern bricht, 
Der Geliebte ift es nicht! 
Weh mir! MWeh mir! Wo er weilet ? 
Mid umfchlingt ein Faltes Graufen! 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer oͤder 
Wird die Dede! Immer fchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er ? 

(Sie geht unruhig umher.) 

Aus ded Gartens fihern Mauern 
Wag' ich meinen Schritt nicht mehr, 
Kalt ergriff mich das Entfegen, 
ALS ich in die nahe Kirche 

Schiller fammil. Werte X. Bd; 32 
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Magte meinen Fuß zu feßen, 

Denn mich trieb’ mit mächtgem Drang, 
Aus der Seele tiefften Tiefen, 

Als fie zu der Hora riefen, - 
Hinzufnien an heil’ger Stätte, 

Zu der Goͤttlichen zu flehn, 

Nimmer konnt' ich widerſtehn. 

Wenn ein Lauſcher mich erſpaͤhte? 
Voll von Seinden ift die Welt, 
Arglift hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unfchuld zu verrathen, 

Ihr betrüglich Netz geftellt. 

Grauend Hab’ ich's ſchon erfahren, 
Als ich aus des Kloſters Hut 

In die fremden Menſchenſcharen 
Mich gewagt mit frevelm Muth. 
Dort bey jenes Feſtes Feyer, 

Da der Fuͤrſt begraben ward, 

Mein Erkuͤhnen buͤßt' ich theuer; 
Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
Da der Juͤngling mir, der fremde, 
Nahte, mit dem Flammenauge, 

Und mit Blicken, die mic) fchredten, 
Mir das Innerſte durchzuckten, 

In das tieffte Herz mir fchaute — 
Noch durchichauert Faltes Grauen, ı 
Da ich's denke, mir die Brufll 
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Nimmer, nimmer kann ich ſchauen 
In die Augen des Geliebten, 
Dieſer ſtillen Schuld bewußt! 
(aufhorchend.) 
Stimmen im Garten! 
Er iſt's, der Geliebte! 
Er felber! Jetzt täufchte 
Kein Blendwerf mein Ohr, 
Es naht, es vermehrt fich! 
In feine Arme! 
An feine Bruft! 
(Sie eilt mit alisgebreiteten Nimen nah der Tiefe dee 
Gartens, Don Cefar teirt ihr entgegen.) 


Don Cefar, Beatrice De Chor 
Beatrice. : 
(mit Schreden zurädfliehend.) _ 
Weh mir! Was fch’ ich! 
(Sn demfelben Augenblick tritt auch der Chor ein.) ' 
Don Eefar. 
Holde Schönheit, fürchte nichts! 
(3u dem Chor.) 
Der rauhe Anblick eurer Waffen fchredt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurüd und bleibt 
In ehrerbiet’ger Ferne! 
| (3u Beatricen.) 
Fuͤrchte nichts! 
Die holde Scham, die Schönpeit ifk mir heilig. 


/ 
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(Der Chor Hat fih zuruͤckgezogen. Er tritt ihr naher und 
ergreift ihre Hand.) f 
Wo warft du? Welches Gottes Macht entrüdte, 
Derbarg dich diefe lange Zeit? Dich hab’ ich 
Geſucht, nach dir geforſchet; wachend, traͤumend 
Warſt du des Herzens einziges Gefühl, 
Seit ich bey jenem Leichenfeſt des Fuͤrſten 
Wie eines Engels Lichterſcheinung dich 
Zum Erſtenmal erblickte — Nicht verborgen 
Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangſt. 
Der Blicke Feuer und der Lippe Stammeln, 
Die Hand, die in der deinen zitternd lag, 
Verrieth fie dir — ein kuͤhneres Geftändnig 
Verbot des Drtes ernſte Majeſtaͤt. 
— Der Meffe Hochamt rief mih zum Gebet, 
Und da ich von den Knieen jetzt erftanden, 
Die erften Blicke fchnell auf dich fich Heften, 
Warſt du aus meinen Augen weggerhdt; 
Doch nachgezogen mit allmächt’gen Zauberds Banden 
Haft du mein Herz mit allen feinen Kräften, 
Seit diefem Tage fuch’ ich raftlos dich, 
An aller Kirchen und Paläfte Pforten; 
An allen offnen und verborgnen Orten, 
Wo fih die fchöne Unfchuld zeigen Fann, 
Hab’ ich das Netz der Späher ausgebreitet; 
Doc meiner Mühe fah ich Feine Frucht, \ 
Bis endlich Heut, von einem Gott geleitet, 
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Des Spaͤhers glädbefrbnte Wachſamkeit 
In dieſer naͤchſten Kirche dic) entdedte. 
(Hier macht Beatrice, welche in diefer ganzen Zeit zitternd 
und abgewandt geftanden, eine Bewegung des Schreckens.) 
Sch habe dich wieder, und der Geift verlaffe 
Eher die Glieder, eb’ ich von dir fcheide! 
Und daß ich foft fogleich den Zufall faſſe, 
Und mic) verwahre vor des Daͤmons Neide, 
So red’ ich dich vor diejen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche dir 
Zum Pfande dep die ritterliche Rechte, 
(Er ftellt fie dem Chor dar,) 

Nicht forfchen will ih, wer du bift — Sch win | 
Nur Dich von Dir; nichts frag’ ich nach dem Undern; 
Daß deine Seele wie dein Urfprung rein, 

Hat mir dein erfter Blick verbürger und beſchworen, 
Und wärft dus felbft die Niedrigfte geboren, 

Du müßtefi dennoch meine Liebe feyn, 

Die Freyheit hab’ ich und die Wahl verloren. 

Und daß du wiffen moͤgeſt, ob ich auch 
Herr meiner Thaten ſey, und hoch genug 
Geftellt auf diefer Welt, auch dad Gelichte 
Mit ſtarkem Arm zu mir emporzubeben, 

Bedarfs nur, meinen Namen dir zu nennen, 
— Ih bin Don Ceſar und in diefer Stadt | 
Meſſina ift Fein gr\ßrer über mir. “ 
(Beatrice fhaudert zurüd; er bemerft ed und fährt nah 
einer Heinen Weile fort.) 
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Dein Staunen lob' ich und dein fittfam Schweigen; 
Schambafte Demuth ift der Reize Krone, 
Denn ein Verborgenes ift ſich das Schöne, 
Und ed erfchrict vor feiner eignen Macht, 
— Ich geh’ und überlaffe dic) dir felbft, 
Daß ſich dein Geift von feinem Schrecken löfe: 
Denn jedes Neue, auch das Gluͤck, erſchreckt. 
(3u dem Chor.) 
Gebt ihr — Sie iſts von dieſem Augenblid'! 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürftinn, 
DBelehret fie von ihres Standes Größe, —_ 
Bald kehr' ich ſelbſt zuruͤck, ſie heimzufuͤhren, 
Wie's Meiner würdig iſt und Ihr gebührt. 
(Sr geht ab.) 
Beatricewbe Chor, 
Chor, (Bohemund,) 
Heil dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herrfcherinn! 
Dein ift die Krone, 
Dein ift der Sieg! 
Als die Erhalterinn 
Dieſes Geſchlechtes, 
Kuͤnftiger Helden 
Bluͤhende Mutter begruͤß' ich dich! 
(Roger.) 
2 Dreyfaches Heil dir! 
Mit glüdlichen Zeichen, 
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Südliche, trittft du 
In ein götterbegünftigted glücliches Haus, 
Wo die Kränze ded Ruhmes hängen, 
Und das goldene Zepter in ftetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab, 


(Bohemund,.) 
Deines lieblichen Eintritts 
Merden fich freuen 
Die Penaten des Haufes, 
Die hohen, die ernften 
Verehrten Alten. 
An der Schwelle empfangen 
Wird dich die immer blühende Hebe 
Und die goldne Viktoria, 
Die geflügelre Göttinn, 
Die auf der Hand fchwebt des ewigen Vateis 
Ewig die Schwingen zum Siege gefpannt, 


Ro ger.) 
immer entweicht 
Die Krone der Schönpeit 
Aus diefem Gefchlehte, 
Scheidend reiht 
Eine Fürftinn der andern 
Den Gürtel der Anmuth 
Und den Schleier der züchtigen Scham, 
Aber das Schönfte 
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Erlebt mein Auge, 
Denn ich fehe die Blume der Tochter, 
Epe die Blume der Mutter verblüßt, 


Beatrice 
(aus ihrem Schreden erwachend.) 

Wehe mir! In welde Hand 
Hat das Ungläd mich gegeben! 
Unter Allen, 
Welche leben 
- Nicht in diefe follt’ ich fallen! 

Jetzt verſteh' ich Das Entfeken, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich fhaudernd ſtets gefafft, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Diefes furchtbaren Gefchlechtes, 
Das ſich felbfi vertilgend haſſt, 
Gegen feine eignen Glieder 
Wuͤthend mit Erbittrung rat! 
Schaudernd Hört’ ich oft und wieder 
Bon dem Schlangenhaß der Brüder, 
Und jegt reißt mein Schreckenſchickſal 
Mich die Arme, Rettunglofe, 
In den Strudel diefes Haffes, 
Dieſes Unglüds mich hinein! 

(Sie flieht in den Gartenfaal.) 
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Chor. (Bohemund.) 
Den beguͤnſtigten Sohn der Gdtter beneid’ ich, 
Den beglüdten Befiger der Macht! 
Immer das Köftlichfte ift fein Antheil, 
Und von Allem, was body und herrlich 
Bon den Sterbliden wird gepriefen, 
Bricht er die Blume fih ab, 

(Roger.) 
Bon den Verlen, welche der tauchende Fiſcher 

Auffängt, wählt er die reinften für ſich. 
Für den Herrfcher legt man zuruͤck das Beſte, 
Was gewonnen ward mit gemeinfamer Arbeit. 
Wenn ſich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm ift das Schoͤnſte gewiß, 


(Bohbemund.) 
Aber Eines doch ift fein Föftlichftes Kleinod, 
Jeder andre Vorzug fey ihm gegoͤnnt, / 


Dieſes beneid? ich ihm unter Allem, 

Daß er heimführt bie Blume der Frauen, 
Die das Entzuͤcken ift aller Augen, 

Daß er fie eigen beſitzt. 


| Roger) 
Mit dom Schwerte fpringt der Korſar an bie Kuͤſte 
In dem naͤchtlich ergreifenden Ueberfall; 
Männer führt er davon und Frauen, 
Und erfättigt die wilde Begierde, 
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Nur die fchönfte Geftalt darf er nicht berühren: 
Die ift des Koͤniges Gut. 
(Bobemund.) 
Uber jest folgt mir, zu bewachen ben Eingang | 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß Fein Ungeweihter in dieſes Geheimniß 
Dringe und. der Herrfcher ung lobe, 
Der das Köftlichfte, was er befiget, 
Unirer Bewahrung vertraut, 


(Der Chor entfernt fich nach dem Hintergrunde, Die Scene 
verwandelt fich in ein Zimmer im Innern des Palaſtes.) 


Donna Iſabella ſteht zwiſchen Don Mas 
nuel und Don Ceſar. 


Iſabella. 
Nun endlich iſt mir der erwuͤnſchte Tag, 
Der lang erfehnte, feſtliche, erſchienen — 
Vereint feh’ ich die Herzen meiner Kinder, 
Mie ich die Hände leicht zufammen füge, 
Und im vertrauten Kreid zum Erftenmal 
Kann fich das Herz der Mutter freudig öffnen, 
Bern ift der fremden Zeugen rohe Schar, 
Die zwifchen uns fich Fampfgerüftet ftellte — 
Der Waffen Klang erfchredt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
Von der zerftörten Brandftatt, wo fie lang 
Mit altverjährtem Eigenthum geniftet, 
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Auffliegt in düfterm Schwarm, den Tag verdunfelnd! 
Wenn fich die lang vertriebenen Bewohner 
Heimfchrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen, 
So flieht der alte Haß mit feinem naͤchtlichen 
Gefolge, dem hohläugigen Verdacht, 
Der fcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 
Aus diefen Thoren murrend zu der Hölle, 
Und mit dem Frieden zieht gefelliges 
Bertraun und holde Eintracht lächelnd ein, 

(Sie hält inne.) 
— Doch nicht genug, daß diefer heut’ge Tag 
Jedem von Beyden einen Bruder fchenft; 
Auch eine Schwefter hat er euch geboren, 
— Ihr ftaunt? Ihr feht mich mit Verwundrung an? 
Ja, meine Söhne! Es ift Zeit, dag ih 
Mein Schweigen breche, und das Siegel löfe 
Bon einem lang verfchloffenen Geheimniß. 
— Aud) eine Tochter hab’ ich eurem Water 
Geboren; — eine jüngre Schwefter lebt 
Euch noch — Ihr follt noch heute fie umarmen, 

Don Cefar. 
Mas fagft du, Mutter? Eine Schwefter lebt ung, 
Und nie vernahmen wir von diefer Schweſter! 

Don Manuel, 

Wohl hörten wir in froher Kinderzeit, 
Daß eine Schwefter und geboren worden; 
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Doch in der Wiege ſchon, ſo ging die Sage, 
Nahm fie der Tod hinweg: i 
Iſabella. 

Die Sage luͤgt! 
Sie lebt! | 


Don Ceſar. 
Sie lebt und du verſchwiegeſt und ? 


Sfabelle 
Don meinem Schweigen geb’ ich Nechenfchaft. 
Hört, was geſaͤet ward in früß’rer Zeit, 
Und jetzt zur frohen Ernte reifen ſoll. 
— hr wart noch zarte Knaben, aber fchon 
Entzweyte euch der Jjammervolle Zwift, 
Der ewig nie mehr wieberkchren moͤge, 
Und haͤufte Gram auf eurer Aeltern Herz. 
Da wurde eurem Vater eines Tages 
Ein ſeltſam wunderbarer Traum. Ihm daͤuchte, 
Er ſaͤh' aus ſeinem hochzeitlichen Bette 
Zwey Lorberbaͤume wachſen, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwiſchen beyden 
Wachs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die, der Baͤume dicht Gezweig 
Und das Gebaͤlk ergreifend, praſſelnd aufſchlug, 
Und um ſich wuͤthend, ſchnell, das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verfchlang. 
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Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte 
Befragt' der Vater einen ſternekundigen 
Arabier, der ſein Orakel war, 
An dem ſein Herz mehr hing, als mir gefiel, 
Um die Bedentung. Der Arabier 
Erklaͤrte: wenn mein Schoß von einer Tochter 
Entbunden wuͤrde, toͤdten wuͤrde ſie ihm 
Die beyden Soͤhne und ſein ganzer Stamm 
Durch fie vergehn — Und ich ward Mutter einer Tochtes 
Der Vater aber gab den graufamen 
Befehl, die Neugeborene alsbald 
Ins Meer zu werfen. Ich vereitelte 
Den blut’gen Vorſatz und erhielt die Tochter 
Durch eines treuen Knechts verfchwiegnen Dienſt. 


h Don Cefar. 
Gefegnet fey er, ber dir hälfreich war! 
O nicht an Rath gebrichts der Mutterliche! 


Siabella. | 
Der Mutterliebe mächt’ge Stimme nicht 
Allein trieb mich das Kindlein zu verfchonen, 
Auch mir ward eines Traumes feltfames 
Orakel, ald mein Schoß mit diefer Tochter 
Gefegnet war: Ein Kind, wie Liebesgoͤtter ſchoͤn, 
Sah ich im Grafe fpielen, und ein Löwe 
Kam aus dem Wald, der in dent blut'gen Rachen 
Die frifch gejagte Bente trug, und ließ 


ro 
Sie ſchmeichelnd in den Schoß des Kindes fallen, 
Und aus den Lüften ſchwang ein Adler fih 
Herab, ein zitternd Reh in feinen Faͤngen, 
’ Und legt’ 88 fchmeichelnd in den Schoß des Kindes, 
Und beyde, Löw und Adler, Tegten fromm 
Gepaart fich zu des Kindes Füßen nieder, 
— Des Traums Verftändniß löste mir ein Moͤnch, 
Ein gottgeliebter Mann, bey dem das Herz 
Rath fand und Troſt in jeder ird’ichen Noth. 
Der ſprach: Geneſen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir der Söhne fireitende Gemüther 
„In heißer Liebesglut vereinen wuͤrde.“ 
— Im Innerſten bewahri' ich mir dies Wort; 
Dem Gott der Wahrheit mehr als dem der Luͤge 
Vertrauend, rettet' ich die Gott verheißne, 
Des Segens Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug ſollte ſeyn, 
Als euer Haß ſich wachſend ſtets vermehrte. 

Don Manuel 
(feinen Bruder umarmend.) 
Nicht mehr der Schwerter brauchts, der Liebe Band 
Zu flechten, aber fefter ſoll ſie's knuͤpfen. 
Iſabella. 

So ließ ich an verborgner Staͤtte ſie, 
Von meinen Augen fern, geheimnißvoll, 
Durch fremde Hand erziehn; — den Anblick ſelbſt 
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Des lieben Angeſichts, den heißerflehten, 

Verſagt' ich mir, den ſtrengen Vater ſcheuend, 

Der von des Argwohns ruheloſer Pein 

Und finſter gruͤbelndem Verdacht genagt, 

Auf allen Schritten mir die Spaͤher pflanzte. 
Don Ceſar. 

Drey Monde aber deckt den Vater ſchon 

Das ſtille Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 

Die lang Verborgne an das Licht herdor 

Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreuen ? 

Iſabella. 

Was ſonſt, als euer ungluͤckſel'ger Streit, 

Der, unausloͤſchlich wuͤthend, auf dem Grab 

Des kaum entſeelten Vaters ſich entflammte, 

Nicht Raum noch Staͤtte der Verſoͤhnung gab? 

Konnt' ich die Schweſter zwiſchen eure wild 

Entbloͤsten Schwerter ſtellen? Konntet ihr 

In dieſem Sturm die Mutterſtimme hoͤren? 

Und ſollt' ich ſie, des Friedens theures Pfand, 

Den letzten heil'gen Anker meiner Hoffnung, 

An eures Haſſes Wuth unzeitig wagen? 

— Erft muſſtet ihr's ertragen, euch als Brüder 

Zu ſehn, eh' ich die Schweſter zwiſchen euch 

Als einen Friedensengel ſtellen konnte. 

Jetzt kann ich's und ich führe fie euch zu, 

Den alten Diener hab’ idy audgefendet, 

Und fündlich harr' ich feiner Wiederfchr, 


/ 
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Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreigend, 
Zurbd an meine mütterlihe Bruft 
Sie führt und in die brüderlichen Arme, 
Don Manuel, 
Und fie ift nicht die Einz’ge, die du heut KEN 
In deine Mutterarme fchließen wirft. 
Es zieht die Freude ein durch) alle Pforten; 
Es füllt fich der verddere Palaft, 
Und wird der Sit; der blüh’nden Anmuth werden. 


— Bernimm, 0 Mutter, jeßt auch mein Geheimniß. 


Eine Schwerter gibft du mir — Ich will dafür 

Dir eine zweyte liebe Tochter ſchenken. 

Ja, Mutter! Segne deinen Sohn! — Dies Herz, 

Es hat gewählt, gefunden hab’ ich fie, 

Die mir durchs Leben foll Gefaͤhrtinn ſeyn. 

Eh’ dieſes Tages Sonne ſinkt, fuͤhr' ich 

Die Gattin dir Don Manuels zu Fügen, 

Iſabella. 

An meine Bruſt will ich ſie freudig ſchließen, 

Die meinen Erſtgebornen mir beglädt; 

Auf ihren Pfaden fol die Freude ſprießen, 

Und jede Blume, die das Leben ſchmuͤckt, 

Und jedes Gluͤck foll mir den Sohn belohnen, 

Der mir die ſchoͤnſte reicht der Mutterkronen! 
Don Ceſar. 

Verſchwende, Mutter, deines Segens Fuͤlle 

Nicht an den einen erfigebornen Sohn! 


— 


J 
J 
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Wenn Liebe Segen gibt, jo bring’ auch" ich 
Dir eine Tochter, jolcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Eh’ dieſes Tages Sonne finkt, führt auch 
Don Ceſar feine Oattinn dir entgegen, 
| Don Manuel. 

Allmaͤcht'ge Liebe! Göttliche! Wohl nennt 
Man dich.mit Recht die Königinn der Seelen ! 
Dir unterwirft fi) jedes Element, 
Du kannſt das Feindlichftreitende vermäßlen; 
Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erfennt, ; 
Und auch des Bruders wilden Sinn haft du 
Beſiegt, der unbezwungen ſtets geblichen, 

( Don Ceſar umarmend.) 
Jetzt glaub' ich an dein Herz und ſchließe dich 
Mit Hoffnung an die bruͤderliche Bruſt; 
Nicht zweifl' ich mehr an dir, denn du Fanft lieben, * 

Siabella. 

Dreymal gefegnet fey mir diefer Tag, 
Der mir auf einmal jede bange Sorge 
Vom fchwerbeladnen Bufen hebt — Gegründet 
Auf feften Saͤulen feh’ ich mein Geflecht, 
Und in der Zeiten UnermefflichFeit 
Kann ich hinabſehn mit zufriednem Geiſt. 
Noch geſtern ſah ich mich im Wittwenfchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, Einderlos, 
In diefen dden Sälen ganz allein, 
Schlllers fAmmtl, Werte, X. Bd, 32 
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Und heute werden in ber Jugend Glanz 

Drey blüh’nde Töchter mir zur Seite ftehen. 
Die Mutter zeige fih, die glüdliche, 

Bon allen Weibern, bie geboren haben, 

Die ſich mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
— Doch welcher Fürften koͤnigliche Töchter 
Erblühen denn an dieſes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm — denn nicht 
Unwürdig wählen konnten meine Söhne! 

Don Manuel, 

Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinwegzubeben, der mein Gluͤck bebedt, 

Es kommt der Tag, der Alles löfen wird. 

Am Beten mag die Braut fich felbft verfünden; 
Dep fey gewiß, du wirft fie würdig finden. 

Iſabella. 

Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn' ich 
In meinem erſtgebornen Sohn! Der liebte 
Von jeher, ſich verborgen in ſich ſelbſt 

Zu ſpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feft verſchloſſenen Gemuͤth! 
Gern mag ich dir die Furze Frift vergoͤnnen; 
Dod mein Sohn Cefar, de bin ich gewiß, 
Wird jest mir eine Königstocher nennen, 

Don Ceſar. 
Nicht meine Weife iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhällen, Mutter, Frey und offen, 


515 


Wie meine Stirne, trag’ ich mein Gemüth; 
Doch was du jeßt von mir begehrft zu willen, . 
Das, Mutter — laß michs redlich dir geftehn, 
Hab’ ich mich felbft noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 

Die ale Welt verklärt, erklärt fich felbit; 

Ihr Kicht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme. 
Ins Flare Auge fah ich meiner Braut, 

Ins Herz des Herzens hab’ ich ihr gefchaut, 
Am reinen Glanz will ich die Perle kennen; 
Doch ihren Namen Fannı ich dir nicht nennen, 


Iſabella. 
Wie, mein Sohn Ceſar? Klaͤre mir das auf! 
Zu gern dem erſten maͤchtigen Gefuͤhl 
Vertrauteſt du, wie einer Goͤtterſtimme. 
Auf raſcher Jugendthat erwart' ich dich; 
Doch nicht auf thoͤricht kindiſcher — Laß hören) 
Was deine Wahl gelenkt. 


Don € efar, 
| Wahl, meine Mutter? 

Iſts Wahl, wenn ded Geſtirnes Macht den Menfchen 
Ereilt in der verhängnißvollen Stunde? 
Nicht eine Braut zu fuchen ging ic) aus, 
Nicht wahrlich ſolches Eitle Fonnte mir 
Zu Sinne fommen in dem Haus des Todes; 
Denn dorten fand ich, die ich nicht gefucht, 
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Sleichgältig war und nichts bedeutend mir J 
Der Frauen leer geſchwaͤtziges Geſchlecht; 
Denn eine zweyte ſah ich nicht, wie dich, | 
Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 

Es war ded Vaters ernfte Todtenfeyer; 

Sm Volfögedräng verborgen wohnten wir 

Ihr bey, du weißts, in unbekannter Kleidung; 
So hatteſt du's mit Weisheit angeordnet, 
Daß unſers Haders wild ausbrechende 
Gewalt des Feſtes Wuͤrde nicht verletze. | 
— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff ; 
Der Kirche, zwanzig Genien umfländen Ä 
Mit Fackeln in den Händen den Altar, | 
Bor dem der Todtenfarg erhaben ruhte, | | 
Mit weißbekreuztem Grabestuch bedeckt. | 2 
Und auf dem Grabtuc) ſahe man den Stab | 
Der Herrfchaft liegen und die Fürftenkrone, 

Den ritterlihen Schmud der goldnen Sporen, i 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng. | 
— Und Alles lag in ftiler Andacht knieend, 

ALS ungefehen jetzt vom hohen Chor 

Herab die Orgel anfing ſich zu regen, 

Und hundertſtimmig der Geſang begann — 

Und ald der Chor noch fortflung, flieg ber Sarg 

Mit famt dem Boden, der ihn trug, allmählig 

Verſinkend in die Unterwelt hinab, 

Das SGrabtuch aber überfchleierte 


— 


— — 


⸗ 
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Weit ausgebreitet die verborgne Mündung, 
Und auf der Erde blieb der ird'ſche Schmuck 
Zurüd, dem Miederfahrenden nicht folgend — 
Doch aufden Seraphäflügeln ded Gefangs 
Schwang die befreyte Seele ſich nach oben, 
Den Himmel fuchend und den Schoß der Gnade, 
— Died Alles, Mutier! ruf ich dir, genau 
Befchreibend, ind Gedaͤchtniß jet zurück, 
Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 
Ein weltlih Wuͤnſchen mir im Herzen war; 
Und diefen feftlich ernften Augenblick 
Erwaͤhlte ſich der Lenker meines Lebens, 
Mich zu beruͤhren mit der Liebe Strahl. 
Wie es geſchah, frag ich mich ſelbſt vergebens. 


Iſabella. 
Vollende dennoch! Laß mich Alles hoͤren! 


Don Ceſar. 
Woher ſie kam, und wie ſie ſich zu mir 
Gefunden, dieſes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ſtand ſie mir zur Seite, 
Und dunkel maͤchtig, wunderbar, ergriff 
Im tiefſten Innerſten mich ihre Naͤhe. 
Nicht ihres Laͤcheln holder Zauber wars, 
Die Reize nicht, die auf der Wange ſchweben, 
Selbſt nicht der Glanz der goͤttlichen Geſtalt — 
Es war ihr tiefſtes und geheimſtes Leben, 

— 
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Was mich ergriff mit heiliger Gewalt; 
Wie Zaubers Kraͤfte unbegreiflich weben — 
Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 
Sich, ohne Mittel, geiſtig zu beruͤhren, 
Als ſich mein Athem miſchte mit dem ihren; 
Fremd war ſie mir und innig doch vertraut, 
Und klar auf einmal fuͤhlt' ichs in mir werden, 
Die iſt es, oder keine ſonſt auf Erden! 


Don Manuel. 

(Mit Feuer einfallend.) 
Das iſt der Liebe heil'ger Goͤtterſtrahl, 
Der in die Seele ſchlaͤgt und trifft und zuͤndet, 
Wenn ſich Verwandtes zum Verwandten findet; 
Da iſt Fein Widerſtand und Feine Wahl; 
Es löst der Menfch nicht, was der Himmel bindet, 
— Dem Bruder fall’ ich bey, ich muß ihn loben, 
Mein eigen Schidjal iſts, was er erzaßlt, 
Den Schleier hat er glüklih aufgehoben 
Bon dem Gefühl, das dunkel mich befeelt, 


Sfabella. 
Den eignen freyen Weg, ich feh’ ed wohl, 
Mil das Verhängniß gehn mit meinen Kindern, 
Bom Berge flürzt der ungeheure Strom, 
Wuͤhlt fich fein Bette felbft und bricht ſich Bahn; 
Nicht des gemeffnen Pfades achtet er, 
Den ihm die Klugheit vorbedächtig baut, | 
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So unterwerf’ ich mich, wie kann ich's andern ? 
Der unregierfam ftärkern Götterhand, 

Die meined Haufed Schickſal dunkel fpinnt. 
Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand; 
Sie denken groß, wie fie geboren find, 


Sfabella. Don Manuel. Don Ceſar. 
Diego zeigt fih an der Thür, 


Sfabella. 
Doch fie! Da kommt mein treuer Knecht zurück! 
Nur näher, näher, redlicher Diego ! 
Mo ift mein Kind? — Sie wiſſen Ulles! Hier 
Iſt Fein Geheimnig mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Verbirg fie länger nicht! Wir find gefafft, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 

(Sie will mit ihm nach der Thür gehen.) 
Mas ift das? Wie? Du zögerfi? Du verftummft? ' 
Das ift Fein Blick, der Gutes mir verfündet! 
Was ift dir? Sprih! Ein Schauder fafft mid an, 
Wo ift fie? Wo ift Beatrice? (mil hinaus) 


Don Manuel (für fih, berrofen.) 
Beatrice! 
Diego (hält fie zuruͤck.) 
Bleib! 
Iſabella. 
Wo iſt fie? Mich entſeelt die Angſt. 
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Diego | 
Sie folgt 
Mir Hr Ich bringe dir die. Tochter nicht. 

Sfabella _ 
Mas i geſchehn? Bey allen Heiligen, rede! 
Don Eefar. 
Wo iſt die Schwefter ? Unglücjel’ger, rede! 
Diego. 
Sie ift geraubt! Geſtohlen von Korfaren! 
> hätt” ich nimmer diefen Tag gefehn! 
Don Manuel, 
Saff dich, o Mutter! 
Don Ceſar. 
Mutter, fey gefafft! 
—— dich, bis du ihn ganz vernommen! 





Diego. K 
Sch machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, £2 
Die oft beiretne Straße nad) dem Klofter | N 
Zum Letztenmal zu gehn — Die Sreude trug mich “ 
Auf leichten Flügeln fort. x 
Don Ceſar. 2 
Zur Sade! 
Don Manuel, , * 
Rede! 
Diego. x 


Und da ich in die wohlbefannten Höfe 
Des Klofters trete, die ich of: betrat, 
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Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Sch’ ich des Schredens Bild in jedem Auge, 
Entſetzt vernehm’ ich das Entichliche, 
(Siabela finkt bleih und zitternd auf einen Seel, Don 
Manuel ift um fie beichäftigt.) 
Don Eefar. 
Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer Gezeugte dies? 


Diego. 
Ein Mauriſch Raͤuberſchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Klofter ankernd. 


Don Cefar. 
Man Segel rettet ſich in dieje Buchten 
Vor des Orkanes Wuth — Wo ift das Schiff? 
Diego. 
Heut frühe ſah man es in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite fuchen, 
Don Cefar, 
Hört man von anderm Raub noch, der gefchehn? 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
f Diego. 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderherbe, die dort weidete, 
Don Ceſar. 
Wie Fonnten Räuber aus des Klofterd Mitte 
Die Wohlverſchloſſne heimlich raubend ftchlen ? 
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Diego. 
Des Kloftergartens Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sproffen überftiegen, 
Don Eefar. 
Wie brachen fie ins Innerſte der Zellen ? 
Dem fromme Nonnen hält der firenge Zwang. 
„ Diego 
Die noch durch Fein Gelübde fich gebunden, 
Sie durfte frey im Freyen fich ergehen. 
Don Eefar. 
Und pflegte fie des freyen Nechtes oft 
Sich zu bedienen? Diefes fage mir, 
Diego. 
Oft ſah man ſie des Gartens Stille ſuchen; 
Der Wiederkehr vergaß ſie heute nur. 
Don Ceſar. 
(nachdem er ſich eine Weile bedacht.) 


Raub, ſagſt du? War ſie frey genug dem Raͤuber, 


So konnte fie in Freyheit auch entfliehen. 
Sfabella (ſteht auf.) 

Es ift Gewalt! Es iſt verwegner Raub! 

Nicht pflihivergeffen Fonnte meine Tochter 

Aus freyer Neigung dem Entführer folgen! 

— Don Manuel! Don Ceſar! Eine Schwefter 

Dacht' ich euch zuzuführen; doch ich felbft 

Soll jegt fie eurem Heldenarm verdanken. 

In euser Kraft erhebt euch, meine Söhne! 
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Nicht ruhig duldet es, daß eure Schwefter 
Des frechen Diebes Beute ſey — Ergreift 
Die Waffen! Ruͤſtet Schiffe aus! Durchforfcht 
Die ganze Küfte! Durch alle Meere fett 
Dem Räuber nach! Erobert euch die Schwefter ! 
Don Ceſar. 
Leb wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdedung! 
(Er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerftrenung 
erwachend, wendet fi beunruhigt zu Diego.) 
Don Manuel, 
Wann, fagft du, fey fie unfichibar geworben ? 
Diego. 
Seit diefem Morgen erft ward fie vermiflt. 
Don Manuel. 
(3u Donna Sfabelle.) 
Und Beatrice nennt ſich deine Tochter? 
Iſabella. 
Dies iſt ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Don Manuel. 
Nur Eines noch, o Mutter, laß mich wiſſen — 
Iſabella. 
Fliege zur That! Des Bruders Beyſpiel folge! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend, ich beſchwoͤre dich — 
Iſabella 
(ihn forttreibend.) 
Sich meine Thränen! Meine Todesangft ! 
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Don Manuel, \ 
In welcher Gegend haltt du fie verborgen? 
Iſabella. 
Verborgner nicht war ſie im Schoß der Erde! 
Diego. . 
O jetzt ergreift mich ploͤtzlich bange Furcht, 
Don Manuel, 
Turcht, und worüber? Sage, was du weißt. 
Diego. 
Daß ich des Raubs unfchuldig Urfach ſey. 
Iſabella. 
Ungluͤcklicher, entdecke, was geſchehn. 
Diego. 
Sch habe dird verhehlt, Gebieterinn, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verfchonen, 
Am Tage, als der Fürft beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach den Neuen, 
Der ernften Feyer fich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter, denn die Kunde war 
Auch in des Klofters Mauern eingedrungen, 
Lag fie mir an mit unabläff’gem Flehn, 
Ahr dieſes Feftes Anblick zu gewähren, 
Sch Ungtücdieliger lieg mich bewegen, 
Verhuͤllte fie in ernfte Trauertracht, 
Und alfo war fie Zeuginn jenes Feſtes. 
Und dort befürcht’ ich, in des Volks Gewuͤhl, 
Das fi) Herbeygedrängt von allen Enden, " 
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Ward fie vom Aug’ ded Raͤubers ausgeſpaͤht: 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt Feine Hülle, 
Don Manuel 
(vor fich, erleichtert.) 
Gluͤckſe'ges Wort, das mir das Herz befreyt! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zus 
Sfabella. 
Wahnfinn’ger Alter! So verriethft du mich! 
Diego. 
Gebieterinn! ich dacht' es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubi' ich in diefem Wunfche zu erkennen; 
Sch hielt’ es für des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! _ 
Der frommen Pflicht wollt? ich ihr Recht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, [haft ich Boͤſes! 
Don Manuel (vor fih.) 
Was ſteh' ich Hier in Furcht und Zweifeld Qualen ? 
Schnell will ich Licht mir fchaffen und Gewißpeit, 
7 (will gehen.) 
Don Ceſar 
(der zurüdfommt.) 
Verzieh, Don Manuel, gleich folg’ ich dir, 
' Don Manuel, 
Folge mir nicht! Hinweg! Mir folge Niemand! 
(Er gebt ab.) 
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Don Eefar 
(fieht ihm verwundert nach) 
Was ift dem Bruder? Mutter, fage mir’d, 


Sfabella. 
Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 


Don Cefar. 
Du fiehft mich wiederfehren, meine Mutter; 
Denn in des Eiferd heftiger Begier 
Dergaßich, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schwefter kennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh ich weiß, 
Aus welchem Ort die Räuber fie geriffen ? 
Das Klofter nenne mir, das fie verbarg. 


Iſabella. 

Der heiligen Cecilia iſts gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 

Don Ceſar. 
Sey guted Muths! Vertraue deinen Söhnen! 
Die Schwefter bring’ ich dir zurüd, muͤßt ich 
Durd) alle Zander fie und Meere fuchen. 
Doch Eines, Mutter, ift ed, was mich) kümmert; 
» Die Braut verließ ich unter fremdem Schuß. 
Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen; 
Ich fende fie dir her, du wirft. fie ſchauen; 
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An ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen 
Wirft du des Grams vergeffen und der Schmerzen. 
(Er gebt ab.) 
Sfabelle. 

Warn endlich. wird der alte Fluch fich löfen, 

Der über diefem Haufe laftend ruht ? | 

Mit meiner Hoffnung fpielt ein tuͤckiſch Wefen, 
Und nimmer ftilft fich feines Neides Muth, 

So nahe glaubt’ ich mich dem fichern Hafen, 

So feft vertraut’ ich auf des Gluͤckes Pfand 

Und alle Stürme glaubt’ ich eingefchlafen, 

Und freudig winfend fah ich ſchon das Land 

Sm Abendglanz der Sonne fich erhellen; 

Da kommt ein Sturm, aus heitrer Luft gefandt, 
Und reißt mich wieder in den Kampf der Mellen! 

(Sie geht nah dem innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 


(Die Scene verwandelt fih in den Garten.) 
Beyde Chdre Zuletzt Beatrice 


(Der Chor des Don Manuel fommt in feftlihem Aufzug, 
mit Kraͤnzen gefhmüdt, und die oben beſchriebnen 
Brautgefhenfe begleitend; der Chor des Don Ceſar 
will ihm den Eintritt verwehren.) 

Erfter Chor, (Cajetan.) 
Du würdeft wohl thun, diefen Platz zu leeren, 
Zweyter Chor. (Bobemund.) 
Ich wills, wenn beſſre Männer es begehren, 


. 
—4 
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Erfier Chor, (Cajetan.) 
Du Fönnteft merken, daß bu läftig biſt. 
Zweyter Chor. (Bohemund.) 
Deßwegen bleib’ ich, weil es dich verdrießt. 
Erfter Chor. (Cajetan.) 


Hier ift mein Platz. Wer darf zurücd mich Halten? 


Zweyter Chor, (Bohemund.) 
Sch darf esthun, ich habe hier zu walten, 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Mein Herrfcher fendet mich, Don Manuel, 
Zweyter Chor. (Bohemund.) 
Ich ſtehe hier auf meines Herrn Befehl. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Dem aͤltern Bruder muß der juͤngre weichen. 


Zweyter Chor. (Bohemund.) 


Dem Erſtbeſitzenden gehört die Welt, 
Erfter Chor, (Eajetan.) 
Verhaffter, geh und räume mir das Zeld! 
Zweyter Chor, (Bohemund.) 
Nicht bis fich unfre Schwerter erft vergleichen. 
Erfter Chor. (Cajetan.) 
Find’ ich dich überall in meinen Wegen? 
Zweyter Chor. (Bohemund.) 
Wo mir’d gefällt, da tret’ ich dir entgegen. 
Erfter Chor. (Cajetan.) 
Was Haft du Hier zu horchen und zu hüten? 


| 
| 
| 
/ 
| 
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Zweyter Chor. Gohemund.) 
Was haſt du hier zu fragen, zu verbieten? 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Dir ſteh' ich nicht zur Red' und Antwort hier. 
Zweyter Chor. (Bohemund.) 
Und nicht des Wortes Ehre goͤnn' ich dir. 
Erſter Chor, (Cajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Juͤngling, meinen Jahren. 
Zweyter Chor, (GBohemund.) 
Sn Tapferkeit bin ich, wie du, erfahren! 
Beatrice (fiürzt heraus.) 


Weh mir, was wollen diefe wilden Scharen ? 


Erfter Chor (zum zwenten.) (Cajetan.) 
Nichts acht’ ich dich und deine ftolze Miene! 
Zwepyter Chor, (Bobemund.) 
Ein beffrer ift der Herrfcher. dem ich diene! 
Beatrice, 
O weh mir, weh mir, wenn er jeßt erfchiene! 
Erfter Chor, (Cajetan,) 
Du lügft! Don Manuel befiegr ihn weit! 
Zmwenter Chor, (Bohemund.) 
Den Preis gewinnt ein Herr in jedem Streif; 
Beatrice 


ZJetzt wird er kommen, dies ift feine Zeit! 


Erfter Chör. (Cajetan.) 
Märe nicht Friede, Recht verſchafft' ich mir | 


Schillers ſaͤmmtl. Were; X. Bd; 34 
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Zweyter Chor. (GBohemund.) 
Waͤr's nicht die Furcht, Fein Friede wehrte dir, 
Beatrice 
D wär’ eritaufend Meilen weit von hier! 
Erfter Chor. (Sajetan.) 
Das Geſetz fürcht’ ich, nicht deiner Blide Truß. 
Zweyter Chor, (Bohemund.) 
Wohl thuſt du dran, e8 ift des Feigen Schub, 
| Erfier Chor, (Eajetan,) 
Fang an, ich folge! 
Zweyter Chor. (Bohemund.) 
Mein Schwert ift heraus! 
Beatrice 
(in der heftigften Beängftigung.) 
Sie werden handgemein, die Degen bligen! 
Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurück! 
Werft euch in feinen Weg ihr Hinderniffe, 
Eine Schlinge legt, ein Net um jeine Füße, 
Daß er verfehle dieſen Augenblick‘! 
Ihr Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn herzuführen, täufchet meine Bitte, 
Meit, weit von hier entfernet feine Schritte! 


(Sie eilt hinein, Indem die Chöre einander anfallen, er; 
fheint Don Manuel.) 


531. 
Don Manuel. Derckhor 


Don Manuel. 
Mas feh’ ih! Haltet ein! 


Erfter Chor (zum zwepten.) (Cajetan, Bu 
| rengar, Manfred.) 
Komman! Komman! 
Zweyter Chor. (Bohemund, Roger, 
Hippolyt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel 
(tritt zwiſchen fie, mit gezogenem Schwert.) 
Halter ein! 
Srfter Chor, (Cajetan.) 
Es ift der Fürft, 


Zweyter Chor, (Bohemund.) 
Der Bruder! Halter Frieder 


Don Manuel, 
Den ſtreck' ich todt auf diefes Raſens Grund, 
Der mit gezucter Augenwimper nur 
Die Fehde fortfegt und dem Gegner droht! 
Kat ihr? Was für ein Damon reizt euch an, _ 
Des alten Zwiftes Flammen aufzublafen, 
‚Der zwifchen und, den Fürften, abgethan 
Und ausgeglichen ift auf immerdar ? 
— Wer fing den Streit an? Redet! Zch wills wiffen, 
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Erfier Chor. (Cajetan, Berengar.) 
Sie ftanden hier — 
Zweyter Chor. (Roger, Bohemund.) 
(unterbrebend.) 
Sie famen — 
Don Manuel (zum erfien Chor.) 
Rede du! 
Erfter Chor. (Gajetan.) 
Wir kamen her, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlft. 
Geſchmuͤckt zu einem Fefte, Feinesmegs 
Zum Krieg bereit, du fichft e8, zogen wir 
In Frieden unfern Weg. nichts Arges denfend 
Und trauend dem beſchworenen Vertrag; 
Da fanden wir fie feindlich bier gelagert 
Und und den Eingang iperrend mit Gewalt. 
Don Manuel, 
Unfinnige, ift Feine Freyſtatt fiber 
Genug vor eurer blinden tollen Muth ? 
Auch in der Unfchuld ftill verborgnen Sitz 
Bricht euer Hader friedefldrend ein? 
Gum zwenten Chor.) 
Meiche zurück! Hier find Geheinniffe, 
Die deine Fühne Gegenwart nicht dulden, 
(Da derfelbe zoͤgert.) 
Zuruͤck, dein Herr gebietet dir's Durch mich, 


Denn wir find jest Ein Haupt und Ein Gemüth, " 


u 
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Und mein Befehl it auch der Seine. Geh! 
(Zum eriten Chor,) 

Du bleibft und wahrft des Eingangs. 

Zwepter Chor, (Bobemund.) 

Mas beginnen? 

Die Fürften find verfößnt, das ift die Wahrheit, 
Und in der hoben Häupter Spahn und Streit 
Sich unberufen, vielgefchäftig Drängen, 
Bringt wenig Dank und dfter noch Gefahr. 
Denn wenn der Mächtige des Streits ermüdet, 
Mirft er bebend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blut’gen Mantel 
Der Schuld und leicht gereinigt fteht er da. 
Drum mögen ſich die Fürften felbft vergleichen. 
Ich acht’ ed für geratben, wir gehorchen. 

(Der zweyte Chor geht ab, der erfte zieht fih nach dem 
Hintergrund der Scene zurid. In demfelben Augen: 
blicke ſtuͤrzt Beatrice heraus und wirft fih in Don 
Manuels Arme.) . 


Beatrice. Don Manuel, 


Beatrice, 
Du biſts. Sch habe dich wieder — Graufamer! 
Du haft mich lange, lange ſchmachten laffen, 
Der Furcht und allen Schredniffen zum Raub 
Dahin gegeben! — Dod) nicht? mehr davon! 
Sch habe dich — in deinen lieben Armen 
Sf Schuß und Schirm vor jeglicher Gefahr, 
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Komm! Sie find weg! Wir haben Raum zur Flucht, 
Sort, laß und keinen Augenblick verlieren! 
(Sie will ihn mit fich fortziehen und fieht ihn jet erſt ger 
nauer an.) 
Mas ift dir? So verfchloffen fenerlich er 
Empfängft du mich — entziehft dich meinen Armen, 
Als wollteft du mich lieber ganz verftoßen? 
Ich Fenne dich nicht mehr — Sft Died Don Manuel, 
Mein Oatte, mein Geliebter ? 
Don Manuell. 
Beatrice! 

Beatrice 
Kein, rede richt! Jetzt ift nicht Zeit zu Worten! 
Sort laß ung eilen, ſchnell! Der Augenblick 
Iſt koſtbar. — 

Don Manuel. 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice, 
Sort! Fort, 
Eh diefe wilden Männer wiederkehren! 
Don Manuel, R 

Bleib! Jene Männer werden uns nicht ſchaden! 

Beatrice, 
Do, doc), du Fennft fie nicht, o Fomm! Entfliche! 


Don Manuel, 
Bon meinem Arm bejhüßt, was, fannft du fürchten ? 


— 


= * — Pr u 
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Beatrice, 
O glaube mir, es ‚gibt bier maͤcht'ge Menfchen! 
Don Manuel. 
Geliebte, Feinen machtigern ald mich. 
Beatrice 
Du gegen diefe Vielen ganz allein ? 
Don Manuel, 
Sc ganz allein! Die Männer, die du fürchteft — 
Beatrich 
Du kennſt fie nicht, du weißt nicht, w em fie dienen, 
Don Manuel. 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter, 
Beatrice 
Du bift — Ein Schreden fliegt durch meine Seele! 
Don Manuel, 
Lerne mich endlich Fennen, Beatrice! 
Ich bin nicht der, der ich dir fchien zu feyn, 
Der arme Ritter nicht, der Unbekannte, 
Der liebend nur um deine Kiebe warb, 
Mer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ſtamme, hab’ ich dir verborgen, 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel nicht! Weh mir, wer bift du? 
Don Manuel, 
Don Manuel Heiß’ ich — doch ich bin der Höchfte, 


° Der diefen Namen führt in dieſer Stadt; 


Ich bin Don Manuel, Fuͤrſt von Meſſina. 
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Beatrice 
Du waͤrſt Don Manuel, Don Cefard Bruder? 
Don Manuel, 
Don Eefar ift mein Bruder, 
Beatrice. 
Iſt dein Bruder! 


Don Manuel. 
Mie? Dies erichredt dich? Kennft du den Don Cefar? 
Kennft du noch fonften Jemand meines Bluts? 





Beatrice, E 
Du bift Don Manuel. der mit dem Bruder 
In Haffe lebt und unverföhnter Fehde? 
Don Manuel. 
Wir find verföhnt, feit Heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein von Herzen auch. 
Beatrice, 
Verföhnt, feit heute! 
! Don Manuel. 
Sage mir, maß ift das? 
Mas bringt dich fo in Aufruhr? Kennft du mehr 
Als nur den Namen blo3 von meinem Haufe? 
Weiß ich dein ganz Geheimnig? Haft du nichts, 
Nichts mir verfchwiegen oder norenthalten ? 


l 


Beatrice. | 
Was denkt du? Wie? Was hätt’ ich zu geftehen ? 
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Don Manuel, 
Bon deiner Mutter haft du mir noch nichts 
Gefagt. Wer ift fie? Wuͤrdeſt du fie Fennen, 
Wenn ich fie dir beichricbe — dir fie zeigte ? 
| Beatrice 
Du Fennft fie — kennſt fie und verbargeft mir ? 
Don Manuel. 
Weh' dir und wehe mir, wenn ich fie kenne! 
Beatrice, 
O fie ift gütig, wie das Licht der Sonne! 
Sch feh’ fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt ſich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt fich mir die göttliche Geftalt. 
Der braunen Locken dunkle Ringe ſeh' ich 
Des weiſſen Halſes edle Form beichatten; 
Ich ſeh' der Stirne rein gewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunfelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 
Erwachen mir — 
Don Mannel. 
Weh mir! du fchilderft fie! 
Beatrice, 
Und ich entflob ihr! Konnte fie verlaffen, 
Vielleicht am Morgen eben dieied Tages, 
Der mich auf ewig ıhr vereinen folltel 
O jeldft die Mutter gab ich hin für dich! I 
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Don Manuel. 
Meſſina's Fürftinn wird dir Mutter feyn; 
Zu ihr bring’ ich dich jeßt, fie wartet deiner. 


Beatrice, 
Was fagft du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 


| Don Manuel, 
Du ſchauderſt? Was bedeutet dies Entfegen ? 
Iſt meine Mutter Feine Fremde dir ? 
Beatrice. E 
9 ungluͤckſelig traurige Entdeckung! 
O haͤtt' ich nimmer dieſen Tag geſehn! 
Don Manuel. 
Was kann dich aͤngſtigen, nun du mich kennſt, 
Den Fuͤrſten findeſt in dem Unbekannten? 
Beatrice. 
D gib mir dieſen Unbekannten wieder, 
Mit ihm auf ddem Eiland wär’ ich ſelig! 
Don Eefar (Hinter der Scene.) 
Zuruͤck! Welch vieles Volk ift hier verfammelt ? 
Beatrice. 
Bott! Diefe Stimme! Wo verberg’ ih mich? 


Don Manuel. 
Erkenuſt du diefe Stimme? Nein, du haft 
Sie nie gehört, und kannſt fie nicht erkennen! 
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Beatrice. 
D laß uns fliehen, komm und weile nicht. 
Don Manuel, 
Was fliehn? Es ift des Bruders Stimme, der 
Mich fucht; zwar wundert mich, wie er entdeckte — 
Beatrice, 
Bey allen Helligen des Himmels, meid’ ihn! 
Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
Laß dich von ihm an diefem Ort nicht finden, 
Don Manuel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du hörft mich nicht: wir find verfühnte Brüder! 
Beatrice, 
D Himmel, rette mich aus diefer Stunde! 
Don Manuel. 
Was ahnet mir! Welch ein Gedanke faſſt 
Mid) ſchaudernd? — Wür es möglih — Wäre 
Die Stimme Feine fremde? — Beatrice! 
Du warft? Mir grauet, weiter fort zu fragen! 
Du warft — bey meines Waters Reichenfeyer ? 
Beatrice, 
Weh mir! 
Don Manuel, 
Du warft zugegen ? 
Beatrice 
- Zuͤrne nicht! 


540 


Don Manuel. 
Ungläcfliche, du warft? 


Beatrice, 
Ich war zugegen, 


Don Manuel. 
Entſetzen! 


Beariee 
Die Begierde war zu maͤchtig! 
Vergib mir! Ich geſtand dir meinen Wunſch; 
Doch ploͤtzlich ernſt und finſter lieſſeſt du 
Die Bitte fallen, und ſo ſchwieg auch ich. 
Doch weiß ich nicht, welch boͤſen Sternes Macht 
Mic tried mit unbezwinglichem Gelüften, 
Des Herzens beißen Drang muſſt' ich vergnügen; 
Der alte Diener lieh mir feinen Beyftand; 
Ich war dir ungehorfam und ic) ging. 
(Sie ſchmiegt fih an ihn, indem tritt Don Gefar herein, 
von dem ganzen Chor begleitet.) 


Beyde Brüder DBeyde Chäre, 
Beatrice 


Zweyter Chor, (Bobemund.) (zu Don Ceſar.) 
Du glaubſt uns nicht — Glaub deinen eignen Augen! 
Don Ceſar 


(tritt heftig ein, und faͤhrt beym Anblick ſeines Bruders 
mit Entſetzen zuruͤck.) 
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Blendwerk der Hoͤlle! Was? Sn feinen Armen! 

(Maber tretend, zu Don Manuel.) 
Siftvolle Schlange! Das ift deine Kiebe? 
Deßwegen logft du tuͤckiſch mir Verſoͤhnung? 
O eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hoͤlle, falſche Schlangenſeele! 

(Er erſticht ihn.) 
Don Manuel. 
Ich bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 
(Er ſinkt und ſtirbt. Beatrice faͤllt neben ihm ohnmaͤchtig 
nieder.) 

Erſter Chor. (Cajetan.) 
Mord! Mord! Herbey! Greift zu den Waffen Alle! 
Mit Blut geraͤchet ſey die blut'ge That! 

(Alle ziehen die Degen.) 
Zweyter Chor. (Bohemund.) 
Heil uns! Der lange Zwielpalt ift geendigt. 
Nur Einen Herricher jetzt geborcht Meffina, 
Erfter Chor. (Cajet., Bereng, Manf.) 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle! 
Ein fühnend Opfer dem Gemordeten! 
Zwenter Chor, (B obem., Rog., Hipp.) . 
Herr, fürchte nichts, wir ſtehen treu zu dir, 
Don Eefar FAN x, 

(mit Anſehen zwiſchen fie tretend.) 
Zurück — id) babe meinen Feind getödtet, , 
Der mein vertrauend redlich Merz betrog, 


Die Bruderliebe mir zum Fallſtrick Tegte. 
Ein furchtbar graßlich Anfehn hat die That; 
Dod) der gerechte Himmel hat gerichtet, 


Erfter Chor. (Cajetan.) 
Meh dir, Meifina! Wehe! Wehe! Wehel 
Das graͤßlich Ungeheure ift geihehn 
In deinen Mauern — Wehe deinen Müttern 
Und Kindern, deinen Fünglingen und Greifen, 
Und wehe der noch ungebornen Frucht! 


Don Eefar. 
Die Klage kommt zu fpät — Hier ſchaffet Huͤlfe 
(Auf Beatricen zeigend.) 
Ruft fie ind Leben! Schnell entfernet fie 
Bon dieſem Ort ded Schredend und des Todes, 
— I kann nicht länger weilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schwefter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und fprecht: 
Es fey ihr Sohn, Don Eefar, der fie fende! 

(Sr geht ab; die ohnmaͤchtige Beatrice wird von dem zivey- 
ten Chor auf eine Bank geſetzt und fo hinweg getragen; 
der erfie Chor bleibt bey dem Leichnam zurüd, um 
welchen auch die Knaben, die die Brautgefhenfe tra- 
gen, in einem Halbfreis herumftehen.) 

Chor, (Eajetan.) 
Sagt mir! Sch kauns nicht faffen und deuten, 
Wie es fo fchnell fich erfüllend genaht. 
Laͤngſt wohl fah ich im Geift mit weiten 
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Schritten das Echredendgeipenft herfchreiten 
Diefer entfeglichen biutigen That. 
Dennod) übergießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden ift und gefcheben, 
Daid) erfüllt muß vor Augen hauen, 
Was ich in ahnender Furcht nur geſehen. 
AU mein Blut in den Adern eritarrt 
Vor der graͤßlich entſchiedenen Gegenwart. 
Einer aus dem Chor. (Manfred) 

Laſſet erfchallen die Stimme der Klage! — 
Holder Züngling! 
Da liegt er entfeelt 
Hingeſtreckt in der Blüte der Tage! 
Schwer umfangen von Todeinacht, 
An der Schwelle der bräutlihen Kammer! 
Aber über dem ſtummen erwacht 
Zauter unermefflicher Sammer. 

Ein Zweyter. (Cajetan.) 
Wir kommen, wir kommen, 
Mit feſtlichem Prangen 
Die Braut zu empfangen; 
Es bringen die Knaben 
Die reichen Gewande, die braͤutlichen Gaben, 
Das Feſt iſt bereitet, es warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam hoͤret nicht mehr, 
Nimmer erweckt ihn der froͤhliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten iſt ſchwer. 
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Ganzer Chor. 
Schwer und tief ift der Schlummer der Todten; 
Nimmer erwect ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut; 
Starr und fühllos liegt er am Boden! 
Ein Dritter. (Cajetan.) 
Mas find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch als Brüder, 
Einig gefiimmt mit Herzen und Munde, 
Diele Sonne, die jeo nieder er 
Geht, fie leuchtere eurem Bunde! 
Und jetzt liegft du dem Staube vermaͤhlt, 
Bon des Brudermords Händen entfeelt, 
In dem Buſen die gräßliche Wunde! 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 


Die der Menfch, der flächtige Sohn der Stunde, 


Aufbaut auf dem beträglichen Grunde ? 
Chor, (Berengar.) 

Zu der Mutter will ic) dich tragen, 

Eine unbegluͤckende Laft! 

Diele Enpreffe lafft uns zerſchlagen 

Mit der moͤrdriſchen Schneide der Art, 

Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 

Nimmer foll fie Kebendiges zeugen, 

Die die tödtliche Frucht getragen, 

Nimmer im fröplihen Wuchs fich erheben, 
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Keinem Mandrer mehr Schatten geben, 

Die ſich genährt auf des Mordes Boden, 

Soll verflucht feyn zum Dienft der Todten! > 

Erſter. Cajetan.) 

Aber wehe dem Moͤrder, wehe, 

Der dahin geht in thoͤrichtem Muth! 

Hinab, hinab in der Erde Rigen 

Ninnet, rinnet, rinnet dein Blut, 

Drunten aber im Tiefen figen 

Kichtlos, ohne Geſang und Sprache, 

Der Themis Töchter, die nie vergeffen, 

Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meffen, 

Tangen es auf in ſchwarzen Gefäffen, 

Rühren und mengen die [chredliche Rache. 
Zwepter, (Berengar.) 

Leicht verfchwindet der Thaten Spur 

Bon der fonnenbeleuchteten Erde, 

Wie aus dem Antlis die leichte Geberde — 

Aber nich s ift verloren und verſchwunden, 

Was die geheimnigvoll waltenden Stunden 

In den dunkel ichaffenden Sog aufnahmen — 

Die Zeit iſt eine blühende Flur, 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, 

Und Alles ift Frucht und Alles ift Samen, 

Dritter. (Cajetan.) 

Wehe, wehe dem Mörder, wehe, 
Der ſich gefät die tödliche Saat! 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, X. Bd, 35 
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Ein andres Antliß, eh fie gefchehen, 

Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 
Muthyvoll blickt fie und Fühn dir entgegen, 

Wenn der Rache Gefühle den Bufen bewegen; 

Aber ift fie gefchehn und begangen, 

Blickt fie dic) an mit erbleichenden Wangen. 

Selber die fchreclichen Furien ſchwangen 

Gegen Oreſtes die höllifchen Schlangen, 

Reizten den Sohn zu dem Muttermord an: 

Mit der Gerechtigkeit Heiligen Zügen 

Wuſſten fie liftig fein Herz zu betrügen, 

Bis er die tödliche That nun gethan — 

Aber da er den Schoß jeßt gefchlagen, 

Der ihn empfangen und liebend getragen, 

Siehe da Fehrten fie 

Gegen ihn felber 

Schrecklich fi) um — 

Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 

Die den Mörder ergreifend faffen, 

Die von jet an ihn nimmer laffen, 

Die ihn mit ewigen Schlangenbiß nagen, 

Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 

Bis in das delphifche Heiligthum. 

(Der Chor geht ab, den Leichnam Don Manuels auf einer 

Bahre tragend.) 
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(Die Saͤulenhalle — Es it Nacht; die Scene iſt von oben 
herab dur eine große Lampe erleuchtet.) 


Donna Ifabella und Diego treten auf, 


Iſabella. 
Noch keine Kunde kam von meinen Soͤhnen, 
Ob eine Spur ſich fand von der Verlornen? 
Diego. 
Noch nichts, Gebieterinn! — doch hoffe Alles 
Von deiner Soͤhne Ernſt und Emſigkeit. 


Iſabella. 
Wie iſt mein Herz geaͤngſtiget, Diego! 
Es ſtand bey mir, dies Ungluͤck zu verhuͤten. 
Diego. 
Druͤck' nicht des Vorwurfs Stachel in dein Herz, 
An welcher Vorſicht lieſſeſt du's ermangeln? 
Iſabella. 
Haͤtt' ich ſie fruͤher an das Licht gezogen, 
Wie mich des Herzens Stimme maͤchtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dirs; du thateſt weiſe, 
Doc) der Erfolg ruht in des Himmels Hand, 
Iſabella. 
Ach, fo iſt Feine Freude rein! Mein Giuͤck 
Wär’ ein vollfommnes ohne diefen Zufall! 


548 x 
Diego. ’ 
Dies Gluͤck ift nur verzögert, nicht zerftört; 
Genieße du jeßt deiner Söhre Frieden. 
Sfabella, 
Ich habe fie einander Herz an Herz 
Umarmen fehn — ein nie erlebter Anblick! 
Diego. 
Und nicht ein Schaufpiel blos, es ging von Herzen; 
Denn ihr Geradfinn haſſt der Lüge Zwang, 
Sfabella. 
Ich Ich’ auch, daß fie zärtlicher Gefühle, 
Der ſchoͤnen Neigung fähig find, mit Wonne 
Entdeck' ich, daß fie ehren, was fie lieben, 
Der ungebundnen Sreyheit wollen fie r 
Entfagen, nicht dem Zügel des Geſetzes | 
Entzieht ſich ihre braufend wilde Jugend, 
Und fittlich felbfi blieb ihre Leidenfchaft. 
— Ich will dirs jeßo gern geftehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge diefem Augenblic, 
Der aufgeichloffnen Blume des Gefühls- 
Mir banger Furcht entgegen ſah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
- Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Haſſes auch noch dieſer Blitz, 
Der Eiferſucht feindſege Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert es zu denken — ihr Gefuͤhl, 
Das niemals einig war, gerade hier 
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Zum Erftenmal unſelig fih begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe donnerſchwere Wolfe, 
Die über mir ſchwarz drobend niederhing, 
Sie führte mir ein Engel ſtill vorüber, 
Und leicht nun athmet die befreyte Bruft, 


Diego. 
Sa, freue deines Merfes dih. Du haft 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verftand 
Vollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herriher- Macht — Dein ift 
Der Ruhm; doch aud) dein Glüdöftern ift zu loben! 


Iſabella. 

Vieles gelang mir! Viel auch that das Gluͤck! 

tichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit 
Verhuͤllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu taͤuſchen, den umſichtigſten 
Der Menſchen, und ind Herz zurüͤckzudraͤngen 
Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 
Berfchloffner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 

Diego. 

Ein Pfand ift mir des Glüdes lange Gunft, . 
Daß Alles fich erfreulich löfen wird, 

Iſabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende dieſer Thaten ſah. 
Daß mir der boͤſe Genius nicht ſchlummert, 
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Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 

— Schilt oder fobe meine That, Diego! 

Doc) dem Öetreuen will ich nichts verbergen. 

Nicht tragen konnt' ichs, hier in müß’ger Ruf 

Zu barren des Erfolgs, indeß die Söhne 

Geſchaͤftig forfchen nach der Tochter Spur. 

Gehandelt Hab’ auch ih — Wo Menfchenkunft 

Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen, 

Diego, 

Entdecke mir, was mir zu wiffen ziemt. 
Sfabella, 

Einfiedelnd auf des Aetna Höhen Hau 

Ein frommer Klausner, von Uralters her 

Der Greis genannt des Berges, welcher näher 

Dem Himmel wohnend, als der andern Menſchen 

Tief wandelndes Geſchlecht, den ird'ſchen Sinn 

In leichter reiner Aetherluft geläutert, 

Und von dem Berg der aufgewälzten Fahre 

Hinabfieht in das aufgelöste Spiel 

Des underfiändlich Frunmgemwundnen Lebens. 

Nicht fremd ift ihm das Schichjal meines Haufes; 

Oft hat der heil'ge Mann für und den Himmel 

Gefragt und manchen Fluch hinweg gebetet, 

Zu ihm hinauf gefandt hab’ ich alsbald 

Des raſchen Boten jugendliche Kraft, 

Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 

Und fündlic) harr' ich deifen Wiederkehr. 
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Diego. 
Truͤgt mich mein Auge nicht, Gebieterinn, 
So iſts derfelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient der Emfige! 


Bote Die Vorige 


Sfabella. 
Sag’ an und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, fondern fchöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis des Bergs dir zum Befcheide ? 


Bote, 
Ich foll mich fchnell zurückbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne fey gefunden, 
Iſabella. 
Gluͤckſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort! 
Stets haſt du das Erwuͤnſchte mir verkuͤndet! 
Und welchem meiner Soͤhne wars verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote. 
Die Tiefverborgne fand dein aͤltſter Sohn. 
Iſabella. 
Don Manuel iſt es, dem ich fie verdanke! 
Ach, ſtets war diefer mir ein Kind des Segens! 
— Haft du dem Greid auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm gefendet, 
Sie anzuzünden feinem Heiligen ? 


552 


Denn was von Gaben fonft der Menfchen Herzen 
Erfreut, verſchmaͤht der fromme Gottesdiener, 
Bote, 
Die Kerze nahm er fehweigend von mir an, 
Und zum Ultar hintretend, wo die Lampe 
Dem Heil'gen brannte, zündet’ er fie flugs 
Dortan, und fehnell in Brand ſteckt“ er die Hätte, 
Worin er Gott verehrt feit neunzig Fahren. 
Sfabella, 
Mas Tegf du? Welches Schredniß nennft du mir? 
| Bote. 
Und drenmal Wehe! Wehe! rufend, flieg er 
Herab vom Berg; mir aber winkt’ er fchweigend, 
Font nicht zu folgen, noch zuruͤckzuſchauen. 
Und fo, gejaat von Graufen, eilt' ich her! 
Iſabella. 
In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und ängftlid) ſchwankende Verworrenheit, 
Stürzt mic) das Widerſprechende zuruͤck. 
Gefunden fey mır die verlorne Tochter 
Bon meinem älteften Sohn Don Manuel? 
Die gute Rede kanu mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglüdfel’gen That, 
Bote, 
Blick Hinter dich, Gebieterinn! Du fiehft 
Des Klausners Wort erfürlt vor deinen Augen; 
Denn Alles muͤſſi' mid) trügen, oder Died 
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Iſt die verlorne Tochter, die du fuchft, 
Bon deiner Söhne Ritterfehar begleitet. 
(Beatrice wird von dem zweyten Halbchor auf einem Trag—⸗ 


ſeſſel gebracht und auf der vordern Bühne niedergeſetzt. 
Sie ift nod) ohne Leben und Bewegung.) 


Siabella Diegn Bote Beatrice 
Chor (Bohbemund Roger Hippolpyt 
md die andern nem Ritte Don Cefars.) 


Chor. (Bohemund.) 
Des Herrn Gebeiß erfüllend feßen wir 
Die Jungfrau hier zu deinen Füßen nieder, 
Gebieterinn! — Alfo befahl er uns 
Zu thun, und dir zu melden dieſes Wort: 
Es ſey dein Sohn Don Ceſar, der ſie ſende! 


Iſabella 
(ift mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt, und tritt 
mit Schreden zurüd.) 
D Himmel! Sie ift bleich und ohne Leben! ; 
Chor. (Bobenmund.) 
Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönn’ ihr Zeit, 
Bon dem Erftaunlichen ſich zu erhohlen, 
Das ihre Geifter noch gebunden hält. R 


Iſabella. 
Mein Kind! Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So ſehen wir und wieder! So mufft du 
Din Einzug halten in des Vaters Haus! 
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D la an meinem Leben mic) das deinige 
Anzünden! An die mütterliche Bruſt 
Will ich dich preffen, bis vom Todesfroft 
Gelöst die warmen Üdern wieder fchlagen! 
(3um Chor.) 
O ſprich! Welch Schredliches ift Hier gefhehn ? 
Wo fandft du fie? Wie Fam das theure Kind 
In diefen klaͤglich jammervollen Zuftand ? 
Chor. (Bohemund.) 
Erfahr' ed nicht von mir, mein Mund ift ſtumm. 
Dein Sohn Don Cefar wird dir Alles deutlich 
Verfündigen, denn Er ifis, der fie ſendet. 
Sfabella. 
Mein Sohn Don Manuel, fo willft du fagen? 
Chor. (Bohemund.) 
Dein Sohn Don Cefar fendet fie dir zu. 
Iſabella (zu dem Boten.) 
War’s nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 
Bote x 
So ift ed, Herrinn, das war feine Rede, 
Sfabella. 
Welcher es fey, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank’ ich ihm, er fey gefegnet! 
O muß ein neid’fcher Dämon mir die Wonne 
Des heiß erflchten Augenblicks verbittern! 
Ankaͤmpfen muß ich gegen mein Entzüden! 
Die Tochter feh? ich in des Vaters Haus, 


a: 
Sie aber fieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie fann der Mutter Freude nicht erwiedern, 
D öffnet euch, ihr lieben Augenlichter ! 
Erwärmet eud), ihr Hände! Hebe dich, 
Lebloſer Bufen, und fchlage der Luft! 
Diego! Das ift meine Tochter — Das 
Die lang verborgne, die gerettete, | 
Bor aller Welt Fann ich fie jet erkennen! 
Chor. (Bobemund.) 
Ein feltfam neues Schredniß glaub’ ih ahnend 
Bor mir zu fehn, und ftehe wundernd, wie 
Das Irrſal fid) entwirren foll und löfen, 
Iſabella 

(zum Chor, der Beſtuͤrzung und Verlegenheit ausdruckt.) | 
O ihr ſeyd undurchdringlich harte Herzen! 
Dom ehrnen Harnifch eurer Bruft, gleichwie 
Bon einem fchroffen Meeresfelſen, ſchlaͤgt 
Die Freude meines Herzens mir zurüd! 
Umſonſt in diefem ganzen Kreis umher 
Spaͤh' ich nad) einem Auge, dad empfindet. 
Wo weilen meine Söhne, daß ich Autheil 
In einem Auge leſe, denn mir ift, 
Als ob der Wüfte unmitleidge Schaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mic) umftänden, 

Diego. 

Sie fchlägt die Yugen anf! Sie regt fich, lebt! 
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Sfabella, 
Sie lebt! Ihr erfter Blick fey auf die Mutter! 
Diego. 
Das Auge ſchließt fie ſchaudernd wieder zu, 
Sfabella (zum Ehor.) 
Meiche zurüd! ‚Sie ſchreckt der fremde Anblid, 
Chor (tritt zuruͤck) Bohemund.) 
Gern meid’ ichs, ihrem Blicke zu begegnen. 
Diego. 
Mit großen Augen miſſt ſie ſtaunend dich. 
Beatrice. 
Wo bin ich? Dieſe Zuͤge ſollt' ich kennen. 
Iſabella. 
Langſam kehrt die Beſinnung ihr zuruͤck. 
Diego. 
Was macht ſie? Auf die Kniee ſenkt ſie ſich. 
Beatrice. 
O ſchoͤnes Engelsantlitz meiner Mutter! 
FJſabella. 
Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. 
Zu deinen Füßen ſieh die Schuldige, 
Iſabella. 
Ich habe dich wieder! Alles ſey vergeſſen! 
Diego. 
Betracht' auch mich! Erkennſt du meine Zuͤge? 
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Beatrice 

Des redlichen Diego greifes Haupt! 
Iſabella. 

Der treue Waͤchter deiner Kinderjahre. 
Beatrice- 

So bin ich wieder in dem Schoß der Meinen ? 
Iſabella. 

Und nichts ſoll ung mehr ſcheiden, als der Tod. 
Beatrice. | 

Du willft mich nicht mehr in die Fremde ftoßen ? 
Sfabella. 


Nichts trennt und mehr, das Schicfal ift befriedigt, 
Beatrice (finft an ihre Bruft.) 
Und find’ ich wirflich mid) an deinem Herzen? 
Und Alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein fchwerer färchterliher Traum — O Mutter! 
Ich fah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Wie fomm’ id) aber hieher ? Sch befinne 
Mich nicht — Ach, wohl mir, wohl, daß id) gerettet 
In deinen Urmen bin! Sie wollten mid) 
Zur Fürftinn Mutter von Meffina bringen, 
Eher ins Grab! 


Iſabella. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meſſina's Fuͤrſtinn — 
Beatrice. 


Nenne ſie nicht mehr! 
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Mir gießt fich bey dem unglücfelgen Namen 

Ein Froft des Todes durch die Glieder, 
Iſabella. 

Hoͤre mich. 

Beatrice. 

Sie hat zwey Soͤhne, die ſich toͤdtlich haſſen; 

Don Manuel, Don Ceſar nennt man ſie. 
Iſab ella. 

Ich bins ja ſelbſt! Erkenne deine Mutter! 

| Beatrice 

Was fagft du? Welches Wort haft du geredet? 
Sfabella. 

Ich, deine Mutter, bin Meffina’3 Fuͤrſtinn. 
Beatrice 

Du bift Don Manueld Mutter und Don Eefars ? 
Sfabella, 

Und deine Mutter! Deine Brüder nennft du! 
Beatrice. 

Weh, weh mir! O entſetzensvolles Licht! 
Sfabella. 

Was iftdir? Was erfchüttert dich fo feltfam ? 
Beatrice 

(wild um fich Her ſchauend, erblidt den Chor.) 
Das find fie, ja! Zeit, jeßt erfenn’ ich fie. 


Mich) hat Fein Traum getäufht — Die ſinds! Diewaren 
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Zugegen — Es ift fuͤrchterliche Wahrheit! 
Unglüdliche, wo habt ihr ihn verborgen? 


(Sie geht mit heftigem Schritt auf den Chor zu, der fi vr von 
ihr abwendet. Ein Trauermarfch lafft fih in der Kerne 


All Chor, 
Wehe! Wehe! 
Sfabella. 
MWen verborgen? Was ift wahr? 
Ihr ſchweigt beſtuͤrzt — Shr fcheint fie zu verſtehn. 
Sch lei’ in euren Augen, eurer Stimme 
‚Gebrochnen Tönen etwas Unglückjel’ges, 
Das mir zurücigehalten wird — Was ifts? 
Sch will es wiſſen. Warum hefter ihr 
So ſchreckensvolle Blicke nad) der Thüre ? 
Und was für Töne hör’ ich da erfchallen ? 
Chor. (Bobemund.) 
Es naht fich! Es wird ſich mit Schrecken erklären, 
Sey ſtark, Gebieterinn, ſtaͤhle dein Herz! 
Mit Faſſung ertrage, was dich erwartet, 
Mit männlicher Seele den toͤdlichen Schmerz! 
Iſabella. 
Was naht ſich? Was erwartet mich? — Ich boͤre 
Der Todtenklage fuͤrchterlichen Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find meine Soͤhne? 
(Der erſte Halbchor bringt den Leihnam Don Manuels auf 
einer Bahre getragen, die er auf der leer gelaffenen Geite 
der Scene niederjegt. Ein ſchwarzes Tuch ift darüber ge: 
breiter.) 
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3fabelikor Beatrice Dirego 
Beide Chdre 
Erfer Chor. (Eajetan,) 
Durch die Straßen der Städte, 
Dom Sammer gefolget, 
Schreitet das Unglüd — 
Laurend umicleicht es 
Die Haͤuſer der Menſchen, 
Heute an dieſer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verſchont. 
Die unerwuͤnſchte 
Schmerzliche Votſchaft, 
Fruͤher oder ſpaͤter, 
Beſtellt es an jeder 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 
(Berengar.) 
Wenn die Blätter fallen 
In des Jahres Kreife, 
Wenn zum Grabe walfen 
Entnerote Greife, 
Da gehorcht die Natur 
Ruhig nur 
Ihrem alten Gefeße, 
Ihrem ewigen Brauch, 
Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 
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Aber das Ungeheure auch 
Lerne erwarten im irdifchen Reben! 
Mir gewaltiamer Hand 
Lofer der Mord auch das heiligfte Band, 
Sn fein fingifched Boot 
Raffer der Tod 
Auch der Jugend blühendes Leben! 


(Sajetan.) - 
Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel [dwärzen, 
Menn dumpftofend der Donner hallt, 
Da, da fühlen fi) alle Herzen 
Sn des furchtbaren Schickſals Gewalt, 
Aber auch aus entwölfter Höbe 
Kann der zündende Donner ſchlagen. 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Ungluͤcks tüdifche Nahe! 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer befigt, der lerne verlieren; 
Wer im Glüd ift, der lerne den Schmerz! 
Sfabella. 
Was ſoll ich hören? Was verhuͤllt dies Tuch? 
(Sie madt einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber un; 
ſchluͤſſig zaudernd ftehen.) 
Es zieht mic) graufend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler Falter Schreckenshand zurüc. 
(Zu Beatricen, welche ſich zwiſchen ſie und die Bahre geworfen.) 
Schillers ſaͤmmil. Werke X. Br, 36 
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Laſſ mich! Was es auch ſey, ich wills enthuͤllen! 


(Sie hebt das Tuch auf und — Don Manuels Leich⸗ 


nam.) 


O himmliſche Maͤchte, es iſt mein Sohn! 


(Sie bleibt mit ſtarrem Entſetzen ſtehen — Beatrice ſinkt 
mit einem Schrey des Schmerzens neben der Bahre 


nieder.) 


Chor. (Cajetan. Berengar. Manfred) 


Ungluͤckliche Mutter! Es iſt dein Sohn! 
Du haſt es geſprochen das Wort des Jammers; 
Nicht meinen Lippen Ift es entflohn. 


Iſabella. — 
Mein Sohn! Mein Manuel — D ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 


Mit deinem Leben muffteft du die Schwerter 
Erfaufen aus des Räubers Hand! — Mo war 
Dein Bruder, daß fein Arm did) nicht befchüßte ? 
— D Fluch der Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, . f 
Der mir den Sohn erſchlug! 5luch feinem ganzen 
Geſchlecht! BE > 
Chor. 
Nu) Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. 
So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmaͤchte? 
Das, das iſt eure Wahrheit? Webe dem, 
Der euch vertraut mit redlihem Gemuͤth! 


— 
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Worauf bab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang ift! — D die ihr hier 
Mich fchredenvoll umſteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Kügen Fennen, 
Womit die Träume und, die Scher taͤuſchen! 
Glaube noch Einer an der Goͤtter Mund! 
— As ih mid Mutter fühlte diefer Tochter, 
Da träumte ihrem Vater eined Tags, 
Er fäh’ aus feinem bochzeitlichen Bette 
Zwey Lorberbäunte wachen — Zwiſchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor; fie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff, 
Und um fich würbend fchnell das ganze Haus 
Sin ungebeurer Feuerflut verichlang. 
Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Gefichte 
Befrug der Vater einen Vogelihauer 
Und fchwarzen Magier um die Bedeutung, 
Der Magier erklärte: wern mein Schoß 
Don einer Tochter ſich entbinden würde, 
So würde fie die beyden Söhne ibm 
Ermorden und vertilgen feinen Stamm! 

Chor. (Eajetan und Bobemund:) 
Gebieterinn, was fagit du? Wehe! Wehe! 

Siabella, 

“Darum befahl der Vater, fie zu toͤdten; 
Doch ich entrücte fie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglüdjelige! Verfiogen 
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Mard fie ald Kind aus ihrer Mutter Schoß, 
Daß fie, erwachfen, nicht die Brüder morde! 
Und jeßt durch Mäubershände fällt der Bruder; 
Nicht die Unfchuldige hat ihn getoͤdtet! 
| Chor, 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Sfabella. 

Keinen Glauben 
Verdiente mir ded Goͤtzendieners Spruch; 
Ein beffres Hoffen ftärfte meine Seele. 
Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 
Den ich für wahrhaft hielt, von diefer Tochter: 
„In heißer Liebe würde fie dereinft 
— „Der Söhne Herzen mir vereinigen.‘ 
— So wibderfprachen die Drafel ſich, 
Den lud) zugleich und Segen auf das Haupt 
Der Kochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
Verſchuldet, die Ungluͤckliche! Nicht Zeit 
Ward ihr gegonnt, den Segen zu vollziehen, 
Ein Mund hat wie der andere gelogen! 
Die Kunft der Seher ift ein eitles Nichts; 
Betrüger find fie, oder find betrogen. 
Nichts Wahres läfft ſich von der Zukunft wiffen, 
Du ſchoͤpfeſt drunten an der Hoͤlle Flaͤſſen, 
Du ſchoͤpfeſt droben an dem Quell des Lichts, 

Erfier Chor, (Sajeran.) 


Weh! Wehe! Was ſagſt du? Halt ein, Halt ein! 
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Bezähme der Zunge verwegened Toben! 
Die Orakel fehen und treffen ein; 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben. 


Iſabella. 
Nicht zaͤhmen will ich meine Zunge, laut, 
Wie mir dad Herz gebietet, will ich reden, 
Warum befuchen wir die heil’gen Häufer, 
Und heben zu dem Himmel fromme Hande ? 
Öutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unferm Glauben? So unmöglich ifts, 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 
Als in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 
Bermauert ift dem Sterblichen die Zukunft, 
Und Fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel, 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne fo fich oder anders fügen; 
Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur; 
Die Traumkfunft träumt, und alle Zeichen trügen, 


Zweyter Chor, (Bohemund,) 
Halt ein, Unglüdlihel Wehe! Wehe! 
Du läugneft der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben, 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 


(Alle Ritter.) 
Die Götter leben, 
Erfenne fie, die Dich furchtbar umgeben! 
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Deatrice, 
O Mutter! Mutter! Warum baft Du mich 
Gerettet a Warum warfft du mich nicht hin 


Dem Fluch, der, eh ich war, mid) fchon verfolgte? 


Blödficht'ge Mutter! Warum Dünfteft du 
Did) weifer, als die Ulleefchauenden, 

Die Nah und Fernes aneinander kyuͤpfen, 
Und in der Zukunft ſpaͤte Saaten ſehn? 

Dir ſelbſt und mir, und Allen zum Verderben 
Haft du den Todesgoͤttern ihren Raub, 

Den fir gefordert, frevelnd vorenshalten! 
Seht nehmen fie ihn zweyfach, dreyfach felbft, 
Nicht dan?’ id) dir das traurige Geſchenk; 


Dem Schmerz, dem Sammer haft du mich erhalten! 


Erfter Chor, (Cajetan.) 
(in heftiger Bewegung nah der Thür fehend) 
Brecher auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Güffen 
. - Stürget hervor, ihr Bäche des Bluts! 


(Berengar,) 
Eherner Füße 
Ranſchen vernehm' ich, 
Hoͤlliſcher Schlangen 
Ziſchendes Toͤnen. 
Ich erkenne der Furien Schritt! 


> 
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(Sajetan.) 

Stürzet ein, ihr Wände!  , - 
Verſink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entfleiget, entfteiget 
Dualmend dem Abgrund! Verjchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! | - 
Schuͤtzende Goͤtter des Hauſes, entweichet! 
Laſſet die raͤchenden Goͤttinnen ein! 


Don Ceſar. Gfabellas Beatrice, 
Der Chor. 

(Beym Eintritt des Don Eefar zertheilt ſich der Chor in 
fliehender Bewegung vor ihm; er bleibt allein in der 
Mitte der Scene jtehen.) n 

Beatricdng sr iR 
Weh mir, er ifts! cr 
Stabella My 
‚(teitt ihm entgegen), R= 
D mein Sohn Sefar! up ich fo 


Did) wiederfehen — O blick her und ſih nu 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! . .......18 
(führt ihm zu dem Leichnam.) 

Don Cefar 


(tritt mit Entfegen zurüd, das Geſi icht verhuͤllend) 
Erſter Chor. Cajetan, Berengar.) ut 
Brechet auf, ihr Wunden! - 
Sließet, fließet! 
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In ſchwarzen Guͤſſen = 
Stroͤmet hervor, ihr Bäche des Bluts! 4 
Iſabella. J 

Du ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja, das iſt Alles, 4 


Was dir noch uͤbrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ſtirbt 
Im Keim die junge Blume eures Friedens, 
Und keine ſchoͤne Fruͤchte ſollt' ich ſchauen. 
Don Ceſar. 

Troͤſte dich, Mutter! Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut befchloß der Himmel, 

Sfabella. 
D ich weiß, du liebteſt ihn, ich ſah entzuͤckt 
Die ſchoͤnen Bande zwilchen euch fich Flechten! 
An deinem Herzen wollteft du ihn tragen, — — 
Ihm reich erſetzen die verlornen Jahre. 
Der blut'ge Mord kam deiner ſchoͤnen Liebe 
am — Jetzt Fannft du nichts mehr, als ihn rächen, 

4 Don Eefar. 
Komm, Mutter, Fomm! Hier ift Fein Ort für dich, 
Entreiß dich diefem unglücfegen Anblick! 
(Sr will fie fortziehen) 
Ssfabella 
(fat ihm um den Hals.) | 

Du lebft mir noch! Du jet mein Einziger! 

Beatrice, 
Weh Mutter! Was beginnft du? 
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Don Ceſar. 
Meine dich aus 
An diefem treuen Bufen! Unverloren 
Iſt dir der Sohn, denn feine Kiebe lebt 
Unfterblich fort in deines Cefars ehr 


Erfter Chor. (Ca, Ber, Manf.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Redet, ihr ſtummen! 
In ihwarzen Fluten 
Stuͤrzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Iſabella 

(Beyder Haͤnde faſſend.) 

O meine Kinder! 
Don Ceſar. 
Wie entzuͤckt es mich, 
In deinen Armen ſie zu ſehen, Mutter! 
Ja, laß ſie deine Tochter ſeyn! Die Schweſter — 
Iſabella (unterbricht ihn.) 

Dir dank' ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du hielteſt Wort, du haſt ſie mir geſendet. 

Don Ceſar (erſtaunt.) 
Wen, Mutter, ſagſt da, hab' ich dir geſendet? 

Iſabella. 
Sie mein’ich, die du vor dir ſiehſt, die Schwefter, 
Don Eefar, 

Sie, meine Schwefter! 


\ 
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Sfabella. 
Welche Andre fonft? 
Don Cefar, 
Meine Schwefter ? 
- Sfabella, 
Die du felber mir gejendet, 


Don Ceſar. 
Und feine Schwefter! 
Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice, 
O meine Mutter! 
Sfabella. 


Ich erftaune — Redet! 
Don Ceſar. 
So fey der Tag verflucht, der mic) geboren! 
Iſabella. 
Was iſt dir? Gott! 
Don Ceſar. 


Verflucht der Schoß, der mich 
Getragen! — Und verflucht ſey deine Heimlichkeit, 


Die all dies Gräßliche verfchulder! Falle _ 


Der Donner nieder, der Dein Herz zerfchmettert! 


Nicht länger halt’ ich fehonend ihn zuruͤck — 
Ich felber, wiſſ' e8, ich erichlug den Bruder; 
In ihren Armen überrafcht” ich ibn; 

Sie ift es, die ich liebe, die zur Braut 


* 
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Sch mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
An ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— Sit fie wahrhaftig feine; meine Schwefter, * 
So bin ich ſchuldig einer Greuelthat, 
Die Feine Reu' und Buͤßung kann verſoͤhnen! 
Chor (Bobemund.): 
Es ift geiprochen, du haft es vernommen; \ 
Das Schlimmfte weißt du, nichts ift mehr zurück! 
Wie die Seher verkündet, fo ift ed gefommen; 
Denn noch Niemand entfloh Dem verhängten Geſchick. 
Und wer fich vermiſſt, es Flüglich zu wenden, 
Der muß es ſelber erbauend vollenden. 
6% Sfabella, 
Was kuͤmmers mich noch, ob die Götter fich 
Als Lügner zeigen, oder fich ald wahr 
DBeftätigen? Mir haben fie dad Aergſte 
Gethan — Troß bier’ ich ihnen, mich noch harter 
Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, der färchter fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 
Und von dem Lebenden fcheid’ ich mich ſelbſt. 
Er ift mein Sohn nicht — Einen Baftliefen 
Hab’ ich erzeugt, genaͤhrt an meiner Bruft, 
Der mir den beffern Sohn zu Tode ſtach. 
— Komm, meine Tochter! Hier iſt unſers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiſtern überlaſſ' ich 
Dies Haus — Ein Frevel fuͤhrte mich herein, 


— 
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Ein Srevel tre)bt mic) aus — Mit Widerwillen 
Hab’ ichs betreten, und mit Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung raum’ ichs — Alles dies 
Erleid’ ich fchuldlos, doc) bey Ehren bleiben 
Die Orafel und gerettet find die Götter, 

(Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 


Beatrice DonCefar Der Chor. 


Don Ceſar. 
(Bearxricen zurüd haltend.) 
Bleib, Schwefter! Scheide du nicht fo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 
Anklagend gegen mid) zum Himmel rufen, 
Mich alle Welt verdammen! Aber du 
Fluche mir niht! Von dir Fann ichs nicht tragen, 


Beatrice 
(zeigt mit abgewandtem Gefiht auf den Leichnam.) 


Don Eefar. 

Nicht den Geliebten Hab’ ich dir getödtet! 
Den Bruder hab’ ich dir, und hab’ ihn mir 
- Gemordet — Dir gehört der Abgefchiedene jet 
Nicht näher an, ald ich der Lebende, 
Und ich bin mitleidswürbdiger ald Er, 
- Denn Er ſchied rein hinweg und ich bin ſchuldig. 

| Beatrice 
(bricht in heftige Thranen aus.) 
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Don Eefar. 
Mein’ um den Bruder, ich will mit dir weiten, 
Und mehr noch — rächen will ich ihn! Doch nicht 
Um den Geliebten weine! Diefen Vorzug, 
Den du dem Todten gibft, ertrag’ ich nicht. 
Den einz'gen Troft, den letzten, laß mid) ſchoͤpfen 
Aus unferd Jammers bodenlefer Tiefe, 
Daß er dir näher nicht gehört als ih — 
Denn unfer furchtbar aufgelöstes Schidfal 
Macht unfre Rechte aleih, wie unfer Unglüd, 
In Einen Fall verſtrickt, drey liebende 
Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter, 
Und theilen gleich der Thränen traurig Recht. 
Doc) wenn ich denfen muß, dag deine Trauer 
Mehr dem Geliebten ald dem Bruder gilt, 
Dann milcht fih Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mich verläfft der Wehmuth letzter Troft, 
Nicht freudig, wie ich gerne will, Fann ich 
Das letzte Opfer feinen Manen bringen; 
Doc fanft nachfenden will ich ibm die Seele, 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit feinem 
In Einem Aſchenkruge fammeln wirft. 
(Den Arm um fie fchlingend mit einer leidenſchaftlich zart- 
lien SHeftigfeit.) 
Dich liebt’ ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 
Da du noch eine Fremde für mich warft, 
Weil ich dic) liebte über alle Grengen, 
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Trag’ ich den ſchweren Fluch des Brudermords; 
Liebe zu dir war meine ganze Schuld, 
— Fest biſt du meine Schwefter und dein Mitleid 
Fodr' ich von dir als einen heil’gen Zoll, 

(Er fieht fie mit forſchenden Blicken und fchmerzlicher Erwarz 

tung an, dann wendet er fich mit Heftigfeit von ihr.) 

Nein, nein, nicht fehen kaun ich dieſe Thraͤnen — 
In dieſes Todten Gegenwart verlaͤſſt — A) 
Der Muth mich und die Bruſt zerreißt der Zweifel — 
— Laß mich im Irrthum! Weine im Verborgnen! 
Sieh nie mich wieder — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht deine Mutter will ich wieder ſehen. 
Sie hat mich nie geliebt! Verrathen endlich - 
Hat ſich ihr Herz, der Schmerz bat es geöffnet. 
Sie nannt' ihn ihren befjern Sohn! — So hat fie 
Verſtellung ausgeübt ihr ganzes Leben! 
— Und du bift falſch, wie fie! Zwinge dich nicht! 
Zeig’ deinen Abſcheu! Dein verbafftes Antlig 
Sollft du nicht wieder fehn! Geb bin auf ewig! 

(Sr geht ab. Sie ſteht unſchluͤßig, im Kampf widerfpre: 

chender Gefühle, dann reißt fie fih [os und geht.) 


Chor. (Sajetan.) 


— — — — — — — — 


Wohl dem, ſelig muß ich ibn preiſen, 

Der in der Stille der laͤndlichen Flur, 

Fern von des Lebens verworrenen Kreiſen, 
Kindlich liegt an der Bruſt der Natur! 





SION, 

Denn das Herz wird mir fehwer in der Fuͤrſten Paläften, 
Wenn ich herab vom Gipfel ded Gluͤcks 
Stürgen ſehe die Höchften, die Beften 
In der Schnelle des Augenblids! 

Und auch der hat fich wohl gebettet, 
Der aus der ftürmifchen Lebenswelle 
Zeitig gewarnt fich heraus gerettet 
In des Klofters friedliche Zelle; 
Der die ftachelnde Sucht der Ehren 
Bon ſich warf und die eitle Luft, 
Und die Wünfche, die ewig begehren, 
Eingeichläfert in ruhiger Bruſt. / 
Ihn ergreift in dem Lebensgewuͤhle 
Nicht der Keidenfchaft wilde Gewalt; 
immer in feinem ftillen Aſyle 
Eicht er der Menfchheit traur’ge Geftalt, 
Nur in beftimmter Höhe ziehet 
Das Verbrechen hin und das Ungemach, 
Wie die Peſt die erhabenen Orte flichet; 
Dem Qualm der Städte wälzt es ſich nad). 


(DBerengar, Bohemund und Manfred.) 
Auf den Bergen ift Freybeit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 

Die Welt iſt vollkommen überall, 
Wo der Menſch nicht hin Fommt mit feiner Qual, 
Der ganze Chor wiederholt: 
Auf den Bergen u, f. w. 
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DonCefar. Der Chor 
Don Cefar (gefafiter.) 
Das Recht des Herrichers üb’ ich ans zum Keßtenmal, 
Dem Grab zu übergeben diefen theuren Leib; 
Denn diefes ift der Todten legte Herrlichkeit. 
Vernehmt denn meines Willens ernftlichen Beſchluß, 
Und wie ichs euch gebiete, alfo übt es aus 
Genau — Eu ift im frifhen Ungedenfen noch 
Das ernfte Amt, denn nicht von langen Zeiten ifts, 
Daß ihr zur Gruft begleitet. eures Fuͤrſten Leib, 
Die Todtenklage ift in diefen Mauern kaum 
Verhallt und eine Leiche drängt die andre fort 
Sns Grab, daß eine Fadel an der andern ſich 
Anzänden, auf der Treppe Stufen ſich der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 
So ordnet denn ein feyerlich Begräbnißfeft 
In diefes Schloffes Kirche, die des Vaters Staub 
Verwahrt, geraͤuſchlos bey verſchloſſnen Pforten an, 
Und Alles werde, wie es damals war, vollbracht. 
Chor. GBohemund.) 
Mit schnellen Händen foll dies Werk bereit feyn 
D Herr — denn aufgerichtet fteht der Katafalf, 
Ein Denfmal jener ernften Feſtlichkeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte Feine Hand. 
Don Cefar. 
Das war Fein glüclich Zeichen. daß des Grabes Mund 
Geoͤffnet blieb im Haufe der Lebendigen, 
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Wie fams, daß man bad unglüdfelige Geruͤſt 
Nicht nach vollbrachtem Dienſte alſobald zerbrach? 


Chor. (Bohemund.) , 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwift, 
Der gleich nachher, Meffina feindlich theilend, fich 
Entflamnit, zog unfre Augen von den Zodten ab, 
Und öde blieb, verſchloſſen, dieſes Heiligthum. 


Don Ceſar. 2 
Ans Werk denn eilet ungefäumt! Noch diefe Nacht 
Vollende fich das mitternaͤchtliche Gefchäft! 
Die nächte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus, und leuchte einem fröhlichern Geſchlecht. 

(Der zweyte Chor entfernt ſich mit Don Manuels Leichnam.) 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Soll ich der Mönche fromme Bruͤderſchaft hieher 
Berufen, daß ſie nach der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heil'gem Lied 
Zur ew'gen Ruh' einſegne den Begrabenen? 
Don Ceſar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unſerm Grab 
Auf ew'ge Zeiten ſchallen bey der Kerze Schein; 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amte— 
Der blut’ge Mord verfcheucht das Heilige. 
Chor. (Eajetan.) 
Beichließe nichts gewaltfam Blutiged, o Herr, ' 
Wider did) felber würhend mit Verzweiflungsthat! 
Schlllers ſaͤmmtl. Werke X. Bd, 4:35 
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Denn auf der Welt lebt Niemand, ber dic) ſtrafen Fann, 
Und fromme Büßung Fauft den Zorn des Himmels ab, 
Don Cefar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend frafen kann; 
Drum muß ic) felber an mir felber es vollziehn. 
Bußfert'ge Suͤhne, weiß ih, nimmt der Himmel an; 
Doch nur mit Blute büßt ſich ab der blut’ge Mord. 
Chor. (Cajetan.) 
Des Zammers Fluten, die auf diefed Haus geftürmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
| Don Eefar. 
Sn alten Fluch des Hauſes löf’ ich fterbend auf. 
Der freye Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
J Chor. (Cajetan.) 
Zum Herrn biſt du dich ſchuldig dem verwaisten Land, 
Meil di bes andern Hertſcherhauptes uns beraubt. 
Don Ceſar. 
Zuerſt den Todesgoͤttern zahl' ich meine Schuld; 
Ein andrer Gott mag ſorgen fuͤr die Lebenden. 
Chor. (Eajetan,) 

So weit die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung auch; 
Nur von dem Tod gewinnt fich nichts! Bedenf es wohl! 
Don Cefar. 

Du felbft bedenke ſchweigend beine Dienerpflicht! 
Mic) laß dem Geiſt gehorchen, der mic) furchtbar treibt, 
Denn in das Zunre ich fein Gluͤcklicher mir ſchaun. 


n 
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Und ehrft du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Fluͤche ſchwerſter druͤckt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlichen, 

Das aud) den Göttern heilig ift — Wer dad erfuhr, 
Was ich erleide und im Bufen fühle, 

Gibt Feinem Irdiſchen mehr Rechenſchaft. 


Donna Sfabella Don Ceſar. 
Der Chor 


Sfabella 
(kommt mit zögernden Schritten und wirft unſchluͤſſige 
Blicke auf Don Cefar. Endlich tritt ſie ihm naher und 
fpricht mit gefafftem Ton.) 
Dich Sollten meine Augen nicht mehr Schauen, 
So batt’ ich mird in meinem Schmerz gelobt; 
Doc) in der Luft verwehen die Entichlüffe, 
Die eine Mutter, unnatürlic) wüthend, 
Wider des Herzens Stimme faſſt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglücieliges Gerücht 
Aus meines Schmerzend dden Wohnungen 
Hervor — Soll ic) ihm glauben? Ift ed wahr, 
Daß mir Ein Tag zwey Söhne rauben foll? 
Chor. (Cajetan.) 
Entfchloffen fichft du ihn, feften Muths, 
- Hinab zu gehen mit freyem Schritte 
Zu des Todes traurigen Thoren, 
Erprobe du jetzt die Kraft ded Bluts, 
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Die Gewalt der rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte Hab ich umfonft verloren. 


Sfabella, 
Sch rufe die Verwuͤnſchungen zurüd, 
Die ich im blinden Wahnfinn, der Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann des eignen Buſens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen, 
Nicht hört der Himmel ſolche fündige 
Gebete; fehwer von Thraͤnen fallen fie 
Zurüd von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Mörder lieber ſehn 
Des Einen Kindes, ald um beyde weinen, | 


Don Ceſar. 
Nicht wohl bedenfft du, Mutter, was du wuͤnſcheſt 
Dir felbft und mir — Mein Plat kann nicht mehr feyn 
Bey den Lebendigen — Fa, koͤnnteſt du 
Des Mörders gottverhafften Anblick auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den ſtummen Vorwurf deines ew’gen Grams. 


Iſabella. 
Kein Vorwurf ſoll dich kraͤnken, keine laute 
Noch ſtumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz ſich loͤſen. 
Gemeinſam trauernd wollen wir das Ungluͤck 
Beweinen und bedecken das Verbrechen, 


f 
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Don Ceſar | 

(faft ihre Hand, mit fanfter Stimme.) 
Das wirft du, Mutter, Alfo wirds geichehn. 
In milder Wehmuth wird: dein Schmerz fich Iöfen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umjchließt, 
Ein Stein fich wölbet über Beyder Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffner feyn — Dann wirft 
Du deine Söhne nicht mehr unterfcheiden; 
Die Thränen, die dein fchönes Auge weint, 
Sie werden einem wie dem andern gelten; 
Ein mächtiger Vermittler ift der Tod, 
Da löfchen alle Zornesflammen auß, 
Der Haß verföhnt fih, und das ſchoͤne Mitleid 
Neigt fich ein weinend Schwefterbild mit fanft 
Anfchmiegender Umarmung auf Die Urne, 
Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ich 
Hinunter fteige und den Fluch verſoͤhne. 

Sfabella, 

Reich ift die Chriftenheit an Gnadenbildern, 
Zu denen wallend ein gequältes Herz 
Kann Ruhe finden, Manche fhwere Bürde 
Ward abgeworfen in Loretto's Haus, 
Und ſegensvolle Himmelskraft umweht 
Das heilige Grab, das alle Welt entſuͤndigt. 
Vielkraͤftig auch iſt das Gebet der Frommen; 
Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 
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Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann ſich ein Tempel reinigend erheben. ae 


Don Ceſar. 


Moll aͤſſt der Pfeil ſich aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird daß verlegte mehr gefunden. * 
Lebe, wers kann, ein Leben der Zerknirſchung, 
Mit ſtrengen Bußkaſteiungen allmaͤhlig 
Abſchoͤpfend eine ewge Schuld — Ich kann 
‚Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen, 
Aufblicken muß ich freudig zu den Srohen, 

Und in den Aether greifen über mir 

Mit freyem Geift — Der Neid vergiftete mein Xeben, 
Da wir nod) deine Liebe gleich getheilt. 

Denkt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben über mich ?' 

Der Tod hat eine reinigende Kraft, 

In feinem unvergänglichen Palafte 

Zu ächter Tugend reinem Diamant“ 

Das Sterbliche zu laͤutern und die Flecken 

Der mangelhaften Menſchheit zu verzebren, 

Weit wie die Sterne abftehn von der Erde, 

Wird Er erhaben ftehen über mir, 

Und bat der alte Neid uns in dem Leben 
Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 
So wird er raſtlos mir das Merz zernagen, 

Nun Er das Ewige mir abgewann, 
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‚Und jenfeits Alles MWettftreits wie ein Gott 
In der Erinnerung der Menfchen wandelt, 
Sfabella. 
D Hab’ ich euch nur darum nad) Meſſina 
Berufen, um euch Beyde zu begraben! 
Euch zu verſoͤhnen rief ich euch hieber, 
Und ein verderblih Schickſal Fehret all 
Mein Hoffen in fein Gegentheil mir um! 
Don Eefar, 
Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfüllt 
Sich Alles, was verſprochen ward. Wir zogen ein 
Mit Friedenshoffnungen in diefe Thore, | 
Und friedlich werden wir zufammen ruhn, 
Verſoͤhnt auf ewig, in dem Haus des Todes, 
Sfabella. | 
Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Sreundlos im Land der Fremdliuge zuruͤck, 
Rohherziger Verhoͤhnung preißgegeben, 
Weil ſie der Soͤhne Kraft nicht mehr beſchuͤtzt. 
Don Ceſar. 
Wenn alle Welt dich herzlos kalt verhoͤhnt, 
So fluͤchte du dich bin zu unferm Grabe, 
Und rufe deiner Söhne Gottheit an; 
Denn Götter find wir dann, wir hören dich. 
Und wie des Himmteld Zwillinge dem Schiffer 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troft 
Dir nahe jeyn und deine Seele ftärken, 


a, 
Sfabella  , 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 


Ich kanns nicht tragen, Alles zu verlieren! 


(Sie fhlingt ihre Arme mit Teidenfchaftlicher Heftigfeit um 
ihnz er macht fich fanft von ihre log, und reicht ihr die 
Hand mit abgewandtem Geſicht.) 


Don Ceſar. 

Leb wohl! 

Iſabella. 

Ach, wohl erfahr' ichs ſchmerzlich fuͤhlend nun, 

Daß nichts die Mutter über dich vermag! 

Gibts Feine andre Stimme, welche dir 

Zum Herzen mächt’ger ald Die meine dringt ? 
(Sie geht nah dem Eingang der Scene.) 

Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 

Ihn ſo gewaltig nachzieht in die Gruft, 

So mag vielleicht die Schwefter, die geliebte, 

Mit ſchoͤner Lebenshoffnung Zauberfchein 

Zurüd ihn locken in das Licht der Sonne, 


Deatrice (erfheint am Eingang der Scene.) Donna 
Sfabella. Don Ceſar und der Chor 
Don Eefar | 
(bey ihrem Anbli heftig bewegt ſich verhüllend.) 
D Mutter! Mutter! Was erfanneft du? 
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tabelle. 
(führt fie vorwarts.) 
Die Mutter Hat umfonft zu ihm gefleht; 
Befchwöre du, erfleh’ ihn, daß er lebe! 
Don Eefar. 

Argliſt'ge Mutter! Alfo prüfft du mid! 
Sa neuen Kampf willft du zuruͤck mich flürgen? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu der ew’gen Nacht? 
— Da ſteht der holde Lebensengel maͤchtig 
Vor mir und tauſend Blumen ſchuͤttet er 
Und tauſend goldne Fruͤchte lebenduftend 
Aus reichem Fuͤllhorn ſtroͤmend vor mir aus; 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erſtorbnen Bruſt 
Die Hoffnung wieder und die Lebensluſt. 

Sfabella, 
Fleh' ihn, Dich oder Niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir, 

Beatrice, 
Ein Opfer fodert der geliebte Todte; 
Es ſoll ihm werden, Mutter — Aber mic) 
Laß diefes Opfer feyn! Dem Tode war ich 
Geweiht, eh ich das Leben ſah. Mich fordert 
Der Fluch, der diefed Haus verfolgt, und Raub 
Am Himmel ift das Leben, das ich lebe. 
Ich bins, die ihn gemordet, eures Streits 
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Sfabella. 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 
Ich kanns nicht tragen, Alles zu verlieren! 
(Sie fchlingt ihre Arme mit feidenfchaftlicher Heftigfeit um 
ihnz er macht fich fanft von ihre log, und reicht ihr die 
Hand mit abgewandtem Geficht.) 


Don Eefar, 
Leb wohl! 


Iſabella. 

Ach, wohl erfahr“ ichs ſchmerzlich fuͤhlend nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag! 
Gibts Feine andre Stimme, welde dir 
Zum Herzen mächt’ger als die meine dringt ? 

(Sie geht nach dem Eingang der Scene,) 
Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn fo gewaltig nachziedt in die Gruft, 
So mag vielleicht die Schwefter, die geliebte, 
Mit ſchoͤner Lebenshoffnung Zauberfchein 
Zuräd ihn locken in das Licht der Sonne, 


Deatrice (erfheint am Eingang der Scene.) Donna 
Sfabella Don Cefar und der Chor. 


Don Ceſar 
(bey ihrem Anbli heftig bewegt fi verhüllend.) 
O Mutter! Mutter! Was erfanneft du? 
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Sfabella. 
(führt fie vorwarts.) 
Die Mutter hat umfonft zu ihm gefleht; 
Befchwöre du, erfleh’ ihn, daß er lebe! 
Don Eefar. 

Arglifi’ge Mutter! Alſo prüfft du mich! 
In neuen Kampf willft du zuruͤck mich ſtuͤrzen? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu der ew’gen Nacht? 
— Da fteht der holde Lebensengel mächtig 
Bor mir und tanfend Blumen fehüttet er 
Und taufend goldne Fruͤchte Iebenduftend 
Aus reihen Fuͤllhorn ſtroͤmend vor mir aus; 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erftorbnen Bruft 
Die Hoffnung wieder und die Lebensluft, 

Iſabella. 
Fleh' ihn, dich oder Niemand wird er hoͤren, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 

Beatrice, 
Ein Opfer fodert der geliebte Todte; 
Es fol ihm werden, Mutter — Aber mid) 
Laß diefed Opfer feyn! Dem Tode war ich 
Geweiht, ch ich das Leben ſah. Mich fordert 
Der Fluch, der dieſes Haus verfolgt, und Raub 
Am Himmel ift das Leben, das ich lebe 
Ich bins, die ihn gemordet, eures Streits 
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Sm tiefen Grabe liegen ? — dad verhüte 
Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 
Daß folche Theilung fey in feiner Welt — I 
— Die Thränen ſah ich, die auch mir gefloffen; 
Befriedigt ift mein Herz, ich folge dir. 
(Er durchſticht fih mit einem Dolch und gleitet fterbend an 
feiner Schwerter nieder, die fih der Mutter in die 
Arme wirft.) 
Chor (Eajetan.) 
(nad) einem tiefen Schweigen.) 
Erfchüttert fteh ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preifen foll fein Loos. 
Dies Eine fühl ich und erkenn' es klar: 
Das Leben ift der Güter hoͤchſtes nicht; 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld, 
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